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Celegraphifche Depefchen. 


(SpesialdepefhenDienft der „Gonntsgpok®.) 


Ausland. 


Deutsche Streiflichter. 


Die hinefiihen Schmerzen Deutjc- 
lands. — Kaijer Wilhelm bietet 
eine Gelobelohnung für jeden 
lebendigen Europäer in Peling. 
— Mau belobt diefe Offerte, 
fürdtet aber, daß fie zu jpät 
komme. — Weiteres über Deutſch⸗ 
lands militäriſche Vorlehrungen. 
— Die Einnahme Pekings „im 
günſtigſten Fall nicht leicht“ ſagt 
ein Kenner. — Chinejen in Ber: 
lin zeigen ſich nur noch verkleidet. 
— Anvorhergeſehene Folge des 
Fleiſchbeſchau⸗Geſetzes. — Briti⸗ 
ſche und deutſche Penſionatszög⸗ 
linge gerathen aneiuander. — 
„Deutſchland“ auf der Jung: 
ferufahrt. — Die Erderſchütterun⸗ 
gen in Böhmen. 


Berlin, 7. Juli. Die Blätter bei— 

ahe aller Parteien beloben Kaiſer 
Vilhelm dafür, daß er Geldbelohnun— 
gen für die Rettung von Chriſten in 
China ausgeſchrieben hat. Der Kaiſer 
bietet nämlich für jeden lebenden Euro— 
päer in Peking, gleichviel, von welcher 
Nationalität, die Summe von 1000 
Taels an. Das „Berliner Tageblatt” 
fagt, der Kailer habe fi) damit als 
auter Menjchenkenner gezeigt, denn Die 
Chineſen zeichneten ji” durch große 
Liebe zum Geld aus. Troß der beifäl- 
ligen Aufnahme diejfes® Unerbietens 
fann man fich aber in vielen Kreijen 
nicht der Befürditung erwehren, daß 
dasjelbe zu jpät fomme! 

Der Bruder des Kaifers, Prinz Hein- 
rich, hat dem Saifer angeboten, mwieber 
nah den chinefifhen Gemäflern zu 
gehen, und zwar als Befehlshaber ber 
erſten Abtheilung des deutſchenFlotten— 

geſchwaders; indeß wollte der Kaiſer 
nicht darauf eingehen. (Bekanntlich be— 
fehligte Prinz Heinrich früher das gan— 
ze deutſche Flottengeſchwader in den 
aſiatiſchen Gewäſſern und wurde dann 
durch Admiral Bendemann erſetzt.) 

Unter den Beamten, die wegen der 
chineſiſchen Wirren den Antritt ihrer 
Ferien verſchoben haben, iſt auch Graf 
Poſadowsky-Wehner, der Reichs— 
Staatsſekretär des Innern. 

Das neue deutſche Fleiſchbeſchau— 
Geſetz iſt ſchuld daran, daß die deut— 
ſchen Militärbehörden die Büchſen— 
waaren für die deutſchen Truppen, wel— 
che nach China gehen, in England kau— 
fen mußten. 

Die großen Manöver in Pommern 
werden ohne Schiffe abgehalten 
werden müſſen, da faſt alle deutſchen 
Schlachtſchiffe um dieſe Zeit nach Chi— 
na abgefahren ſein werden. 

Oberſtleutnant Reinhold Wagner, 
der mehrere Jahre in China gelebt hat, 
erklärt in einem 
tel der Berliner „National-Zeituna”, 
die Einnahme von Peking würde felbft 
unter den günftigften Umftänden feine 
leichte Aufgabe fein! 

Kaifer Wilhelm fprad) der Ham- 
hrg = AUmerifanifhen Dampfergejell- 
Ichaft feinen Dank dafür aus, daß fie 
den Dampfer „Sapoia” als Hofpital- 
Ichiff mährend der zu ermwartenden 
Dperationen der deutichen Truppen in 
Ghina zu Gebote jtellte. Er fagt in 
feiner Dantesdepefche, diefe Offerte fei 
ein neuer Beweis für den Patriotis— 
mus und die Hingabe an dieintereffen 
des Vaterlandes. 

Auch ordnete der Katfer an, mittels 
Flaggen-Signale den SKriegsjchiffen 
„Arnim“ und „Odin“ in der Sieler 
Föhrde dafür zu danfen, daß fie den, 
türzlich aufgelaufenen Hamburg-Ames 
rifa-Dampfer Deutfchland flott mach— 
ten. Der BootSmann Schmidt vom 
„Aegir“, welcher dieſe Flocttmachungs— 
Operationen erfolgreich leitete, erhielt 
ein Ehrenzeichen. 

Auf einer Konferenz von Mifjionä- 
ren, welche zu Hamm, Weftfalen, ftatt- 
fand, erklärte der, fürzlich von China 
zurüdgefehrte Miffionär Maus in ei- 
nem längeren Bortrag, die wahrllrfache 
bes jegigen Aufjtandes in China liege 
in der Furcht vor Theilung des Reiches. 
Auch fagte er, die Chinefen hätten aus 
Danzig, Dftpreußen, Maufer-Gemehre 
fmportirt,melhein Särgegepadt 
geimejen jeien. Für jebes folche Ge- 
mehr hätten die chinefifchen Kaufleute 
15 Mart bezahlt und es an die „Borer“ 
für 26 Mark verkauft. 

63 halten fi) noch immer mehrere 
Ehinejen in der deutfchen Reichshaupt- 

adt auf, — aber anläßlich der jüng- 
en thätlichen Angriffe wagt e8 Keiner 

tjelben mehr, fich in feiner National- 
kracht auf der Straße zu zeigen. Sie 
tragen jämmtlih europätfche Kleider 
und opfern fogar ihre geliebten Zöpfe! 
Gomeit fie den Zopf nicht abgefchnitten 
baben, verjieden fie denjelben menig- 

er unter einer Berüde, jo oft fie ihre 
ohnung verlaffen. 

In der Haffifhen Stadt Weimar 
herrſcht eine bedrohliche Spannung 
wiſchen den engliſchen und 
den deutſchen Zöglingen eines 
bortigen Penfionats, und jeden Augen⸗ 
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fi nämlich jüngft erfrecht, eine fpötti- 
fche Ummandlung eines der beliebteften 
deutfchen Lieber zu fingen; die beut= 
Ichen Zungen wollen fich diefe Beihim- 
pfung nicht gefallen laffen und fchmö- 
ren „blutige Rache!“ la 

Drei Tage lang waren Feltlichkeiten 
anläßlich der YJungferfahrt des neuen 
tiefigen Schnelldampfer „Deutj cd 
land“, von der Hamburg-Amerifa- 
Linie, in Hamburg im Gange. Der 
Kaifer, welcher das Schiff ebenfalls 
gründlich mufterte, fprach fich in jeder 
Beziehung jehr befriedigt über die Ein- 
richtungen aus. Bei dem Diner, mel: 
ches die Dampfergefellichaft an Bord 
des Schiffes veranitaltete, brachte der 
Direktor Wolff einen Trintfpruch auf 
den Fortbeitand des guten Einverneh- 
mens ztifchen Deutichland und den 
Der. Staaten aud. Der ameritanifche 
Konful Pitcairn dankte in einer langen 
Rede, in Enaliih und Deutich, herz- 
lich für diefe Wünfde. Das Schiff 
bat feine erfte Fahrt über das Welt- 
meer angetreten; bi® nach Cherbourg 
fuhr eine große Gefellfchaft von Zei- 
tungömenfchen und befannten Perfön- 
Iichfeiten von Hamburg und anderen 
Städten mit. 

Nach langer Zeit hört man aud) wies 
der einmal etwas von Dr. RarlPe- 
ter3, dem früher viel genannten deut= 
Ihen Afrifaforfcher u. f. m. Eine De- 
pefche aus London meldet nämlich, daß 
berjelbe geftern von Zondon nach dem 
Zambefifluß-Land abgereijt ei, um 
jeine Forfchungen im öftlihen Ma- 
Ihonilande fortzufegen. Er nimmt 
Bergmwerfs-Mafchinerie mit, um den 
Mineral-Diftrikt, der im vorigen Jahr 
bon ihm entdecdt wurde, für die Aus- 
beutung zu eröffnen. 

E3 wird amtlich mitgetheilt, daß die 
Ausfuhbrnad Afrifa aus den 
norddeutichen Hafenpläßen im verfloj- 
fenen Rednungsjahr rund 230 Milio- 
nen Mark betrug und im Vergleich zum 
Rechnungsjahr 1899 um nahezu 17 
Prozent zugenommen hat. 

Oeſterreichiſche Nachrichten. 


Das Erdbeben zu Grabnik, Böh: 
men, war beträchtlicher, als es erit 
Ihien. Manche der Einwohner haben 
mindeftens 60 Erderfchütterungen ge- 
zählt, obwohl diefelben fämmtlich ohne 
verhängnißpolle Folgen waren. 

Die Wiener Blätter, die ebenfalls 
bon Auslaffungen über die hinefifchen 
Wirren wimmeln, tadeln die Mächte, 
weil fie erjt ihren politifchen und natio- 
nalen Ehrgeiz in Rechnung zögen, ftatt 
mit allen ihren Streitkräften prompt 
nach Peking aufzubrechen. Im Uebri— 
gen hat in Wien eine hoffnungsvollere 
Stimmung Platz gegriffen, ſeit die 
Verſicherung eingetroffen iſt, daß Ruß— 
land keinen Einwand gegen die Wie— 
derherſtellung der Ruhe durch Japan, 
im Namen der Mächte, erhoben habe. 
Nur hat man noch Zweifel, ob Japan 
unter den jetzigen Verhältniſſen befä— 
higt iſt, die Führung in dieſem Feld— 
zug zu übernehmen, und man glaubt, 
daß ſchließlich doch Rußland zu Lan— 
de, und England zur See die Führung 
erhalten werde. 

Man wartet in Oeſterreich-Uugarn 

| mit ängftliher Spannung auf be- 
ftimmte Nachrichten — nicht nur über 
da3 Schidjal feines bdiplomatijchen 
Vertreterd in Peling, jondern auch 
über dasjenige von Kapitän Thomas v. 
Montelmar, Befehlshaber des Diter- 
reichifchen Kriegsichiffes „Zenta“, ber 
ebenfall3 nad Peking gegangen war 
und ein Detacdhement von 30 Mann 
nebft Gefhügen mitgenommen hatte, 
zur Vertheidigung der öfterreichtjchen 
Gefandtichaft. Viele halten es für un— 
zweifelhaft, daß er getödtet fei. Die 
legte Nachricht, welche feine Angehöri- 
gen in Wien bon ihm felber erhalten 
hatten, bejtand aus einer Boftfarte, die 
er am 21. Mat aus Japan abjandte. 
Man glaubt, daß jcyon bald nach feiner 
Ankunft in Peking die Eifenbahn zer= 
ftört und ihm fo die Rüdtehr abge- 
ſchnitten worden fei. 


Die Südafrifa-gämpfe. 
Die Boeren fchieben 800 gefangene Briten 
nach Watal ab, 

London, 8. Juli, Der britifche Offi- 
zier, welcher gegenwärtig da8 Ober: 
fommando zu Ladyjmith führt, berich- 
tet, daß 800 gefangeneBriten, Mitglie- 
der „Yeomanıy“, des Derbyfhire-Re- 
giment3 und der Miliz, von den Boe- 
ren über die Grenze nad) Natal abge- 
Ihoben worden find. Die Boeren fan- 
den offenbar die Erhaltung diefer Ge- 
fangenen als eine zu große Laft für ih- 
re Hilfsquellen. Offiziere find übri- 
gen3 unter biefen Abgefchobenen nicht. 

Paris, 7. Juli. Die Boeren-Abge- 
fandten, welde eiwa zwei Monate 
lang die Ber. Staaten bereift Hatten, 
trafen hier ein und wurden bon einer 
begeifterten Menge begrüßt. Unter 
Denen, melde ih am Empfange be: 
theiligten, waren auch der Präfident 
und mehrere Mitglieder bes Parifer 
Stadtrathed, der amerikaniſche Oberſt 
Chaille-Qong, und WVillebois - Mar- 
reuil, ein Bruder bes franzöfifchen Ge- 
nerald, welcher ben Boeren jo gute 
Kriegsbienfte Teiftete und dort im 
Kampfe fiel. Dr. Leyds und die Gat- 

tin bed Irandvaaal-Konful® maren 
den Abgefandten nad) Habre entgegen- 
gereift. 
Dampfernachrichten. 
mamen. 
New: Dort: 3 Geutſchet Dampfer) von 
von : 


Genua; Ghatrau va fitte Euro 


ven London; Jerſen Citv von vLa Gas⸗ 
cogne von J En 


Chicago, Sonntag, den 8. Juli 1900. 


Die Wolke von Peking. 


Nod weiß man nicht genau, was 
dort vorgegangen. — Aber am 
3. Juli follen nod zwei Ge: 
jandtichaften umerobert gewejen 
fein, die Chinejen follen jhweren 
Berluft erlitten haben, und die 
„Borer“ entmuthigt fein. — 
Unjer Staatsdepartement hält 
aber Alles in Peling für ver- 
loren. — Aushungerung der dor: 
tigen Ausländer befürdtet. — 
Sie können feine lange Belage: 
rung aushalten. — Was Die 
Mächte thun und nicht thun. 


Mafhington, D. E., 7. Juli. Gene- 
ralkonſul Goodnows Depeſche, die auf 
den erſten Blick ſehr erfreulich ausſieht, 
hat in Wirklichkeit der amerikaniſchen 
Regierung nur wenig Ermuthigung 
gebracht. Nicht als ob Goodnow's 
Angaben zu gut ſeien, um wahr zu 
ſein, — aber die Schlüſſe, welche der 
Generalkonſul zu ziehen geneigt iſt, 
ſind allem Anſchein nach durch die mit— 
getheilten Thatſachen noch nicht gerecht— 
fertigt. 

Zunächſt ſind die Angaben, wenn ſie 
auch auf Wahrheit beruhen ſollten, 
ſchon vier Tage alt, und wo ein Pöbel— 
haufe die Obermacht hat, iſt dieſer 
Zeitraum lange genug für irgendwelches 
Unheil. Sodann iſt Goodnow genö— 
thigt, ſich auf Nachrichten von Eingebo— 
renen-Quellen zu verlaſſen, und dieſe 
ſind ſtets unzuverläſſig. Ferner liegt 
andere, auch nicht minder zuverläſſige 
Auskunft abſolut gegentheiligen Cha— 
rakters vor, und zwar mit mehr Ein— 
zelheiten! 

Alle dieſe und ſonſtige Nachrichten 
kommen bis jetzt von Eingeborenen— 
Quellen, und man hält es hier für das 
Nächſtliegende und Natürlichſte, daß 
die Chineſen zuerſt die Wahrheit — 
oder annähernd die Wahrheit — ge— 
ſagt und dann, wenn politiſche Erwä— 
gungen dazwiſchen getreten ſeien, ihre 
erſten Angaben abzuſchwächen oder zu 
verändern geſucht hätten. 

Die erſten Angaben — die man in 
den Bazaars in Shanghai einander zu— 
flüſterte — beſagten bekanntlich, daß 
die Ausländer in Peking abgeſchlachtet 
worden ſeien! Wenn obige Theorie 
richtig ift, fo mirde das ungefähr 
timmen, und würde nachträglich das 
eigene Intereffe der Chinefen und die 
"Furcht vor der Rache der Mächte zu ei- 
ner „Rebifion“ der erften Angaben ge- 
führt haben. 

€3 ift übrigens auch dem Konful 


Goodnomw mitgetheilt worden, daß die | 


Ausländer in Pefing jet langfam 
ausgehungert werben follten. Der 
Hungertod wäre faum weniger fchred- 
lich, al3 die Abfchlahhtung, obmohl eg 
denfbar wäre, daß die Eingefchloffenen 
noch rechtzeitig Entfah befämen. 

Bekanntlich wurde früher gemeldet, 
daß die Ausländer von einer Gefandt- 
Ichaft nach der anderen getrieben mor=- 
den feien und zuleßt in der britifchen 
Gefandtichaft ihren Haupt-Widerftand 
geleitet hätten; man wußte auf, daß 
fie nicht genügend mit Mitteln verfehen 
waren, die lange Belagerung auszuhal- 
ten. Darnad jteht, wenn auch die 
Mepelei-Gefchichte nicht wahr gemwefen 
fein follte, die Geihichte fehr fchlimm! 

Das amerifanifche Staat3-Depar- 
tement ift der Anficht, daß jedenfalls 
Peling hoffnungslos verloren jet, und 
e3 fich jegt nicht mehr Darum handle, 
eine Streitmadht dorthin zu fchieben, 
als vielmehr zu verhindern, daß die in- 
ternationale Streitmacht zu Tien-Tfin 
der Verbindung mit Tafu beraubt 
werde. 

Neuerliche Berichte ftimmen darain 
überein, daß chinefifche Truppen ° und 
„Borer“ ich zwifchen Tien-Tfin und 
Tafu anhäufen, bereit, fi) einem Bor: 
dringen von Verftärfungen zu mider- 
fegen, und offenbar bemüht, eine ähn- 
liche Zage zu haften, wie fie zu Peking 
ſchon beſteht. 

Aus dieſem Grunde treffen die ver— 
bündeten Mächte jetzt Vorkehrungen, 
mit bedeutenden Streitkräften auf 
Tien-Tſin loszurücken, und dieſe Lage 
der Dinge war es auch wohl großen— 
theils, welche Rußland veranlaßte, zu 
der Sendung von noch 19,000 Mann 
japaniſcher Truppen ſeine Zuſtim— 
mung zu geben. 

Die amerikaniſche Regierung hat ſich 
geneigt gezeigt, ſich auf die Seite Eng— 
lands und Japans in dem Streit mit 
China zu ſtellen. Diejenigen, welche es 
zu wiſſen behaupten, ſagen, dieſe Hal— 
tung ſei nur das natürliche Ergebniß 
des geheimen Bündniſſes zwiſchen der 
amerifanifchen Regierung und Groß- 
britannien. Was immer an diefer An- 
gabe fein'mag, — jedenfalls ift nicht zu 
bezweifeln, daß ba3 ameritanifche 
Staat3departement jchon von allem 
Anbeginn an die japanifche Regierung 
benachrichtigt hat, e8 würde fehr befrie- 
digt davon fein, wenn Japan fo viele 
Truppen, wie nur möglich, in China 
lande, und zwar rafch lande. Deutjch- 
land bat durch die Ermordung des Ge- 
ſandten v. Ktetteler eine Streitfrage für 
fich felbit erhalten. Der mwahrjcheinliche 
—* ee “ und * I mean 

n Gefandten (Conger) in ing 
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tigfeit feiten3 der verbündeten Mächte 
in China fehen wird. 

Eine Zeitlang jhien e3, al3 ob der 
Gang ber Gejhäfte im amerifanifchen 
Kriegsdepartement durch dDieMeinungs- 
verfchiedenheit zmifchen General Dtis 
und General MacArtdur gelähmt fei. 
Dtis, welcher in diefer Krife rafch nach 
MWafhington befchieden worden war, um 
als Berather des Kriegsdepartements 
zu dienen, war überzeugt, daß die ame- 
tifanifhen Streitkräfte auf den Phi- 
lippinen-$nfeln noch getroft drei oder 
bier Regimenter nach China abgeben 
fönnten, außer dem 9. Regiment, mwel- 
ches bekanntlich jchon dorthin beordert 
worden ift. MacArthur jedoch war ge= 
gentheiliger Anficht und war ganz be= 
fonders gegen die Wegjendung irgend- 
welcher Kavallerie. Und da MacAr- 
tur gegenwärtig das amerifanijche 
Dberfommando auf den Philippinen 
Sinfeln hat, jo mußte man fein Urtheil 
in ernftliche Erwägung ziehen. Er hat 
auch, jfeit diefer Meinungzitreit be- 
gann, täglich lange BVerluftliften aus 
Manila geihicdt, um Dtis’ Behaup- 
tung, daß der Krieg auf den Philippi: 
nen=\nfeln „vorüber“ fei, zu mider- 
legen. 

Um den Streit nicht noch zu ber= 
Ihlimmern, und um vielleicht mittler- 
meile Harmonie zu jchaffen, verzögerte 
man die Auswahl von Regimentern für 
den Dienft in China. 

Nach neuefter Mittheilung ift jedoch 
jet ein Kompromiß erzielt worden, 
und hat man fih vollfommen darüber 
geeinigt, welche Iruppen von den Ber. 
Staaten nad) China gehen, und melche 
für den Dienft auf den Philippinen- 
Snjeln verbleiben jollen. 

Wafhington, D. E., 7. Juli. Das 
amerifanijche Ylottendepartement hat 
zu |päter Stunde heute Abend folgende 
Kabeldepejche von Admiral Remey er: 
halten: 

„ZIche Fu, 7. Juli. „Brooklyn“ an- 
gefommen. Fährt jofort nad Tafu 
weiter.“ 

London, 7. Juli. Das britifche Amt 
des Auswärtigen veröffentlicht eine De- 
peiche vom Generalfonful Warren in 
Shanghai, welche von heute, halb 8 
Uhr Abends, batirt ift und die Angabe 
beftätigt, daß einige der Gejandt- 
Ihaften in der chinefifchen Hauptftadt 
PBeling noch am lebten Dienjtag unbe- 
Tchädigt gemefen feien. 

Welhe der Gefandtichaften dies 
waren, wird noch nicht gejagt. 

Eine meitere Depefche von General- 
fonful Warren befagt: 

„gmwei Oefandifchaften in Peking 
find nicht genommen morbden. Die 
„Borer“ und bie chinefifchen Regie— 

 rungstruppen find fehr entmuthigt. 
Smeitaufend Chinefen find im Kampf 
getödtet worden, ebenfo wie viele Füh- 
rer der Borer. Lebtere jagen, ihre my-= 
ftifche Macht jei durch die Ausländer 
gebrochen, und fie wagen fich nicht 
mehr an die Gefandtichaften heran.“ 
Warren fügt hinzu, daß diefe Anga= 


1 ben durch einen Eilboten gebracht wor= 


ben feien, welcher am 3. Juli von Be: 
fing abgegangen Sei. 

Diefer Bote faate noch, die Auslän- 
ber jollten imftande fein, noch lange in 
Peking auszuhalten, vorausgefeßt, daß 
fie Nahrungsmittel und Munition ge= 
nug hätten. 

Berlin, 8. Juli. Eine Depejche aus 
Iiche Fu unter'm heutigen Datum, 
monach der deutfche Admiral zu Tafu 
eine Berathung mit dem franzöftfchen 

| und dem rufliichen Admiral gehabt 

| habe, und die Drei befchlofjen hätten, 
fich der Landung einer großen japani= 
Ichen Streitmacht in China zu mider= 
fegen, wird bier bon Beamten als eine 
bösartige Erdichtung angejehen. Die 
Beamten erflären, Admiral Bende- 
mann würde unter feinen Umftänden 
einem jolchen Abfommen beitreten, da 
er ja fonft direkt der Bolitif Deutfch- 
lands entgegenhandeln würde, melche 
zugunjten jeder Maßnahme fei, die zur 
Miederherftelung der Ordnung in 
China beitragen fonne. 

Man erwartet, daß die erite Dipi- 
fion des deutichen Schladhtichiff-Ge- 
Tchwaders, da3 zum Dienjt in den dhi- 
nejifchen Gemäflern beordert murde, 
noch) heute von Kiel abgeht. 

Rom, 8. Juli. Die italienifche Re- 
gierung bat befchloffen, nodd 3200 
Mann Truppen nah China zu 
jenden. 

London, 8. Juli. Die britifche Re- 
gierung hat das Anerbieten der au= 
ftralifchen Kolonie Victoria angenom- 


men, ein Yylottenfontingent nad China- 


| au Ihiden, fomwie auch dad Anerbieten 
von Sübd-Auftralien, ein- Kanonenboot 
nach China zu jenden. 

Einer neuerlihen Depefhe aus 
Shanahai zufolge waren 30 oder 40 
Zouriften, meift Amerikaner, zur Zeit, 
al3 der „Borer“-Aufftand losbrad, in 
Peking, und man fürchtet, daß alle 
diefe getöbtet feien. 

London;. Juli. Man hält hier die 
neuerlihen SKonfular-Mittheilungen 
aus Shanghai für glaubwürdig unb 
nimmt an, daß die zwei Gefandjchaften 
in Peling, melde danah am 3. Jul 
noch fich behaupteten, die Britifche und 
die franzöfifche feien, und daß erftere 
auf unbeftimmte Zeit aushalten könne. 

Dagegen fcheint eg mit Tien-Tin 
fhlimm zu ftehen. Die Stadt ift un- 
zn abgejchnitten und wird, 
werden müffen, — wenn auch 
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baier Meldung nach, aufgegeben | ah 
nur ba3 | len: 


betreffenden internationalen Xruppe 


fih nad) Peking hätte durdichlagen 
fönnen, wenn er mehr yeldgefhüge und 
200 Mann Kavallerie gehabt hätte, — 
fo aber habe er an ber Eifenbahn Ele- 
ben und 1000 Dann feiner Streitmadt 
zum Tragen ber Kranfen und Ver- 
mwundeten benugen müffen, fodaß ihm 
nur 400 Mann zum Kämpfen übrig ge= 
blieben feien. 

(Vergleihe audh das Betreffende 
in ber Berliner Depeſche „Deutſche 
Streiflichter!“ 

Streik in Rotterdam. 
Dock⸗Arbeiter und Waggon ⸗ Angeſtellte 
ftehen ans. 

Rotterdam, 7. Juli. Gegenwärtig 
befteht hier wieder ein Dodarbeiter- 
Auzftand, welcher einen drohendenlim= 
fang ‚anzunehmen fein. Auch die 
MWaggon = Angeftellten, haben fich dem 
Auzftand angefchloffen. Die Polizei 
und Marinefoldaten bewachen die 
Straßen, um NRubeftörungen zu ber= 
hindern. Die Streiter haben VBorpo- 
ften an allen Zugängen der Stadt aus— 
geftellt, um den Zuzug von Nicht-Ge- 
wertfchaftlern zu verhindern. 

Morgen findet eine allgemeine Maf- 
jfenverfammlung der Rotterdamer Ar= 
beiter ftatt, um fich über die beften Mit- 
tel zu berathen, den Ausftändigen zu 
helfen. ° 


Juland. 


Das politifhe Betriebe. 
Bryan und Stevenfon befprehen Wahl- 
Seldzugs:Pläne. —Roofevelt fieht die Lage 
als jehr günjtig für die Republifaner an. 
Lincoln, Neb., 7. Zul. W. 2. 
Bryan, der von den Demokraten, Po— 
puliften und Silberrepublifanern mies 
der al3 Präfidentfchaftstandidat aufge- 
jtellt wurde, erhielt Nachricht, daß der 
demofratijche Vizepräfidentfchafts- 
Kandidat Ablai E. Stepenfon bon 
Slinois ihn fpäteftend am Dienftag be= 
fuchen wird. Dann werden fich die Bei- 
den über die Pläne für bie nationale 
MWahltampagne befprechen. Am Mon- 
tag treffen auch der Vorfiger ones 
und mehrere andere Mitglieder des be= 
mofratifhen Nationalausfchuffes bier 
an, um an diefen Berathungen theilzu= 
nehmen. 

Eine der Hauptfragen, die zu erör= 
tern fein mird, betrifft die Finanzen 
für den Wahlfeldzug. E3 heißt, dem 
demofratifchen Nationalausfehuß Steht 
diesmal„unbegrenzter finanziellerRüd- 
halt“ zu Gebote, und von allen Seiten 
fümen fort und fort Verbündete, 
bauptfächlich megen der Stellung ber 
Partei hinſichtlich des Imperialismus 
und anderer Fragen, die man in der 
Platform obenan geſtellt hatte. Als 
Haupt-Kampfgebiet ſind von den De— 
mokraten die Staaten NewYork, Ohio, 
Indiana, Illinois, Wisconſin, Men— 
neſota, Michigan, Maryland und Ken— 
tucky auserſehen. 

Bryan wird wahrſcheinlich ſeine 
Kampagne entweder in Chicago oder 
in New Horf eröffnen. Man wird ver- 
fuchen, die Leitung der demofratifchen 
Kampagne in den öftlihen Staaten jo= 
gut wie vollftändig in die Hände Da= 
vid B. Hill’3 zu legen. Doch wird Bry- 
an über biefen, wie über jeden einzel- 
nen PBuntt von Bedeutung, um Rath 
gefragt werben. 

Charles U. Tomne von Minnefota, 
der Mann, melden Brhan am liebiten 
neben fi) auf dem Wahlzettel gejehen 
hätte, ift am Sonntag fein Gaft. 

Mit Tomne fommen auch George 
Fred. William: von Maffachufeits 
und Willis $. Abbott von Chicago. 
Totone wird einer der Rebner bei ber 
Maffenverfammlung fein, melde am 
Dienftag in Verbindung mit einer Pa 
trade und Feuerwerfen hier ftattfindet, 
und wird überhaupt von Bryan als ei- 
ner der Hauptrebner diefer Kampagne 
gewünſcht. Auch Bladburn und Tar- 
bin bon Kentudy ftehen auf der Lifte 
der auserjehenen Rebner. 

Als die Nebrasfa’er Delegaten auf 
der Rüdtehr von der demokratiſchen 
Nationaltonvention hier eintrafen, be= 
gaben fie fi fofort nad Bryan's 
Heim, vor meldem fi eine große 
Menge verfammelte, während Hage- 
nom’3 Militärfapelle fpielte. E3 mur- 
ben drei Hochs auf Bryan, den „näd- 
ften PBräfidenten”, und die „nächſte Da— 
me bed Weißen Haufes“ ausgebradt. 
Bryan hielt eine kurze Anfpradde, und 
aud; feine Gattin erfchien auf der Be- 
randa. 

Kanſas City, Mo., 7. Juli. C. A. 
Towne wurde heute gefragt, ob er, an— 
läßlich der Nominirung Stevenſon's 
durch die Demofraten, bon ber populi= 
ftifchen Kandidatur für das Vizepräfi- 
denten-Amt zurüdtreten werde, fobaß 
der populiftifche National-Wahlzetel 
ganz übereinftimmend mit bemjenigen 
der Demofraten gemacht werben könne. 
Er ermwiberte, er fünne jet noch nichts 
Beitimmtes fagen, werde aber binnen 
wenigen Tagen eine Belanntmadhung 
erlaflen. 

New Dorf, 7. Juli. Gouverneur 
Roofevelt, ver Kandibat ber Republi= 
faner für das Bizepräfibenten-Amt, 
traf Samftag Nachmittag von Canton, 
D., in Jerfey Eity ein und begab fi 
unberzüglih nad feinem Heim zu 
DOpfter Bay. Hier wird er bleiben bi3 
zu dem Tag, da er feine formelle Be- 
nahrihtigung bon feiner Nomination 
für das befagte Amt erhalten wirb. Er 

'Ieh "wohl aus. Sein 5000 i 


Mei⸗Sonniag und Montag in Ausſich: 


Rundreiſe mit beſonderer Freude die 


überreichlichen Zeichen von Wohlſtand 
in allen Staaten wahrgenommen, durch 
welche er gekommen ſei, und dieſer all⸗ 
gemeine Wohlſtand ſowie das Gefühl 
des Amerikanismus würden ſchon an 
ſich genügen, dem republikaniſchen Na— 
tional⸗Wahlzettel den Sieg zu ſichern. 
Auf Befragen fügte er noch hinzu, er 
glaube, daß die demokratiſche National— 
konvention in Kanſas City das Ver— 
trauen zu der republikaniſchen Partei 
noch mehr ſtärken und viele Bürger 
veranlaſſen werde, ohne ſonſtige Par— 
tei⸗Rückſichten republikaniſch zu ftim= 
men. 

Kanſas City, Mo., 8. Juli. Char— 
les A. Towne wird ſich bezüglich der 
Frage, ob er von der populiſtiſchen 
Vize-Präſidentſchafts-Kandidatur zu— 
rücktreten ſoll, jedenfalls nach einer 
Reihe Konferenzen mit demokrati— 
ſchen ſowie mit populiſtiſchen Führern 
entſchließen, und über dieſen Bera— 
thungen werden immerhin einige Tage 
vergehen. Wie man indeß hört, wird 
wahrſcheinlich die Vizepräſident— 
ſchafts-Kandidatur zwiſchen Towne 
und Stevenſon folgendermaßen ver— 
theilt werden: In denjenigen Staaten, 
in denen die Populiſten in größerer 
Stärke ſind, ſollen die Wahlmänner 
auf beiden Wahlzetteln für Bryan 
und Towne ſtimmen (das gilt vor— 
zugsweiſe von weſtlichen Staaten); 
dagegen ſollen in Staaten, in denen 
die populiſtiſche Partei weniger ſtark 
und nach ihrem eigenen Zugeſtändniß 
den Demokraten anſtößig iſt (das 
gilt vorwiegend von ſüdlichen Staa— 
ten) beiderſeits Bryan und Stevenſon 
begünftigt werden. Im Wahlmänner: 
Kollegium jelbjt pürfte aber das ganze 
bemofratifche, populiftiihe und ſil— 
berrepublikaniſche Votum ſchließlich 
auf Einen Vizepräſidentſchafts-Kan— 
didaten, wahrſcheinlich Stevenſon, 
konzentrirt werden. 

Die Populiſten ſagen, ſie hätten 
nicht die Machtbefugniß, einfach Ste— 
venſon für Towne zu ſetzen, auch wenn 
Letzterer jetzt zurücktreten ſollte. Tow— 
ne hat übrigens nie die Kandidatur of— 
fiziell angenommen. Man hatte frü— 
her darauf gerechnet, daß außer den 
Populiſten auch die Silberrepublika— 
ner, denen er angehört, ihn in aller 
Form als Vize-Präſidentſchaftskandi— 
daten aufſtellen und ſo auch die De— 
mokraten nöthigen würden, ihn zu no— 
miniren. 

Jetzt findet man fich mit der Situa- 
tion ab, fo gut e8 geht, und mill vor 
allen Dingen feiten® der drei Parteien 
einmüthig für die Erwählung Bryan’s 
arbeiten. 

Die Effettenbörfe. 
Slauer Markt, fefter Ton, aegen Ende Fleine 

Preis- Rüdgänge. 

New Hort, 7. Juli. Der Effekten- 
markt war während der heutigen Ta= 
gung, bie nur von kurzer Dauer war, 
äußerft flau; dennoch war fein Ton ein 
fefter. E3 hatten während der Nacht 
nur wenige Entwidlungen von Bedeu= 
tung ftattgefunden, welche von Einfluß 
auf den Markt fein fönnen, außer den 
Nachrichten über die Vervollſtändigung 
des demofratifhen National-Wahlzet- 
tel3 in Kanfas City am geftrigen Tage. 
Die Berihte aus Khina, obmwohl fie 
beunrubigenden Charakters maren, 
ſchienen feine Rolle bei den örtlichen 
Sejchäften zu fpielen, und berZondoner 
Effeftenmartt war heute wegen bau 
licher Uenderungen am dortigen Bör- 
fengebäude gejchloffen. 

Dur verhältnigmäßige Thätigfeit 
zeichneten fih im heutigen Marft aus: 
Die Eifenbahn-PBapiere der meitlichen 
Aderbau-Staaten („Grangers“), bie 
Pacific- und die Louispile & Nafh- 
bille-Bahnpapiere. Die legteren waren 
indeß anhaltend fchmer, megen Be- 
fürdtungen bezüglich der Höhe der Di- 
bidenden, welche in nächlter Woche er- 
Hlärt werben follen. 

Befonbere Stärke entwidelten im 
heutigen Marti die erjey=Zentral- 
bahn- und die Jlinois-Zentralbahn- 
Effekten. Lebtere ftiegen auf Gerüchte 
bin, daß ber Dividenden-Prozentjat 
erhöht werben würde. 

Die Abtheilung der induftriellen Pa= 
piere wurde verhältnigmäßig bernad)- 
läffigt, mit Ausnahme des Zuderz, 
welcher ziemlich weite und unregelmä- 
Bige Preisihwanfungen zeigte. Die 
——— waren in der Hauptſache 
eſt. 

Allgemein erwartete man einen gün— 
ftigen wöchentlichen Ausweis der Ban- 
fen, und ba trug zur Stetigfeit des 
allgemeinen Marftes bei. indeh ent- 
[prach der veröffentlichte Banten-Aus- 
meis nicht den vorherigen Schäßungen; 
daher zeigte derMarft dann einen rüd- 
läufigen Ton, und die meiften früheren 
Beflerungen gingen imieder verloren. 
Yndeß entmwidelte der Umfat feine 
neuen Erjceinungen von bejonderem 
Sintereffe, und obwohl die Preis-Rüd- 
meichungen allgemein waren, jo hielten 
fie fich größtentheil3 innerhalb der 
Bruchtheil⸗Grenzen. 

Muthmaßliches Wetter. 
Zwei fhöne Lage verfpriht Onkel Sams 

Caubfroſch. 

Waſhingion, D. C., 7. Juli. Das 
Bundes⸗Wetteramt ſtellt folgendes 
Weiter für ben Staat Illinois am 


im füblichen Theil am Sonn⸗ 


* zus KR 


Zwölfter Ja 


Opfer ihres Berufes! 
4 Todte und 6 verlegte Jeue 
Pittsburg, 7. Juli. Wieber it 
verhängnißvolles Feuer im Geſe äfts— 
theil unſerer Stadt am ——— 
Nachmittag ausgebrochen. Desfung 
ftöcdige Blod Nr..235 Fıfth Une, 
welchem fich das Porzellan- und Ga 
maaren-Gejhäft von 3. . Ebanz 
& Eo. befand, brannte ppllftändig mies 
der, und 4 Feuerwehr-Leute murhen 
dabei getödtet und 6 andere beriegi 
Die Namen der Umgelommenen 
find: Mar Butterbad, SH 
Eramford, John Lewis und oh 
Griffith. Bis jet hat man allerbing 
erft die Leiche von Griffith gefunde 
aber die Anderen liegen unzweifelhaft: 
in den Brandtrümmern eingeleilt, 7 
Verlegt find: W. Erb, Gteinark: 
Burns, Edward Kearney, Daniele 
Campbell, — Doyley, — Munt, © 
Alle diefe Verunglüdten gehörten‘ 


den Spritentompagnien Rr. 4 Zumbz 
Nr. 11. ‘ 
Das Feuer war fehr eigenihlim 
chen Charakters. E83 brad Tas, um: 
3 Uhr Nachmittag in dem Gebäude: 
aus, das von der genannten Gefell-“ 
Ihaft für Lagerungd- und ð — 
dungs-Zmwede benügt murbe, nor 
Ihien anfangs gar nicht gefährlich 
fein. Große Mengen „Ercelfior” u 
ähnliches Material aber, melde 
Keller lagen, verurfachten einen bi 
ten, und dabei jo jeharfen und ftenie 
den Rauch, daß die TFeuerwmehrle 
nicht direft an die Flammen herami 
men fonnten. Durch eine Deffnung 
der Straße befämpften fie indeß 
Feuer eine Dreiviertelsftunde Hink 
mwader. Man glaubte aladann, ba 
unter Kontrolle ji — aber wr 
Minuten nachher brach e8 mil Fuschi=? 
barer Energie aus, und erft bann er= 
fannte man die ganze Größe ber Ge-3 


* 


fahr. 1 
Die Kataftrophe ereignete fi "aber? 
erft drei Stunden nach her Entbedung? 
des Feuers. lm biefe Zeit marenbien 
Flammen mitten in den Lagerraum ges 
drungen, und man fand e& unmöglich, 
fie weiter zu befämpfen, ohne die Ball’ 
lichkeiten zu betreten. ALS die Feuer-? 
wehr etwa 20 Minuten brin wars 
ftürzte plöglich der britte Gtod eimf® 
Viele Tonnen von Porzellan undGlas=? 
maaren jtürzten auf die yeuermehrleu-" 
te, die im erften Stod arbeiteten, und? 
diefe miederum murben nebit dem“ 
Irümmerftüden in den Keller aefchleu=? 
dert. Eine Anzahl ** nur, 
ein fnappe3 Enttommen. 3 —J— 
eine volle Stunde, ehe der * Bei — 
letzte herausgezogen werden ſonn— 
und beinahe fünf Stunden, bis bie B. 
anderen VBerlegten gefunden muxben. » 
Erft um 8 Uhr Abends war der Bra 
wirklich unter Kontrolle. : 

Der finanzielle Verluft wird auf 

mindeftens $200,000 geichäßt. 
Auf’s Pflalter geworfen. 

Diele Arbeiter des Stahl » „Iruf”. 

Columbus, D., 7. Juli. Ein Xheil ge 
der hiefigen Betrieb3-Anlagen ber Na= 
tional Steel Co.“ (befannt ala di 
Stahl-Truft) ift abermals gefhloffen 
worden, wodurch viele Arbeiler 
ſchäftigungslos geworden ind 
nähere Auskunft über den Gegenſand 
wird von den Beamten der Gejellihaft : 
noch zurüdgehalten. E&. murde nur? 
gefaat, daß die Schließung megen „RE 
paraturen und nventar-Aufnah 
erfolge und auf unbeftimmte Zeit gelte. 

Baieball-Raprihtem 
„Wational Zeague”, ; 

Weit Side Bart, Chicago, 7. 

Beim heutigen Wettſpiel zwiſchen 
Chicagoern .ınd ben Bofie 
blieben bie Legteren Sieger; fü 
mannen in 11 Gängen, bie Chica 

in 4. Etwa 4000 Menjchen moh 
dem Spiel bei, das zmei Stunden 

8 Minuten dauerte. a 

Die fiegreiche Laufbahn ber Chir 
cagoer hat alfo jegt wieber eine 
brechung erfahren. — 

St. Louis, 7. Juli. Im heu 
Bafeball-Spiel zmifchen den St. Lou? 
fern und den Philavelphiern fiegten e 
Erfteren; fie gewannen 10 ge, Die 
Philadelphier 6. —— 

Cincinnati, 7. Zuli. Die Broofl mer > 
haben heute den Eincinnatieen. Das? 
dritte Spiel der jegigen Serie abge * 
nen; fie fiegten mit 9 zu 5 über bie 
Eincinnatier. — 

Pittshurg, 7. Juli. Mike 
Hartnäckigkeit wurde das 5* 
ball-Spiel zmifchen ben Pittäbe 
und den New Morkern ausgelan 
aber die Pittsburger blieben Si 
gewannen mit 4 zu 3. 

„American £eaque”. 

Die Samftags Bafeball-Spiele 
fer Liga hatten folgende Ergel 

Die Ehicagver befiegien Bu 
Milmaufeer; Erfiere gewannen 
Gängen, die Milmaufeer m Br 

Die Detroiter fiegten mit 
iiber die Indianapolifer. ° 

Wegen Regen mußte das Bafı 
Wettſpiel zwiſchen den Kanſas 
und den Minneapoliſern abg en 
werden; —* es * anne 
die Kanfas Eitger in 3 Gängen, Wie 
Minneapolifer in 2, Su 

Die Buffaloer fiegten ü 
Elevelander; fie gewannen i 
gen, bie Clevelander in d. ER N 

Dampfernahrihten. 
Nhoenicia anburg ( 


); Beitiib 
Liberpook; 4 





dem Stadtrath föllen morgen 
Wibend mehrere wichtige Or- 
- Öinanzen zur Annahme 


unterbreitet werden. 


Die Homlegung der Zate Shore: 
B- Bahngeleiſe. 


Kerfoot und die „Geld⸗ 
Reorganifirung der Ziviidienftbehörde. 
- Chicago wird höhftwahrfcheinlich in 
icht allzu ferner Zeit ein neues, präc- 
iges Bahnıhofgebäube erhalten. Mor= 
en Abend joll dem Stadtrath nämlich 
e Orbinanz günftig einberichtet wer- 
den, welche die Höherlegung der Late 
hore- & Michigan Southern>, fowie 
ber Chicago, Rod Ysland & Bacific- 
Bahnneleife verfügt und mit deren Be- 
immüungen fich die betreffenden Eifen- 
bahrigefellichaften einverftanden erklärt 
aber. Die vom jtabträthlichen Geleife- 
Mochlegungs:Ausfhup zur Annahme 
impfoßlene Orbinanz verlangt die H0- 
am fämmtlicher Geleife von ber 
6. Sirahe bis zum gegenmärtigen 
Ente Shore-Bahnhof, an der Ban Bu— 
ten Str: und Pacific Ave., ſowie der—⸗ 
enigeh von Keefe Ave. bis GrandCrof- 
fing. Fiei'der gefährlichiten Bahnüber- 
Hände: der Stadt, diejenigen an PBolf- 
und Harrifon Str., werden hierdurch 
Fnbgefafft und durch fichere Unterfüh- 
ungen erfeßt werben. Ebenſo ſollen 
Fauhän 71: Straße und Evans Xbe., 
an St) Lamrence Ave. und an Cottage 
Frand Ave, jomwie can 72. und 73, 
MStrsderartige Unterführungen ange= 
Jent werben. Die aefammten Geleije- 
hochlegungsurbeiten dürften eima 2 
Milfionen: Dollars. foften. 
” Die Eifenbahngefelihaften ver⸗ 
Epflichten: fich, auf ihre Koften die Auf- 
Fahrt! zum Taylor Straßen-Viadukt 
bauen zu laſſen, und das geplante neue 
MBahnbofägebäude foll an verjelben 
Steffe errichtet werben, mo ich jet der 
Rod Island-Bahnnhof befindet. 
3 fat}: * * * 
= »oGefundheits - Kommilffüar Dr. 
Reynolds ift geitern von ber Bundes- 
Befundheitsbehörde aufgefordert tmor= 
den,;alle PBaflagiere, die von Port 
"Zomnsend und anderen Häfen bes 
= Gtaoteg Wafhington hierher kom⸗ 
men, einer genauen fanitären \nfpefs 
tion zur unterziehen. Dieje Vorficht3- 
2 maßregel ift auf die Untunft des Dam- 
pfers Queen Adelaide“ zurückzufüh— 
en der in ſchrecklich verwahrloſtem Zu— 
ſiande in Port Townsend eingelaufen 
iſt und deſſen Paſſagiere, wie man be— 
fürchtet, der Peſt ausgeſetzt waren. Der 
Dampfer iſt zwar ſofort gründlich des⸗ 
infiziri worden, doch glaubt man, daß 
bereits einige ſeiner Paſſagiere die Wei—⸗ 
erreiſe nach dem Oſten angetreten hat⸗ 
en, ehe man auf den gefahrvollen Zu⸗ 
Hand des Schiffes aufmerffam murbe. 
2 Der Hädtifche Gefundheits-Rommiffär 
© hat unverzüglich feine Anordnungen 
e zum Schuge derBürgerfchaft getroffen, 
und alle aus Wafhington Tommenden 
-Baffagiere werben zurüdgehalten wer= 
"ben, bis fich Vertreter des Gefund- 
heitsamtes davon überzeugt haben, daß 
- ihnen nichts fehlt. 
E 5 * * 


Stadttd 


* 


” Der Stabtrathb wird morgen die 
Ernennung John W. Cla3 zum Mit- 
glied der ftädtifchen Zivildienitbehörbe 
- betätigen, und Lettere wird fich dann. 
in den nähften Tagen reorganifiren. 


b da Herr Lind 
> blom zur Niederlegung feines Amtes 
bereit fein foll, fofern der Mayor die- 
ſes wünſcht. 
EGeſtern ſind die großen Pumpen in 
den Bridgeporter Waſſerwerken wie— 
er in Thätigkeit geſetzt worden, und 
die Kanalboote, welche in Folge des 
miedrigen Waſſerſtandes im Illinois⸗ 
und Michigan Kanal aufgelaufen wa— 
en, wurden ſofort wieder flott und 
> Zonnten nach ihrem Landungsplatz ge— 
> ihleppt werben. Unbedingt benötbigter 
© Reparaturen halber mußten die Bum- 
pen zeitweilig außer Betrieb geſetzt 
E ‚und Ingenieur Moran, ver 
> inzwifchen die Mafchinerie genau un- 
terfuht. bat, berichtete geftern ber 
"Drainagebehörbe, daß fich diefelbe in 
‚einem jehr fchlechten Zuftande befünde, 
"Seiner Unficht nach werben die erfor- 
berlichen Ausbejierungen etwa 1000 
Dollars often, doc; fommen die Mit- 
> glieber ber Abtwafferbehörde immer 
mehr zu ber Ueberzeugung, daß fchon 
in nähfter Zufunft eine ganz neue 
Bumpftation gebaut werden müffe. Ge- 
Si&ieht biefes, jo wird. man höchitmwahr= 
— ich das Unerbieten ber „Econo= 
my Light and Pomer Co.“, in Zoliet, 
= annehmen, welche bie Pumpen für 


—— 
2 


TX per Yabr in Betrieb und Re- 

Sparatur Halten mill. Augenblidlic 

 Dezahlt die Drainagebehörbe hierfür 
- 87000 per Monat. 

— Moligeichef Kiplen hat feine Man: 

nen geftern inftruitt, genau barauf zu 

"achten, daß. jeder Automobil-Lenter 

borgeichriebene ſtädtiſche Lizens 

A ſollen die Schutzleute 

mo batauf ſehen, daß an jedem Au⸗ 

bil zur Nachizeit eine Laterne 

mt, daß nur mit feitgefeßter Ge- 

binbigleit gefahren und allezeit die 

te Seite der Straße als Fahrweg 


Vollendung ber benöthigten 


en it die Chicago Ave.- 

‚geitern wieber dem erlebe 

ben worden, und Stabt-nge- 

Sticfo wird jeßt auch dafür for- 

B die neue Klappbrüde an Di- 

on Et fo fehnell e& eben angeht 
i M wir 

orationsanwalt Walker kon⸗ 

en mit jeinen 

e, Mafon, Arthur, 

eig in auf bie 


zur Uns | 
3 Die l$ 


——— dem —— morgen — a Rh, 
| Die Tochter angejehener Eltern 


Thon unterbreitet werben fon 

Vor. * Tagen 
kämmerer Ketfoot einen „A. W. Sa- 
vage“ untkerzeichneten Brief, in wel⸗ 
chem er aufgefordert wurde, 26 nam⸗ 
haft gemachten Schutzleuten das Sa— 
lär nicht auszuzahlen, da dieſelben 
ihre Zahlungsanweiſungen bei ihm, 
dem Briefſchreiber, verpfändet hätten. 
Wie ſich nun geſtern herausgeſtellt hat, 
iſt die Unterſchrift in jenem Schreiben 
eine Fälſchung, und Herr Kerfoot hat 


ſofort eine Unterſuchung angeordnet, 


um den Thäter zu ermitteln und zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Etliche der in 
Frage. ſtehenden Schutzleute haben 
übrigens eingeſtanden, daß ſie bei dem 
Geldmakler Louis Weber ihre Zah— 
lungsanweiſungen verſilbert haben, 
und man hofft jetzt, an Hand dieſer 
Angaben bald Näheres ausfindig ma— 
chen zu können. 

Die Fleiſch-Inſpektoren des ſtädti— 
ſchen Geſundheitsamtes haben in der 
letzten Woche große Quantitäten 
Kalbfleiſch kondemnirt, das in Folge 
der Hitze ungenießbar geworden war. 
Auch follen zur Zeit zahlreiche Kälber 
auf den Markt gebracht werben, bie 


zum Schlachten noch zu jung find, mas 


die einfchlägigen gefeklichen Beitim- 
mungen jtrengjten® berbieten. 

Morgen Abend foll die vielbejpro- 
chene neue Dgden Ga3-Ordinang dem 
Stabtrath zur Annahme unterbreitet 
werden. Der GStabtrathsausfhuß, 
melcher mit der Abfchaffung derfelben 
betraut wurde, hat feine Arbeit geitern 
Nachmittag vollendet. 


em 


Ein At der Rohbeit. 


Keider weiß der Schuldige fich der Strafe zu 
entziehen. 

Sn einer Car der State Str.-Linie 
verjegte geftetn ein unbefannter Mann 
der Frau Yulia Riefid, No. 39 Or: 
hard Str., einen jo heftigen Fauft- 
Thlag, daß fie ohnmädtig zufammen- 
brach und erit in einer benachbarten 
Apothefe wieder zum Bemwußtfein ge- 
bracht werden konnte. Der Mann jtieg 
an der Ede der Daf- und State Etr. 
in die Car, welche jehr ftarf befeßt war, 
und juchte fi nach) einem Sik durd- 
zudrängen. Frau Riefid wollte ihm 
Play machen und als e3 ihr nicht ge-= 
lang, verfegte der rohe Patron ihr ei= 
nen Fauftichlag. Als die Paffagiere, 
im hohen Grade entrüftet, Miene macd}- 
ten, über ihn berzufallen, fchmang er 
drohend einen ſchweren Stock, ſprang 
von der Car und lief bis nach Walton 
Place, wo Kondukteur Hawthorne ihn 
einholte. Er ſetzte ſich zur Wehre, doch 
kam in dieſem Augenblick ein Poliziſt, 
der ihn in Haft nahm und ſich mit 
dem Gefangenen entfernte. Kondukteur 
Hawthorne und die Paſſagiere, welche 
dem Auftritt beiwohnten, begaben ſich 
nach der Revierwache der Chicago Ave., 
um dort Anklagen gegen den Gefange— 
nen zu erheben. Aber ſie warteten ver— 
gebens. Der Poliziſt kam ſo wenig, 
wie der Prügelheld und man kam nach 
und nach zu der Anficht, daß der Blau- 
tod feinen Gefangenen gehen ließ. 

Kapt. Kohn Revere von der Chicago 
Uve.-Reviermache glaubt nicht, daß der 
betreffende PBolizift zu feinen Leuten 
gehört, da aber derfelbe eine Uniform 
hatte und einen Stern trug, fo glaubt 
er, daß der Mann entweder einer an- 
deren Station angehörte oder einen 
Poliziften perfonifizirte. Lebtere An- 
nahme fcheint indeß menigßerechtigung 
zu haben, denn e8 märe doch ein merk: 
mwürbdiger Zufall, wenn gerade zur rech- 
ten Zeit ein Bogu3 = Bolizift zur Hand 
geweſen wäre, um einen Gefangenen, 
etwa gegen Bezahlung, der Gerechtigs 
teit zu entziehen. 

— — **— — 
Opfer der Hitze. 


Vermuthlich infolge eines Hitzſchlags 
ſtarb heute Minna Juſt, Nr. 33 John⸗ 
ſon Str. Die Erlaubniß zur Beerdi— 
gung wurde vom Leichenbeſchauer ver⸗ 
weigert. 

Angeblich von der Hitze übermannt 
wurde geſtern John Scanlan, der Ecke 
Canalport Ave. und Jefferſon Str. 
wohnte, an der Ecke Jackſon Boulevard 
und Desplaines Str. entſeelt aufge— 
funden. 

Der Hitze iſt ein Unbekannter zum 
Opfer gefallen, der vorgeſtern an der 
Ecke Noble und Auguſta Str. bewußt⸗ 
los aufgefunden wurde, und geſtern im 
County⸗Hoſpital ſtarb. 

Johann Hall, der bei der Feier des 
„Glorreichen Vierten“ von der Hitze 
überwältigt wurde, ſtarb geſtern in ſei⸗ 
ner Wohnung, No. 69 Elifton Ave. Er 
war 65 Jahre alt und bei der Union 
Traction Co. beichäftigt. 

Bei der Arbeit auf einem Gerüfte 
twmurbe geftern der Anftreicher Wibert 
Pebie, No. 535 Orleans Gtr., von ei- 
nem Hitzſchlag getroffen und ftürzte in 
die Tiefe. Er liegt im Nlerianer- 
Hofpital in bebenllihem Zuftande 
— Er iſt vierzig Jahre alt und 

edig. 

An der Ede der Eottage Grove Abe. 
und 51. Sir. wurde geftern John De- 
fenthal von der Sommergluth zu Bo- 
ben geftredt. Er wurde nad feinem 
Heim, No. 51 30. Str., gebracht. 

Ein Leichengericht entjchied geftern, 
daß Frau Minna Juft am Hibfchlag 
ftarb. Die bejahrte rau klagte ihrem 
Gatten gegenüber über die Hige und 
ftarb balb barauf. 


Ein Kofpital für South Chicago, 


South Chicago wirb innerhalb mes 
niger Wochen ein hochmodernes Hoſpi⸗ 
tal erhalten. Die im vorigen Winter 
bon Xerzten und Gefchäftstreibenden 
gegründete South Chicago Hofpital 
Afociation hat nämlich da8 Gebäude 
Nr. 730 92. Place angelauft und wird 
8 in ein Krankenhaus umwandeln, ba® 
25 Patienten beherbergen fan. 


TE Den — 
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ielt Stadt: 


Rage. 


wegen Diebjtahls unter 
Anklage geftellt. 


Wird einer Anftalt in New Hort 
übergeben, um von der Klep⸗ 
tomanie geheilt zu werden. 


Staatsanwalt Deneen ift im Beli 
weiterer Mittheilungen über ven 
Lebenslauf eines jungen und jchönen 
Mädchens Namens Mary Datley, mel- 
ches iwegen Diebftahla verhaftet worden 
war, drei Wochen im- Couniygefängniß 
faß und auf Beranlaffung ihrer in New 
| York mwohnenden Angehörigen am 4. 

Juli in Freiheit gefegt wurde. Die 

Schidfale des jungen Mädchens ent- 
behren nicht eines romantifchen Ans 
ftrihs. E3 hat fich herausgeftellt, daß 
fie die Tochter eine3 früher mohlbe- 
fannten Eifenbahnbeamten in: New 
York ift und nad) dem Tode ihres 

Baters zufammen mit ihrer Mutter bei 

wohlhabenden Verwandten in New 

Hort ein linterfommen fand. Bor 

etwa 3 Jahren verlobte fie fich mit 

einem jungen Mann, ber fie figen ließ. 

Sie nakm fich dies fo fehr zu Herzen, 

daß fie ernftlich erkrankte und jeitvem 

die Marie hat, fich der Aufficht ihrer 

Mutter zu entziehen und zu gemwilien 

Zeiten Alles zu ftehlen, was ihr des 

Mitnehmens werth fcheint. 

Vor mehreren Wochen lief Mary 
abermals davon, fam nach Chicago und 
fand durch Die Vermittlung ber 
„Woman's Chriftian Temperance 
Union“ in mehreren Familien Beſchäf— 
tigung. Sie ſtahl verſchiedene Werth— 
ſachen, welche ſie verſetzte, entging aber 
der Verhaftung, bis ſie eine goldene 
Uhr, Eigenthum von Frau Olivber 
Cleabe, Nr. 12 Drexel Square, ſtahl, 
und auf Veranlaſſung der genannten 
Dame in Auntklagezuſtand verſetzt 
wurde. Als Frau Oliver indeß von 
den näheren Umſtänden Kenntniß er— 
hielt, zog ſie ihre Anklage zurück, und 
bat den Staatsanwalt, die Gefangene 
zu entlaſſen. 

Frau Thomas Groves, welche das 
Countygefängniß oft beſucht, weil ſie 
ſich für die weiblichen Gefangenen in— 
tereſſirt, machte, durch die auffallende 
Schönheit Marys veranlaßt, deren Be— 
kanntſchaft, und fand, daß das junge 
Mädchen eine außergewöhnliche In— 
telligenz beſaß, keineswegs der Ver— 
brecherklaſſe angehörte, aber in ihrer 
Umgebung Gefahr lief, vollſtändig zu 
Grunde zu gehen. Sie gewann das 
Vertrauen der Gefangenen, welche 
ihren Lebenslauf erzählte, aber die 
Bitte hinzufügte, ihren Verwandten 
keinerlei Mittheilungen zu machen. Frau 
Groves ſetzte ſich mit Bekannten in 
New York in Verbindung und erfuhr, 
daß die Mittheilungen des Mädchens 
auf Wahrheit beruhten, und daß ihre 
Muiter und ihr Onkel ſich bereits alle 
Mühe gegeben hätten, ihren Aufenthalt 
zu entdecken. 

Mary war in hohemGrade entrüſtet, 
als ſie dies erfuhr, und erklärte, daß ſie 
es vorziehe, ſich ſchuldig zu bekennen 
und ins Zuchthaus zu gehen, anſtatt 
nach New York zurüdzufehren. Als 
Staatsanwalt Deneen ihr fagte, daß 
man fie troßbem ihren Angehörigen 
übergeben molle, bezeichnete fie ihn ala 
einen graufamen, hartherzigen ‘Men 
fhen und fhwor ihm Nace. Sie 
wurde am 4. Juli durch einen Privat- 
Detektive nach New York zurüdgebracht 
und dort einer Anftalt übergeben, mo 
man berjuchen mwird, fie von der Klepto- 
manie zu beilen. 

— — — 


Gewitterſchaden in Edgewater. 


Während geſtern gegen Morgen das 
Gewitter, welches ſich vorher bereits 
verzogen hatte und nun wieder zurück— 
gekehrt war, über den Häuptern der Be— 
wohner von Edgewater derartig tobte, 
daß manche Furchtſame glaubten, ihr 
letztes Stündlein ſei gekommen, da 
ſchlug der Blitz in das von Elmer Baſt 
und Familie bewohnte Haus Nr. 2493 
Lakewood Ave. ein und verſetzte die 


Nachbarſchaft in große Auftegung. 


Der Blitz muß ſich entweder auf dem 
Dachfirſte in zwei feurige Strahlen ge— 
theilt haben, oder es ſind zwei „Don— 
nerkeile“ herniedergeſauft, denn in dem 
nämlichen Augenblick, da die vordere 
Veranda zertrümmert wurde und die 
Frontſeite des Dachſtuhles in Brand 
gerieth, wurden die Röhren der Waffer- 
leitung in ber Küche von der Wand 
Iosgeriffen; daß ber Blif ber unficht- 
bare Störenfried gewejen war, Tonnte 
man beutlich an der tief eingefurchten 
Spur erkennen, die er an den Röhren 
binterlaffen hatte. Die fünf Glieder 
der Baft’fhen Familie, melche fi im 
Gebäude befanden, entlamen unver 
fehrt. Die Nachbarin Frau E. E. Noe 
hatte gerade vom Fenfter ihres Schlaf- 
zimmers aus dem Zickzack der Blitze zu— 
geſehen, als ſie von einer unſichtbaren 
Gewalt jäh zu Boden geworfen wurde. 
Sie behauptet, im nämlichen Moment 
einen armdicken feurigen Strahl ge— 
ſehen zu haben, der vor ihren Augen in 
den Boden fuhr. Der Dachſtuhl des 
vom Blitz getroffenen Hauſes brannte 
lichterloh, als die Feuerwehr auf dem 
Brandplatze erſchien und die Flammen 
erſtickte. 


Die Strömung hemmt den Berfehr. 


Die durh den Kanal verurfachte 
Strömung ift für ben Unfall verant- 
‚wortlich, der geftern den Verkehr auf 
dem ?Trluß auf die Dauer einer Stun- 
de aufbiell. An der Rufhb Straßen- 
Brüce wurde ein großer Getreidvebam- 
pfer von ber Wucht de Waffers umge: 
breht und rannte gegen ein Lagerhaus, 
two er fteden blieb. Schleppbampfer be- 
freiten ihn aus feiner unangenehmen 


‚Connor 
ab. Der 


Der Kontraftorenbund hat be 
hauptet,daß irgend einKon- 
traltor Baumaterial 
faufen fann. 

Und der Bangewerfihaits wili deu 


Werth Diefer Beyauptung 
ergründen. 


Dorbereitungen fürden Arbeitertag und eine 
Maſſenverſammlung. 

Die Vertreter des Baugewer!k— 

ſchaftsraths bemühen ſich augenblicklich, 

das Baugewerbe aus dem Schlummer 


zu erwecken, in welchem es ſich feit meh⸗ 


reren Monaten befindet. Sie ſtehen 
in Unterhandlung mit €. 5. Morley, 
der an Elinton und Randolph Straße 
ein großes Gebäude errichten will, falls 
man ihm eine Garantie dafür bietet, 
daß Kontraftoren, die nicht3 mit dem 
Kontraftorenbund zu thun haben, das 
nöthige Baumaterial erhalten können. 

Ein Vertreter de8 Herin Mor: 
leys ftattete geftern dem Hauptquartier 
in Rr. 187 Wafhington Straße einen 


Befuh ab, wo Mitglieder des Bau- 


gewerkſchafts-Raths ihm die Verſiche— 
rung gaben, daß ihnen die Namen von 
mindeſtens 20 unabhängigen Kontrak⸗ 


toren bekannt ſeien, welche das nöthige 


Baumaterial ohne Schwierigkeit erlan— 
gen könnten. 

Die Mitglieder des Kontraktoren— 
bundes haben von jeher behauptet, daß 
der Markt fürBaumaterial ein offener, 
und Jedermann im Stande ſei, in die— 
ſer Richtung zu kaufen, was er wolle. 
Der Baugewerkſchaftsrath will ſich jetzt 
dabon überzeugen, ob dieſe Behauptung 
begründet iſt, in welchem Fall nach ſei— 
ner Anſicht der Wiederaufnahme der 
Bauthätigkeit nichts im Wege ſtehen 
würde. 

Es heißt, daß die verſchiedenen 
Architekten Pläne für eine Anzahl von 
Gebäuden in Händen haben, die etwa 
325,000,000 koſten würden, und daß 
die Arbeit ſofort beginnen könne, vor⸗ 
ausgeſetzt, das Maierial iſt erhältlich. 

Der Schulrath hati beide Körper— 
ſchaften, den Kontraktorenbund und 
den Baugewerkſchaftsrath, um die Ein— 
ſtellung der Feindſeligkeiten erſucht, 
damit neue Schulgebäude errichtet wer— 
den können, und hat die unoffizielle 
Antwort erhalten, daß die Gewerk— 
ſchaftler bereit ſeien, die Arbeit unter 
der Aufſicht des Schul-Architekten W. 
B. Jenney zu unternehmen. 

Präſident Harris gibt der Hoffnung 
Raum, daß mindeſtens vier neue Schu— 
len, an welchen die Arbeit durch den 
Streit unterbrochen wurde, vollendet 
werden können. Die im BauPegriffe— 
nen Gebäude ſind: Der Anbau zur 
Prescott Schule, Wrightwood und Afh- 
land Ave., die Madiſon Ave.-, die 
Dewey Schule und die Robert Waller— 
Hochſchule. Allerdings iſt die Zeit 
ſchon zu weit vorgeſchritten, um dieſe 
Schulen noch vor Ablauf der Ferien 
fertig zu ſtellen. Die Gelder für den 
Bau von ſieben weiteren neuen Schulen 
liegen bereit, und in Anbetracht der 
Thatſache, daß es an genügenden 
Schulräumlichkeiten ſehr mangelt, iſt 
es im hohen Gtade zu bedauern, daß 
man ſich bisher keine Mühe gegeben hat, 
die Arbeit, wenn auch ohne Mitwir— 
kung von Kontraktoren, wieder aufzu— 
nehmen. 

Ein Komite der Induſtrial Union, 
beſtehend aus dem Präſidenten J. H. 
Smith, Harry Brand), Ed. Tobin, R. 
Gordon und J. Dickerſon, machte ge— 
ſtern dem Kontraktorenbund ſeine 
Aufwartung, um mit demſelben ein 
Uebereinkommen, ähnlich demjenigen 
der Backſteinmaurer und Steinſetzer, 
zu vereinbaren. Das Komite gab der 
Befürchtung Ausdruck, daß die Kon— 
traftoren fie im Stich laſſen würden, 
ſobald ihre Schwierigkeiten mit dem 
Baugewerkſchaftsrath beigelegt ſeien. 
Die Angelegenheit wurde dem Exeku— 
tivkomite überwieſen. Victor Falke— 
nau, Vorſitzender des Preßkomites, 
erklärte ſpäter, daß einem Uebereinkom— 
men mit der Induſtrial Union, die von 
den Kontraktoren organiſirt wurde, 
wahrſcheinlich nichts im Wege ſtehe. 

Der Baugewerkſchaftsrath beauf— 
tragte geſtern ſeinen Präſidenten Car— 
roll, betreffs der Vorbereitungen für 
den Arbeitertag, welcher für den erſten 
Montag im September in Ausſicht ge— 
nommen iſt, die nöthigen Ausſchüſſe zu 
ernennen. Das Exekutivkomite irifft 
außerdem Vorkehrungen für eine Maſ— 
ſenverſammlung, die am Abend des 
14. Juli in Nr. 187 Waſhington Str. 
gelegentlich der Anweſenheit der Exe— 
kutivbehörde der American Federation 
of Labor abgehalten werden ſoll. 

Die Arbeiten am Coliſeum werden 
wahrſcheinlich keine Unterbrechung er⸗ 
leiden, da den dort beſchäftigten Ge— 


werkſchaftlern die Verſicherung gege— 


ben wurde, daß man die „Scabs“ weg⸗ 
ſchicken werde. 

Die Maurerarbeit am Yundesge- 
bäude wird wahrjcheinlich in den näch- 
ften Tagen beginnen, da die Kontratto- 
ten überzeugt find, daß fie eine genü- 
gende Zahl von Arbeitern mit leichter 
Mühe erlangen können. 

Harley Weßherfon, welcher feiner 
Gewertihaft angehört, wurde geftern 
dem Richter Wiederhold in Chicago 
Heights vorgeführt, weil er am 27. 
Juni den Gewerkſchaftler Jas. Walſh 
durch Schüſſe verwundete. Walſh, deſ⸗ 
ſen Verwundungen man anfänglich für 
töbtlich. gehalten, war bereits ſoweit 
mieberhergeftellt, daß er der Verhand⸗ 
lung als Zeuge beimohnen fonnte, Er 
erzählte, daß er und Omen Connor 


MePherſon zu überreden fuchten, mit: 


den Gtreifern gemeinfame zu 
machen. - Diele orderung habe 
MePherfon dadurch Beantwortet, ba 
er drei Schüffe abfeuerte, von denen 
zwei ihn — ben $eugen — trafen. 

legte ein i 


* 


ee 


fach verhaftet. 
| — — — 


intiche Neidereien. 


Das lofale $eftfomite für das Heerlager der 
Veteranen-Armee macht Schnitzer. | 
Kommodore George 2. Seavey von | 
der Nationalvereinigung der Naval | 
Veteranen ift darüber aufgebradht, daß 

Präftdent Harper vom Zentralausfhuß 
jeinen, ded Kommodore Namen nicht | 
auf die amtlichen Einladungen gejeht | 


wurde 
bereit3 


bat; der Feltausfhuß hat diefes Ver= | fraten ihr National-Tidet 
daß er die | haben, bereitet man fih auf beiden 


jehen dadurch gutgemacht, 


Ramen der Borftandsmitglieder des be- | 


| Die Vorbereitungen nge zur Eröff- 


nung der Wahlfampaane. 


„Teddu“ Rooſevelt fol im WBeften 
ven eriten Schuß abfeuern. 


Was Mayor Barrifon über die Mationals 
Konvention un) die beiden Bauner:- 
träger zu fagen hat. 


Ghicago als Sauptquartier beider Parteien. 


Nachdem nunmehr auch die Demo- 
aufgejtellt 


Seiten für die Eröffnung der aftiven 


treffenden Vereins aufeine bejondere |! Wahlfampagne vor. Sobald Präfident 


Karte hat druden und diefe Karten in 
bie Einladungsfchreiben hat einlegen 
lafjen. Kommodore Seavey, Komman= 
deut der See-Veteranen aus der Zeit 
des Bürgerfrieges, wie auch Chefmar- 
ſchall J. F. R. Foß, welche am Mon—⸗ 
tag, den 27. Auguſt, die große Parade 
der ehemaligen Seeſoldaten durch die 


MeKinley offiziell von ſeiner Wieder— 
aufſtellung benachrichtigt ſein wird, 


was am 12. Juli geſchehen ſoll, wird 


der National-Ausſchuß zuſammentre— 
ten, um zu beſtimmen, in welcherStadt 
das Kampagne-Hauptquartier auf— 
geſchlagen werden ſoll. Alles deutet 
darauf hin, daß man Chicago hierfür 


beiden Iriumphpforten und durch den \ erfüren wird, und auch die dbemofrati- 


Ehrenhof hindurch leiten werden, möch- } 


ten an einem der eltabende auch eine 
Ylotten-Parade auf vemMichigan-Gee, 
auf der Strede zwifchen dem Seeufer 
am ?uße der Randolph Str. und dem 
QDuai am Lincoln Barkt-Seeufer ver- 


anſtalten; in legtererGegend möchte der 


wadere Kommodore ein Scheingefecht 
zur See leiten, das fehr realiftifch ge- 
ftaltet werden joll. Die fFeltbehörde 
hingegen behauptet, für folche Erxtra- 
baganzen fein Geld zur Verfügung zu 
haben. Auch darüber ift der Kommo- 
dore ungehalten. — Die Gemerkjchaft- 
ler drohen, fich mit einem Aufruf an 
die Veteranen wenden und fie erfuchen 
zu wollen, den Ehrenhof nicht zu betre- 
ten, wenn berjelbe von Teinden ber or= 
ganilirten Arbeit errichtet werden follte. 
uls ein folcher Feind wird der Bau- 
unternehmer W. 7. Behel betrachtet, 
mit welchem der Vollziehungsausfhuß 
bereit3 den Kontraft zur Ausführung 
aller mit der Errichtung des Ehren- 
hofe8 und der Zujchauertribüne ber- 
bundenen Holzarbeiten vereinbart und 
auch abgeichloffen hat. Der Chicagoer 
Stadtrath hat bei diefer Angelegenheit 
aber ein Wörtchen mitzureden. Er 
bat für die Herftellung des Ehrenhofes 
deifen Kojten auf $25,000 veranfchlagt, 
worden find, $10,000 unter der Be= 
dingung bemilligt, daß diefeHerftellung 
fontraftlich dem niedrigftenBieter über- 
tragen werde. Das Zentralfomite für 
das Beteranenfeft hat fich nicht erft Die 
Mühe gemacht, nach folchen Angeboten 
auszufchreiben, jondern hat die Kon= 
trafte bereit3 an die ihm zujagenden 
Unternehmer vergeben. Da will nun 
der Stadtkämmerer dafür forgen, 
daß die vom GStadtrath bemil- 
ligte Summe nicht früher außges 
zahlt wird, bis die Erefutive des 
Veteranenfejte® auh die an die 
Auszahlung gefnüpften Bedingungen 
erfüllt hat. Auch da wird e8 dem 
Teltausfhuß nicht leicht werden, fich 
bon dem Vorwurf zu reinigen, daß er 
mit der Umgehung diefer VBorjchrift 
ber jtäbtifchen Verwaltung einen böfen 
Schniger gemadt hat. 
— — — 
Es war ein „Bär““. 
Ein „Beraubter“ beim Verſetzen der „ge— 
ſtohlenen“ Uhr verhaftet. 

Beim Verſetzen einer Taſchenuhr, 
die er der Polizei als geſtohlen ge— 
meldet hatte, wurde Charles Smith, 
Nr. 237 N. Rockwell Str. verhaftet. 

Nach Angabe des Polizeiberichts 
behauptete Smith, er ſei von drei 
Männern um ſeinen Zeitmeſſer be— 
raubt worden; er ſoll den Ort 
und die Thäter beſchrieben haben. 
Geſtern ſah der Geheimpoliziſt 
Hoffmann, deſſen Arbeit in der 
Aufſicht über die Pfandleiher be— 
ſteht, den ihm vorgeſtellten „Beraub— 
ten“ in dem Goldſtein'ſchen Leihamt, 
und nahm ihn, ſowie den Chronometer 
nach der Zentralſtation. Smith iſt bei 
der Chicago, Milwaukee de St. Paul— 
Bahn beſchäftigt. 

— —ñ— —— 
Der Sheriff im Sherman Haufe. 


Sm Sherman Houfe hat der Sheriff 
Einzug gehalten. Dies gejchah Fraft 
eines zu Öuniten von Ainsworth W. 
Glart gegen J. Jrbing Pearce Sen., 
ausgeftellten, auf $1100 Tautenben 
Zahlungsbefehls, der auf Grund eines 
bon dem Hotelier für feinen gleichnami-= 
gen Sohn unterzeichneten verfallenen 
Mechjeld ermirtt wurde. Der ältere 
Bearce war zur Zeit der Eholera= 
Epidemie Polizeichef und vertrat als 
folcher ven Bürgermeifter, der nebft den 
übrigen ftäbtifchen Beamten erfrantt 
war. Gein Sohn reitet mit Zeiben- 
Ihaft den PBegafus. . 


* Yuf der Poftoffice zerbracdhen fich 
die „Schriftgelehrten“ por einigen Ta- 
gen den Kopf über die folgende Wdrefle 
eines? aus Deutfchland gefommenen 
Briefed: „Edward Baumgartner, 
Gunzen, Illinoir, Street 1515 Iheio.“ 
Der Brief wanderte von einer Hand 
zur andern, bi3 jchließlich ein mit et- 
was Phantaſie begabter junger Mann 
den Brief mit der Auffchrift „Quinch“ 
verjah und dann abfchidte. Und ge- 
ftern fam die Antwort vom Poftmei- 
fter in Quincy, berzufolge ber *ÆF 
richtig an Edward Baumgartner, F 
Ohio Straße, daſelbſt, abgeliefert wor⸗ 
den ſei. * 

* Die wohlhabenden Bürger Evan⸗ 
ſtons hielten geſtern Abend im Sitadt⸗ 
rathsſaal eine Verſammlung ab⸗ um 
die $49,500 zufammen zu bringen, 
welche nöthig find, Damit von dem Ge- 
fchent Charles %. Greys, welcher $100,- 


000 für ein Vibliotheksgehäube be» | 


gemacht werben 
jemeinfinn 
in, wenig 


ID 


ftimmte, Gebraud) 
fann. Ein binreichender 
fchien nicht vorhanden zu | 
ftenö wurbe das benöthigte- 


geze 


ſchen Parteiführer werden voraus— 
fichtlich von der Metropole des MMe- 
tens au8 den großen Wahlfampf 
leiten. 

Gleich nad dem Veteranen: Feldla- 
ger, in ber erjten Woche im Septem- 
ber, jol Gouverneur Roofevelt die re- 
publifanifche Wahllampagne im We: 
ften eröffnen, und zwar bier in Ehi- 
cago. E3 joll dies mit einem gemalti- 
gen Aufwand von Yurrah-Patriotis- 
mu3 gejchehen, und Charles S.Domes 
mweilt zur Zeit in Cleveland, um mit 
Mar Hanna alles Nähere zu bejpre- 
en. Natürlich werden die Demofra- 
ten die Antwort nicht fchuldig blei- 
ben und auch den „erften Schuß“ 
fo abfeuern, daß er gleich qut „fit“. 

Uebrigen3 hat man auf demofrati- 
Ther Seite die unliebjame Entdedung 
gemacht, daß e3 nach dem neuen Ali: 
noifer Wahlgefeg faum angeht, ein ſo— 
genanntes Fuſionsticket aufzuitellen. 


Die Populiften und Silber-Republi= ! 


faner müßten deshalb hier entweder 
ftramm bemofratifch oder aber für 
Mahlmänner ftimmen, dienicht auf 
dem demofratifhen Wahlzettel ver- 
zeichnet ftehen, mas die Zerjplitterung 
ber Gilberleute zur Tolge haben 
würde. Die Wahlbehörde wird fich jet 
porerft eingehend mit der Angelegen- 
heit befaeſſn. — 


Ueber die demotratiſche National— 
Konvention und das Präſidentſchafts— 
Ticket ließ ſich Mayor Harriſon geſtern 
in ſiegesfroher Zuverſicht wie folgt aus: 

„Sie war eine der gewaltigſten poli— 
tiſchen Verſammlungen, der ich jemals 
beigewohnt habe. Einflußreiche Demo— 
kraten, die fich vor vier Jahren zürnend 
bon der Partei trennten, halfen die3- 
mal voller Begeifierung mit, eines der 
beften Tidet3 aufzuftellen, melches die 
Demokraten der Nation jemals darge= 
boten. haben. Männer, bie in früheren 
Jahren populiftiihen Anfchauungen 
gehuldigt, betheiligten fich heuer al3De- 


“mofraten an den Konventverhandlun= 


gen, und als ich alle diefe Yaktionen jo 
einmüthig Berfammen jah, erfannte ich 
erft recht, daß die demofratifche Partei 
pie fie heute daftebt, ein Sammel— 
punft der Sintelligenz und der werkthä— 
tigen Arbeit ift, während auf der ande- 
ren Seite die republifantfche Partei zu 
einem Verband felbitfüchtiger Kapita- 
liſten degenerirt iſt. 


—— seiten 

— fein | ber. 
gungatreuer * iſchet Führer hoher 
——— Das Voll ſieht dies allgemach 
auch ein. Vor vier Jahren war Bryan 
verhältnikmäßig noch; unbefannt und 
unerprobt, und damals Hatten bie Re- 
publitaner leichtes Spiel, ihn zu vers 
dächtigen. Heute it biefes aber an- 
der! Zubem wird das Projperitäts> 
Gefafel die Wähler nicht zum zmeiten 
Male bethören. 

Abdlai E. Stevenfon ift ein alter er= 
probter Sefferfon - Demofrat, für den 
jeder einzelne Barteigenofje gerne ftim= 
men wird. 

Die Trreifilber- Frage mird meiner 
Anficht nach keine fonderlihe Rolle in 
ber beurigen Wahltampagne fpielen, 
und bie 16:1 Plante wurde nur de3s 
halb in bie Prinzipienerflärung aufge: 
nommen, um aller Welt zu zeigen, daß 
Bryan am feiner einmal gewonnenen 
Ueberzeugung feithält und den Mans 
tel nicht nach dem Winde trägt. 

Bryan und Stevenfon, auf einer 
Platform ftehend, die fich gegen den 
S$mperialiömus und Militarismus, 
fomwie gegen jedes Schuß- und Trub- 
bündniß mit einer auswärtigen Macht 
ausfpricht, merden fieareich aus dem 
Wahlkampf hervorgehen.“ 


* * * 


Die Erefutive des republifantjchen 
County = Zentralausfehuffes hat ge= 
ftern folgendeNusfchüffe für die Wahl- 
fampagne ernannt: 

Drganifation3 - Aus 
ſchu ß—William Lorimer, E.J. Ma— 
gerſtadt, James Reddick, J. A. Linn 
und William Weber. 

Ausſchußfür Rednerund 
Hallen — Chriſtopher Mamer, Jo— 
ſeph Bidwill, John Hanberg, James 
Peaſe und James Reddick. 

Preß- u. Kampagnelite— 
ratur-Ausſchuß—P. A. Hull, 
J. A. Linz, E. J. Magerſtadt, Wil— 
liam Weber und John Cook. 

Ausſchuß zur Verhütung 
und Aufdeckung von Wahl— 
betrügereien—James A. Peaſe, 
E. J. Magerſtadt, Chriſtopher Mamer 
und T. N. Jamieſon. 
"Naturalifationg - Aus- 
ſch u ß—John Cook, M. B. Madben, 
Joſeph Bidwill, William Weber und 
John Hanberg. 

Finanz-Ausſchuß — Fred 
Blount, William Moxley, C. S. De: 
neen, M. B. Madden und James 
Peaſe. 

Rechnungs -Ausſchuß — 
C. S. Deneen, Chriſtopher Mamer, 
William Moxley, James Reddick und 
William Weber. 


Kurz und Neu. 


* Auf Schadenerſatz in der Höhe 
von 825,000 hat Erik Nordſtrom im 
Superiorgericht den Pferdefutterhänd— 
ler und früheren Polizeidirektor J. J. 
Badenoch verklagt. Er weigert ſich, 
den Grund anzugeben. 

* Die Polizei hat ſich vergebens be— 
müht, die näheren Umſtände zu ermit— 
teln, welche den Tod von Charles Sin— 
kiewicz veranlaßten, der am letzten 
Donnerſtag an der Ecke der Holt Str. 
todt, und zwar erſchoſſen, gefunden 
wurde, und neigt der Anſicht zu, daß 
kein Mord vorliegt, vielmehr eine zur 
Feier des Vierten abgefeuerte Piſtole 
das Unglück anrichtete. 


chwache Männer 


Geht zu Dr. Reinhardt im Maſonic Temple, er 
garantitt Euch eine Heilung und nicht ein Dollar 
braucht bezahlt zu werden, wenn Ihr nicht ge— 


heilt werdet... .. 


Marum Geld verfihmenden, indem Ihr Eudy von unfähigen Acry 
ten behandeln laht, wenn Ihr den beften haben könnt. 


Keine Heilung, Keine Bezahlung! 


Ihr mögt nicht Framt fein, aber es 
find Schmerzen im Areuz 


vorhanden, blaue Winge unter den Wugen, leden 
vor Euren Yugen; Euer Schlaf erauidt Eu nicht; 
at fühlt müde, wenn Ihe des Morgens aufficht; 

br feid mandmal geiftegabweiend; Euer Gedächt- 
rib if fhwad; Ihe verliert an Gewicht; feid hohl⸗ 
Augig; das Weike Eurer Augen iR gelb; das Maar 
fält aus und bat ein trodenes, Ieblofeß, tobtes Aus: 
fehen; Ahr feid furdtfam, denft immer dab etiwad 
Sälimmes peflirt; jeher mernös, Ihr dadt ſchlechte 
räume; jreit im Gihlef auf und erwaht aus ei: 
nem Traum erſchredt; ſtechende Schmerzen in der 
Bruft; keinen Appetit, Abſcheu gegen weibliche Ge⸗ 
fetfpaft, feib Lieber allein. Wißt Ihr die Urfade, die 
dies hervorbrachte? Diefer Zuftand beffert ih nicht 
von feld, jondern wird allmählig immer jcdhlim: 
mer, und endet jhließlih im Berfall, Wahnfinn und 
od. Wenn Ahr je in Behandlung waret und nicht 
geheilt murbet, do ift es, weil Ihr nit don Dr. 
Reinhardt behandelt wurbet. Dr. Meinhardis Be: 
bandiung if new; fie untericheidet fih bedeutend von 
der alten Methode, die nar 30 oder 40 Jahren gelehrt 


"wurde. Dr. Reinhardt bat nie Mikerfolg. Er Tann 


mittel feiner neuen elefteifch-mebizinifchen Behand: 
fung alle diefe Fälle Keilen, und übernimmt alfe 
Säle unter dem Garantie-Plien. Weferengen: die 
beiten Banten und Geichäftsleute der Stadt. Falls 
Ahr auberbald wohnt und mit Horfprehen Fönnt, 
freibt und beichreibt Eure Kranfpeit. Ihe erhaltet 
freie Unterfuhung. 


Impotenz 


— 


Das Trübe im Weller zeigt ben Derluft des Lebend⸗ 
Fluidums. Berfugt es. Laht e8 34 Stunden in einer 

laf . Walls e8 trübe if, bringt «8 zu Dr. 

einhardt, und er ſtelt einen freien er hen Bers 
fuh an. Falls Ihr auberhaib wohnt, fhreibt, 


oder unentiwidelte Theile, "berlorene Kraft 
in mittleren ahren, oder frühzeitig geals 
terte Männer pofitiv geheilt mittelft der 
reuen Electro Vacuum Entdedung. Dieie 
ift neu und Ihr kennt biejelbe nit. Cr hat 


der. mebizinifchen Welt bekannt gegeben und wird e8 auch nit, wo er jo große Era 
folge damit erzielt. E83 ift das einzige Heilverfahren, welches er in jedem falle garantirt. 


Baricocele 


De. Meinferdt if nielleiht-der einyige Dokter, der 
wirtlih Baricocele ofne Operation heilt. Bebenft 


>] ties, daß weun Ihdt je auf Baricneele behandelt wor 


den feid und nicht geheilt wurdet, Ihr nicht-bei Dr. 


5 Reinhardt in Pehandlung waret. Gens aleid, wie 


Bruch — 


Dauernd wen ohne O Kein 
—— uſpri ⸗Radelun ndt. Reine 
bhaltung vom Ehe Ihr Underen habe Ge» 
süßren bezahlt, koufultirt mid, Gebühren für Bruh 
find mäßig; keine v 
scheilt jeib. ; 


teine Heilung, Bezahlung, bis Ihe 
Dr. Reinhard 
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SEotalbericht. 
Sommerlufl. 


Dergnügungen nach altem que 
ten Braud). 


Do, wann und von wem fie arranıs 
girt werden. 


Das das Heute brinat und womit Zufunft 
winft. 


Seute ftattfindende Bergnügungen. 


Plattdeutſche Gilde Lake View 
No. 3. — Gartenfeſt in Goerdts Grove, Ecke 
Belmont und Weſtern Ave. 

Garfield-Turnverein, — Pik— 
nit, Schauturnen uſw. in Ogdens Grove. 

Schwäbiſcher Unterſtützungs— 
Verein. — Großes jährliches Pitnik in 
Ertls Grove, Ecke Aſhland Ave. und Addi— 
ſon Straße. 

Orden der Ritter und Damen 
von Amerika. — Sommerfeſt der ver— 
einigten Nordſeite-Sogen und Inſtallirung 
der neugewählten Beamten, im Excelſior 
Vark, Ecke Elſton Ave und Irving Part 
Boulevard. 

Sozialer-Turnverein. — Gei— 
ſtig gemüthliche Abendunterhaltung mit X— 
Strahlen-Beleuchtung und Hypnoſe. 


Turnverein Freiheit und Deutſcher Kranken⸗ 
Unterſtützungsverein der Südſeite. 

Diefe beiden auf der Sübfeite mohl- 
befannten und beliebten Vereine halten 
am Sonntag, den 15. Juli 1900 in 
Dsmwalds3 Grove, 52. und Hallted Str., 
ein gemeinfchaftliches Pilnik, verbun- 
den mit Schauturnen und anderen 
Bolfsbeluftigungen ab. Dem unermübd- 
lihen Schaffen des Ktomites dürfte e3 
aelungen fein, diefes Pilnik zu einem 
recht fchönen und amüfanten zu ma= 
chen, da ja jchon verfchiedene Turn 
und Gefangvereine ihre Betheiligung 
zugefagt haben. Auch für Schöne Preife 
hat das Komite beftens gejorgt. Der 
Eintritt ift nur 25c pro Perfon. 

Chicago Bayern:Derein. 

Am 15. Auli hält der Chicaga 
Bayern = Verein, melcher fich weit und 
breit einer großen Beliebtheit erfreut, 
in Dgdens Grove fein diesjährigesPif- 
nit ab, mwelche® mit einem Sommer: 
nachtöfeft feinen Abfchluß finden fol. 
Das mit den Vorbereitungen betraute 
Komite Hat für Yung und Alt eine 
Fülle von Unterhaltungen in Ausficht 
genommen, mie fie felten geboten mer= 
den, und fhon aus diefem Grunde 
fann ein alänzender Erfolg porausges 
faat werben. 

Unabhängiger Orden der Ehre. 


Das große Pilnif und Gommer- 
nachtöfeft zur Feier des 5jährigen Be— 
ftebens des Unabhängigen Ordens der 
Ehre findet am Sonntag, den 15.$ult, 
in Hörbts Grove, Ede Belmont, Cly— 
bourn und Weftern Xpe., Statt. Die 
Arrangements liegen in Händen von 
je zwei Brüdern aus jeder Loge und die 
Vergnügungen, Spiele ufw. für Groß 
und Klein werben von je zwei Schme- 
ftern von jeder Qoge vorbereitet. ‘eder 
Befucher wird fi) gut amüfiren. 


Schlefifber Kranfen » Unterftügunasverein. 


In Prealers Park, N. 40. Ave, Jr: 
ring Parf, findet am Sonntag, den 
15. Juli das große Pilnif nebjt Som- 
mernachtöfeft des Schleſiſchen Kran— 
ken-Unterſtützungsvereins ſtatt, für 
welches Volksbeluſtigungen aller Art 
in Ausſicht genommen ſind. Man er— 
reicht den Park mit der Elſton Ave. 
Linie. Der Anfang des Pikniks iſt auf 
2 Uhr Nachmittags angeſetzt. 


Die Caubſtummen. 


Die „Chicago Mutual Benefit Aſſo— 
ciation of Deaf Mutes“ hält am 
Samſtag, den 21. Juli im Schützen— 
park, Weſtern Ave., ihr drittes Jah— 
respitnik ab, wobei es an den üblichen 
Unterhaltungen nicht fehlen wird. Eine 
Muſikkapelle wird zum Tanze auf— 
ſpielen, und die Taubſtummen werden 
ihre Tanzkunſt zeigen, denn was ihnen 
am Gehör abgeht, erſetzt das Gefühl. 
Die Beamten der Aſſociation ſind: M. 
E. Smith, Präſident; Ivan Heyman— 
ſon, Vize-Präſident; John Pickae, Se— 
kretär und F. W. Sibitzky, Schatzmei— 
ter. 

Deutſcher Orden der Harugari. 

Die auf der Nordweſtſeite anſäſſigen 
Logen des alten Ordens der Harugari 
veranſtalten am Sonntag, den 22. Juli, 
einen großen Ausflug nach dem ſchön 
gelegenen River-Grove, Desplaines, 
Ill. Es bietet ſich alsdann für alle 
Mitglieder des Ordens, ſowie für deſ— 
ſen Freunde, eine günſtige Gelegenheit, 
den Staub der Stadt von den Füßen 
zu ſchütteln und einen Tag in der 
freien Natur zu verbringen. Das 
Komite, welches die Arrangements die— 
ſes Feſles zu treffen hat, beſteht aus je 
einem Mitgliede der ſich betheiligenden 
Logen (natürlich gehören auch die 
Frauenlogen dazu, denn ohne Frauen 
kann ja nichts Geſcheidtes arrangirt 
werden), und dasſelbe wirdAlles thun, 
was in ſeinen Kräften ſteht, um den 
Theilnehmern den Aufenthalt ſo ange⸗ 
nehm wie nur irgend möglich zu 
machen. Für die, welche zu bequem ſind, 
das Tanzbein zu ſchwingen, ſoll Ver⸗ 
gnügen anderer Art beſorgt werden. 
Auf dem Programm ſtehen allerhand 
Spiele, wie Wettlaufen, Sacklaufen, 
Wettſpringen, Stocklaufen u. ſ. w. für 
Jung und Alt. Für die liebe Jugend 
werden beſondere Spiele, darunter auch 
das beliebte „Grab Bag“, veranftaltet 
werden. Die Abfahrt vom North: 
weitern-Bahnhof, an Wells und Kinzie 
Straße, wird um 9 Uhr 30 Min. Vor: 
mittags erfolgen. Der Zug hält an den 
Stationen Clybourn Place, Maple: 
mood und Aoonbale an, um den in 
jenen Gegenden MWohnenden die Fahrt 
nach der unteren Stabt zu erfparen. 
Der Preis für Hin- und Nüdfahrt, 
einfchließlich des Eintritts in den Part, 
beträgt nur 50 Eent3, für Kinder von 
12 bi3 15 Iahren 25 Centz, und Kin: 
der unter 12 Jahren find frei. 

Zu bemerken ift noch, daß fich aud 
bie auf der Norbmeftfeite rühmlichft be= 
tonnte „Harugari:Liebertafel” an bie- 


Der „Deutf 
Ehicago” lãdt alle Deutfchen Chicagos, 
und inöbefondere alle ehemaligen Anges 
börigen ber beutfchen Armee ober 
Marine ein, an bem Felte theilzuneh- 
men, melde am Sonntag, den 22 
Juli in Hoerbt3 Grove ftattfinden Toll. 
Un dem vorhergehenden Umzug werben 
fi nicht nur alle dem Zentralverbande 
angehörenden Vereine ehemaliger deut- 
fcher Soldaten betheiligen, fondern auc) 
diejenigen, die feinem Werbande ange- 
hören, und viele Zipil- und land3mann- 
fhhaftlichen Vereine. 

©eitens des feftaebenden Vereins 
mwerben feine Mühe und Koften gefcheut 
werden, um Die Teier zu einem beut- 
fhen PVoltöfefte zu geitalten. Für 
Voltsbeluftiqungen aller Art für Jung 
und Alt, wie Preistegeln, Preisicießen 
u. ſ. w., wird bejtens Sorge getragen 
werden, und die Sieger werden burd) 
pracht- und merthoolle Preife ausge- 
zeichnet werben, 

Die beiden Kaiferfahnen — die 
ältere, wie aud) die dem Zentralverband 


| gefehentte Wanderfahne — follen auf 


dem FFeitplage zur Befichtigung ausge: 
ftelt werden. 
Schleswig-Holfteiner-Sängerbund. 

Sn feiner lekten Monatsverfamm- 
Yung hat der Schleswig - Holiteiner 
Sängerbund befchloffen, Ende des Mo- 
nat3 Juli oder Anfang YAuguft ein 
großes Sommerfeft abzuhalten. Es 
wurde ein Komite beauftragt, fi) nad) 
einem paffenden Bart umzufehen und 
in der nädhjften Verfammlung Bericht 
zu erftatten. Ferner murbe der 2Be= 
Ihluß gefaßt, den fünfzigften \ahres- 
tag der benfwürdiaen Schlacht bei Yd= 
ftevt (25. Juli) durch Veranſtaltung 
eines Kommerſes zu feiern. Es ſei 
hierbei bemerkt, daß dem Schleswig—⸗ 
Holſteiner Sängerbund etwa 60 alte 
Kämpfer aus den Jahren 1848 -51 
alsMitglieder angehören, und es dürfte 
daher wohl angebracht ſein, dieſen Ge— 
denktag in würdiger Weiſe zu begehen. 


Heſſiſcher Nationalverband. 


In der Nordſeite-Turnhalle findet 
vom 30. Juli bis zum 1. Auguſt ein— 
ſchließlich die fünfte Jahresverſamm— 
lung des Heſſiſchen Nationalverbandes 
von Nord-Amerita ſtatt, und der hie— 
ſige Heſſenverein hat dazu umfaſſende 
Vorbereitungen getroffen. Dieſe Kon— 
vention wird durch einSommernachts- 
feſt, das am 29. Juli in Ogdens Grove 
ſtattfindet, in paſſender Weiſe einge— 
leitet werden. Das volle Programm 
der in Verbindung mit der Konvention 
ſtattfindenden Feſtlichkeiten wird ſpä— 
ter bekannt gemacht werden, es werden 
aber ganz außergewöhnliche Vorberei⸗ 
tungen für die Unterhaltung der Gäſte 
getroffen. Etwas aber, was Jeden, 
der davon hört, höchlichſt erfreuen 
wird, iſt die Thatſache, daß ein ganz 
vorzüglicher Wein verſchenkt werden 
wird. 

Der Präſident des National-Ver— 
handes, der beliebte, immer fidele Ver— 
walter der Nordſeite-Turnhalle, Gu— 
ſtav Berkes, läßt nämlich eigens für die 
Feſtlichkeiten ſeiner engeren Landsleute 
eine Sendung von Vater's Wein aus 
Oppenheim kommen, welche bereits 
unterwegs iſt und aus einem ausge— 
ſuchten 9er beſteht. Solchen Wein 
trinken aber auch andere Menſchenkin— 
der, als die Heſſen, recht gern, und da 
wird die Sendung hoffentlich nicht zu 
klein ausfallen. 

Der gegenwärtige Vorſtand des 
Heſſiſchen National-Verbandes, wel⸗ 
cher von der vorjährigen Konvention 
in Buffalo gewählt wurde, beſteht aus 
folgenden Beamten: Präſident, Gu— 
ſtav Berkes, Chicago; Vizepräſident, 
Auguſt Bauer, Chicago; Sekretär, 
Carl Wurzer, Detroit; Schatzmeiſter, 
Henry Geisler, Cincinnati; Organiſa-. 
tor und Vertreter, Carl Bingell, Cin— 
cinnati; Truſtees, Chriſtian Denhard, 
Alleghany, Pennſylvania, und Peter 
König, Detroit; Juſtiz-Komite, J. C. 
Nehrbaß, Buffalo, Georg Rappold, 
Detroit, J. H. Hohmann, Louisville, 
Andreas Reinhard, Cincinnati, und 
Fred. Hodes, Chicago; Beſchwerde— 
Komite, Fred. Schüler, Columbus, 
Ohio, Conrad Pfeiffer, Detroit, und 
Fritz Becker, Buffalo. 


Feſt der Veteranen. 


Als im Jahre 1843 in Deutſchland 
der dreißigjährige Erinnerungstag an 
die Völkerſchlacht bei Leipzig gefeiert 
wurde, da wurden die Veteranen der 
Befreiungskriege allgemein ausgezeich— 
net, vor Allem auch in der neidloſeſten 
Weiſe von Denjenigen, welche ſpäter 
wie ſie das Soldatengewand angezogen 
hatten. In derſelben Weiſe werden in 
dieſem Jahre in Deutſchland die Mit— 
kämpfer des vor 30 Jahren erfolgten 
großen Krieges geehrt werden, in wel- 
hem Süd- und Nordbeutfche, Schulter 
an Schulter ftehend, den tapferen und 
mächtigen franzöfiichen Gegner von An- 
beginn auf’3 Haupt fhlugen, und unter 
eigenen großen Verluften den Grund: 
ftein für die Einigung Deutfchlands 
legten, und da3 Unfehen der Deutichen 
der ganzen Welt bedeutend erhöhten. 
Hier in Chicago hat fih vor 12 Jahren 
ein Verband folder Kriegs-Veteranen 
bon 1864, 1866 und 1870—71 gebil- 
det. Derfelbe veranftaltete zur 25-jäh- 
rigen Erinnerungsfeier vor 5 Jahren 
ein großes Volksfeſt, aber feit jener 
Zeit feine Öffentliche Feier. In diefem 
Sabre aber beabjichtigen die Veteranen 
ein®rinnerungs= und allgemeines deut=- 
ches Voltzfeit am 5. Auguft in Og- 
dens Grove zu arrangiren. Hunderte 
bon Veteranen bon nah und fern mwer- 
den fich dort an biefem Tage ein Ren 
dez⸗vous geben, Hunderte, ja vermuth- 
li Taufende anderer ehemaliger deut- 
fcher Heered-Angehöriger, welche fich 
den Militär-Vereinen nicht angeichlof= 
fen haben, und die meiften der legteren 
felbjt werben der Tyeier beimohnen. Bor 
Allem aber werden fich das Deutjch- 
tum im Allgemeinen und die beutfch 
landsmannſchaftlichen Vereine, Logen, 
Klubs und Vereine aller Art in Maſſe 
betheiligen, denn ſie gehen von der rich⸗ 

aus, daß, jo lange 


e Sriegerberein von. 


gerlichen Vereinigungen, W 

eine und Veteranen borausgehen, für 
welchen die Aufftellung 12 Uhr Mittags 
an der 2a Galle Abe., nördlich und füb- 
BR der Divifion Straße erfolgen 
wird. 

Alle deutichen Krieg3-Beteranen von 
1864, 1866 und 1870—71, die dem 
Verband nicht angehören und ihre 
Aodrefje bezüglich diejer Feftlichteit noch 
nicht eingefandt haben, find erfucht, 
‚biefelbe baldmöglichft dem Sekretär bes 
Verbandes, 7. E. Krüger, 273 Center 
Str., brieflich mitzutheilen, ebenfo auch 
alle Srauen, melde während eines der 
Felbzüge in Deutſchland oder Feindes— 
land Berwundete gepflegt haben, be3- 
gleichen auch die hier mohnenden Witt- 
wen beutfcher Veteranen, 


Goldene Sodieit. 


In ber Friedenstirche, an 52. und 
Suftine Straße, werben morgen bie 
Eheleute Wm. und Emilie Fähnric) 
(Chorazy) von Paftor Freitag ihren 
bor einem halben Jahrhundert ge= 
IhloffenenEhebund zum zweiten Male 
einjegnen laffen. Das ubelpaar 
ftammt aus dem Großherzogthbum Po- 
jen, wo die®orfahren des Herrn Yähn- 
rich ihren deutfchen Namen auf nach— 
drüdliches Verlangen ihrer eingebore- 
nen Nachbarn in’3 Polnifche (Chora= 
35 heißt Yähnrih) haben überjegen 
laffen müffen. Verheirathet haben fich 
die nunmehrigen Urgroßeltern im 
Sabre 1850 zu Chodziejen, dem heuti- 
gen Kolmar. Sie fiedelten dann nad) 
dem Städtchen Friebheim (früher Mia- 
fteczfo) über, iwo fie anfällig . blieben, 
bis ſie ih im Jahre 1885 auf das 
Drängen mehrerer von ihren Kindern, 
die ihnen in die neue Welt vorauäge- 
gangen maren, zur Auswanderung 
nad) den ®ereinigten Staaten ent» 
Ichloffen. Hier wohnen fie nun in einem 
bübjchen Häuschen, Nr. 2415 50. BL., 
und genießen vollerBehagen ben freun- 
lichen Abend ihres arbeitsreichen Le- 
bend. Von den zehn Kindern, melche 
der langen und güdlichen Ehe ent- 
Iproffen find, befinden fich nur mehr 
vier Töchter am Leben: Frau Marie 
Beer, Frau ITherefelerom, Frau Em- 
ma Geller und Frau Nuquite Zerom. 
Vierundzmwanzin Enfel unb drei Ur- 
enfel bürgen bafür, daß da3 Gefchlecht 
fo leicht nicht auafterben mwirbd. 


— — —— — 
ſKtonzert im Bismarck⸗Garten. 


Das Ungariſche Orcheſter wird heute 
Abend von 7 bis 8 Uhr Abends und 
während der Pauſen des Hauptkonzer— 
te3 neun Piecen fpielen. Bunges Me- 
tropolitan = Orchefter hat wieder ein 
überaus genußperfprechendes Pro- 
gramm borbereitet, welches wie nach⸗ 
ſtehend zuſammengeſetzt iſt: 
Marſch— The Stars and Stripes Forever“. 
sn 0. AUMER 
—— — —— 
Walzer—, Die Rollſchuhläufer“ Waldteufel 
Seleftion aus „Milado” . . +. Sullivan 


Dupertüre— Leichte Ravallerie” — Suppe 
Abendlied .. . : 5 


.Souſa 


RER. 
Tarantelle Rapolitaine .. . oo oo rn 0... Jullien 
„An American Battle Scene“... 

Wachtparade des Leibregimentes.... 
Votpourri „Aus Nord und Süd.... 
Marſch—, Volunteers“..... 


nn 
Beamten-Anftallirnngen. 


In nachgenannten Zogen des Unabh. 
Drbens der Ehre hat letthin, unter den 
üblichen Zeremonien die Einführung 
neuerwählter Beamten ftattgefunden: 
Chicago Loge, Garfield-Turnhalle; 
Columbia = Loge, in Haages Halle, 
Ede Elybourn und Southport Xpe.; 
Lincoln-Zoge, in Steitler3 Halle, Ede 
Wrightmood Ave. und Paulina GEtr. 
— In Nitfchtes Halle, 1611 N. Leapitt 
Str., wird demnädft unter dem Na= 
men „Freundfchaft-Loge, Nr. 8“ ein 
neuer Zweigverein des Ordens orga— 
niſirt werden. 

—.—— 


Kurs und Neu. 


* m Bundesgericht wurden geftern 
Zahlungdbefehle zum Betrage von 
$17,870 gegen M. U. Donahue und W. 
P. Henneberry erlaffen. Davon erhält 
der Maffenvermalter der Nationalbant 
bon linoid $12,262, melde Summe 
die beiden Angeklagten der Bant fhul- 
dig waren, und da Donahue und Hen> 
neberry Aftien ber erwähnten banke— 
rotten Bank im Werth von $5000 be- 
ſaßen, murben fie auch für diefen vollen 
Betrag verantwortlich gehalten. 


* Ein Urbeiter Namens John Walfh 
feßte geftern die Kinder in der Nad- 


barfchaft der Grand und Milmaufee- 


Une. in bebeutende Aufregung und 

mwurbe fohließlih in Haft genommen, 

meil er durch fein Benehmen den Ber: 
| dacht ermwedte, daß er die Kinder unter 

dem ®Berfprechen, ihnen Süßigteiten 
| faufen zu wollen, mit fi) zu Ioden ver= 

fuchte. Er machte geltend, daß er ein 

Kinderfreund fei und die Kleinen durch 
| Nafcherf erfreuen wollte. 

— — — — 


Eine Nuß zum Knaden. — 
Aus Olmig, Kas., erhielten wir eine 
Mittheilung .von einem Herrn Peter 
Brad, welche ein eigenthümliches medi- 
zinifches Räthfel und feine Löfung be- 
handelt. Herr Brad ſchreibt: „Ich 
kenne den Mann perſönlich. Er konnte 
nicht geheilt werden, denn die Herren 
Dottoren konnten in ihrer Diagnofe 
nicht einig werden. Einige ſagten, es 
wäre Epilepſie, andere gaben der 
Krankheit einen anderen Grund und 
Namen, und dabei wurde der arme Kerl 
immer elender. Als ich ihn einftens be- 
fuchte, flagte er mir fein Leid. Ich 
tieth ihm, e& einmal mit bem Alpen- 
fräuter-Blutbeleber zu verfuchen. Er 
begann nun eine regelmäßige Sur, 
nahm Blutbeleber ein umd rieb feine 
Bruft und feinen Leib mit Heil-Del ein. 
Seitdem find fünf Monate verfloffen. 
Geftern fprad) er bei mir vor (er wohnt 


ter, unb berficherte 
bie Yerzte feinen 
Krantheit finden 


Raen ir eine 


40 Meilen von mir), gefund und mun- 


J 


IB 


6 a. * di: DIET BR. TERN, 
| Chicagos Einwehneryahl vom 


Herausgeber des Adreß⸗ 
buches abgeichäßt. 


Autereffante Einzelheiten, Die dies 
fed Nahfhlagebud enthält. 


Die Firma Donnelly & Sons fün- 
digt an, daß fie die Vorarbeiten zur 
Herausgabe des neuen Adreßbuches für 
Chicago geftern Nachmittag habe been= 
digen lafjen und daß nad) ihrer Schäß- 
ung die Stadt von 2,010,000 Men- 
fchen bewohnt fei. Im Jahre 1897 
habe, nach ihrer Berechnung, die Be- 
bölferungszahl der Stadt 1,828,000 
betragen; im nächlten Jahre fei ein Zu- 
mwach3 von 55,000, in 1899 gar ein jol- 
cher von 59,000 zu verzeichnen gemejen; 
im Sommer 1900 fei die Gefammtan= 
zahl derBemohner Chicagos auf 2,010,- 
000, oder 68,000 mehr ald im Bor: 
jahre, geftiegen. Der Schulzenfus- 
Leiter, melder am 20. Juli feinen 
Schlußbericht einreichen wird, behaup- 
tet, die Einwohnerzahl betrage 1,950,- 
000, und der Bundes-Oberzähler 
George 75. Gilbert rechnet aus feinen 
Liften für Chicago gar nur 1,700,000 
Bewohner in runder Summe heraus, 
Einer der Drei muß fich bei diefer 
Einmwohnerzählung gemaltig verrech- 
net haben. 

Das neue Mdrekbuh mird am 15. 
Juni erfcheinen, die beiden Zenfusbe- 
amten hoffen, fpäteftens eine Woche da- 
rauf die Welt mit dem Ergebnif ihrer 
Zählthätigkeit überrafchen zu fönnen, 
Das Ehicagoer Adreßbuch für 1900 ift 
2500 Seiten ftart; auf 1945 Seiten 
befinden fih Namensverzeichniffe in 
Agatdruck; jedeSeite weiſt durchſchnitt⸗ 
lich 301 Namen auf. Der diesjährige 
Band wird ſtärker und ſchwerer wie der 
vorjährige ausfallen; er hat eine Adreſ⸗ 
ſenvermehrung, die 67 weitere Seiten 
umfaßt, und im Anzeigentheile, der 
430 Seiten ſtark iſt, einen Zuwachs von 
nahezu 100 Seiten aufzuweiſen. 

Die „Macs“, von MeAdam bis Me— 
Wood, nehmen in der Adreſſenliſte 
allein 45 Seiten in Anſpruch; auf 18 


Seiten ſind 5750 Johnſons' verzeichnet, 


von denen 560 den Taufnamen John 
erhalten haben; Smiths gibts in Chi— 
cago „nur“ 4398, Anderſons' 3200, 
Millers 3200, Browns 2500 und 1550 
Joneſes. Während 123 von den 
Smiths' auf den Vornamen John hö— 
ren, gibt's Solche unter den Joneſes 
gar 320. — Chriſtian Aaber, von Nr. 
32 Lake Str., eröffnet, und Michael 
Zywicky, Nr. 809 N. Marſhfield Abe. 
wohnhaft, beſchließt die Namensliſten. 
Der Chicagoer William MeKinley iſt 
Leiter eines Muſikgeſchäftes, William 
J. Bryan ein Clerk, einer der beiden 
hier ſeßhaften Rooſevelts iſt Kutſcher 
in einem Leihſtall. Turnipſeed iſt einer 
derjenigen Namen, die nur einmal vor— 
fommen; jelbjt manche böhmifche oder 
polnifche Namen, die aus fünfzehn oder 
wohl gar achtzehn Buchftaben beitehen, 
find Doppelt vertreten. Die größte An= 
zahl von Namen find unter „M“ zu 
finden, auf 180 Seiten nämlich; als- 
dann folgen der Buchftabe „WB“ mit 
175, „S“ mit 170 u. j. w. biß herab zu 
„Aa” mit 4 Seiten. 

Die Herausgeber beabfichtigen, das 
Adrepbuch in diefem Jahre an Apothe- 
fer und Hotelbefiger, die e3 miinfchen, 
leihmeife mit einer Vorrichtung zu 
überlafjen, Durch welche ever, der das 
Buch benugen will, gezwungen wird, 
erjt eine 1-Cent-Münze in dem Ein- 
murf berfehminden zu laffen, ehe die 
Klappe aufgeht, in melcdher das Buch 
eingefhloffen ift. An New York ift 
diefer Apparat mährend des lebten 
Jahres im Gebrauch gemefen, und die 
dortige Adreßbuch-Verlagsfirma be= 
hauptet, fie habe durch die Einführung 
der neuen Vorfehrung eine bebeutende 
Anzahl mehr Bücher, wie früher, an 
den Mann bringen fönnen. 

—— 
Konzert im Lincoln Park. 


Das am vorigen Sonntag bon Bun- 
ges „Metropolitan Orchefter“ im Lin- 
coln Park dargebotene Konzert war für 
bie mehr denn zehntaufend Hörer, mel- 
he fich zu demfelben eingefunden hat- 
ten, ein großer mufifalifcher Genuß. 
Bunges Orchofter ift von der Lincoln 
Parf-Behörbe für ein zweites, heute 
Nachmittag ftattfindendes Konzert ge- 
monnen worden. Das Programm lau 
tet wie folgt : 

1. Tbeil. 


. Mari, „Ihe Star and Stripes Dem“. 

U oufa 

Qupverture, „Banditenftreihe . - » . Suppe 

Etre Ucte, „Beivithing Beauty" . Laurendeau 

„Bappn' Home“, Votpourri volfsthiimlich 

Melodien BD. Til 

. Mosquitos Parade 

Walzer, Träume auf dem Ozean”. . „Bunge 

. VB lantagen:Reminiszenzen, große Phantafie 
über Plantagenlieder . . „  . . Ehambers 


2. Theil. 
„Ragtime” 


‚Ma Mobile Babe . 
En Se . . . z 
Ouverture, „Wilhelm Teil Roſſini 
. „Alice Where Art Thou“* (Kornet⸗Sola). Aſher 


, mil Kopp. 
. Botpourri fjübländiicher Meifen, Yunnn 
Ienneflee . . . Boettaer 
2, Frühlingslied Mendelsfohn 
3. „Kavallerie = Attade”, bejchreibende Vhan- 
vu 


tafic 
. Marib, „Medinah Tempel“ 


nu Bm 


«0. . Rlobn 
all 


uf zum ‚„„Genturn Run‘! 


DM. G. Minnemeyer aus Zoliet, ZU, 
ber Schaßmeifter des Century Road 
Elub of America, trifft im Heim bes 
Lincoln Cycling Club, No. 390 Dear- 
born Ube., Vorkehrungen für die Hun- 
dertmeilenfahrt nah Milmautee zur 
Jahresverſammlung der League of 
American Wheelmen. Die drei Abthei- 
lungen verlaflen die Waflerhebemerfe 
an der Chicago Ave. am Dienjtag früh 
um fech3 Uhr, bezm. fieben und adt 
Uhr. In Waulegan wird eine Mahlzeit 
feroirt werden. Sämmtliche Settionen 
follen gleichzeitig in der Rahmftabt an- 
langen. Denjenigen, welche rechtzeitig 
eintreffen, wirb ein hübfches Andenten 
zutbeil werben. 


‘ 


Das Senermafler bringt eine | tms melobienteige Oper „Martha“ 


‚2 -Sußfinbmeninn "as. verurfadihe 


Rothhaut vor den Kadi. 


Gin „„Naffenggnoffe‘’ und Geiftes: 
verwandter Othellos. 


Mit dem Eaffo gefangen. 


In der Kriegstracht feines Stam- 
med trat geftern der Eherofeje Bomwa- 
tofifh fiolzen Schrittes vor Polizeirich- 
ter Quinn. Sein hohes Haupt prangte 
im Schmud der Federn, fein raubes 
Untlig war tättomirt, und um feine 
breiten Schultern jchlang fich in male- 
tifchen Falten eine bunte Dede. Auf 
die Frage des Kadis,- was ihn in 
Schmulitäten gebracht, erwiberte bie 
Rothhaut mit dem ihrer Raffe eigenen 
Stoizismus und Lafonismus: „Das 
leidige Feuerwaffer”. Diefe wenigen 
Worte waren das Einzige, mad er bor= 
zubringen hatte. Deshalb ergriff jo- 
fort der Blaurod, der ihn in den Kerfer 
geworfen, das Wort. Er erzählte, daß 
der rothe Mann unter dem Einfluß des 
Whiskey: im Wafhington Part mit 
dem Zomahamf in der Rechten und dem 
Fläſchchen in der Linken einen milden 
Kriegstanz aufgeführt und dabei ein 
haarſträubendes Geheul ausgeſtoßen 
habe; als er ihn habe dingfeſt machen 
wollen, hätte der auf dem Kriegsfuß 
befindliche Indianer ihn „um ein Haar 
ſtalpirt'. Es ſtellte ſich heraus, daß 
der Gefangene zu einer Bande gehört, 
die von einer Patentmedizinfabrik für 
Reklamezwecke ausgebeutet wird. Aus 
Mitleid mit dem armen Sohn eines 
dem Untergang geweihten Volkes ließ 
der „Landpfleger“ ihn laufen. 

Nach dem rothen Mann kam ein 
Ihmarzer an die Reihe. Er hörte auf 
den wunderbollen Namen Le Roy Yad- 
jon. Sein Weib erzählte dem Richter 
eine lange LZeidensgefchichte. Sie be- 
bauptete, ihr Gatte fei fchlimmer ala 
„jener andere Nigger“, Dibello; er habe 
fte ohne jeglichen Grund im Verdacht, 
einen bunfelhäutigen Udonis lieber zu 
haben als ihren Lebensgefährten, und 
fei ihr deshalb mehrmals mit Knüppeln 
und Krügen auf den Leib gerüdt. Der 
Ungeflagte wollte fich damit rechtferti- 
gen, daß er dem Kadi „vertellte”, er 
habe fein Weib mittels eines Lodbriefs 
auf Abmwegen ertappt, hatte jeboch mit 
diefer faulen Entjhuldigung feinen 
Erfolg und mußte die Stadtfaffe um 
zehn Dollars bereichern. 

Harris Bennett, der dritte Bewohner 
bes „Ohettos“, der ftatt feines Köterd 
mit dem Laflo eines Hunbdefängers in 
unangenehme Berührung fam, erflärte 
bor Gericht, er fei von dem Manne des 
Gejeges mißhandelt worden. Diejer 
behauptete, daß die Schlinge fi) um 
ben Hals Bennetts gelegt habe, meil 
derfelbe zwifchen ihn und den Vierfüß- 
ler getreten jei, und daß er zwar Ge- 
malt gebrauchen mußte, um den Wider- 
Ipenftigen zu zähmen, ihm jedoch fein 
Haar frümmte. Der Angeklagte wies 
Spuren des Laffos und der Fäufte des 
Hundefänger® auf. Der Kadi hielt 
ihn für hinreichend beftraft und hieß 
ihn in Frieden ziehen. 

— — — — 
Hatte fie im Bud. 


Vorfteher George Porteou® vom 
hiefigen dentifizirungs-Bureau hat 
nach den ihm übermittelten „Bertil- 
lon-Maßen” der Gauner in drei 
Bauerfängern, die fich zu Montreal 
unter der Anklage in Haft befinden, 
den Verfuh gemacht zu haben, ei- 
nem Biedermanne einen nachgemad)- 
ten Goldbarren ala echt aufzuhängen, 
bie Drei internationalen SHochitapler 
Sohn Bladmwell, Frant Smith und 
Gameron Hoftetter, aliıa „Red“ 
Adams erkannt. Die Gefangenen ha- 
ben fi in Montreal Kohn Sanders, 
bezw. Wm. Ogden und Wm. White 


genannt. 
— — — — 


Kurz und Neu, 


* Noftmeifter Gordon hat der&amp- 
bel Building Company den Auftrag 
gegeben, die Arbeiten für den Anbau 
zur temporären Poftoffice ſchon mor— 
gen in Angriff zu nehmen, damit fie 
bi3 zum 1. Dftober vollendet fein fün- 
nen. 

* Banferott gefuche murben geftern 
bon N. P. Nelfon, George Gill und 
Augufta Manzfield eingereicht. Die 
angegebenen Berbinblichteiten belau- 
fen fi auf $3100, $1400 und $800. 
Nur Manzfield weit Beftände, und 
zwar $400, auf. 

* Der Schladthausarbeiter Zeba- 
bod, Nr. 2676 41. Court mohnhaft, 
meldete geftern auf der Revierwache 
de3 Tormn of Lake, daß feine Frau mit 
ihrem 16 Monate alten Finde ver- 
fhwunben fei und feine Erfparniffe 
im Betrage von $200 mitgenommen 
habe. Der gute Zebabof meint, die 
Yrau müffe in Folge det großen Hihe 
den®erftand verloren haben, denn 
weshalb fie ihn hätte verlaffen follen, 
wenn fie bei flarer Weberlegung mar, 
darüber habe er fich vergeblihh ben 
Kopf zerbrochen. 

* rau U. ©. Barry, deren Woh- 
nung aus dem einfachen Grunde nicht 
befannt ift, meil fie fich weigerte, bie- 
felbe anzugeben, ift der Anficht, daß 
Sachen, welche welche in einem Stra- 
Benbahnwagen gefunden werben, in 
ihrer Obhut ebenfo ficher aufbewahrt 
find, ala in derjenigen der Straßen 
babngefelichaft. Yames Kehoe, Kon- 
dutteur einer Kabelcar der State Gtra- 
Be, fand geftern eine Brille, und als 
‚rau Barry die Hand darnad) aus- 
ftredte, überreichte er ihr daS gefundene 
Objekt mit der Frage, ob e3 ihr Eigen- 
thum fei. Sie verneinte, ftedte e8 aber 
in ihre Zafche. Der Vorftellung bes 
Kondukteurs, daß er die Brille-.abliefern 
müffe, jchentte fie fein Gehör, fie behielt 
bie Brille und wurde ber Rebiermache 
der 50. Straße ald Gefangene überge- 
ben, wo fie zwar ihren 


Namen bon rt3 are Zrumps,“ 
een 


— — 
— 


Theater.Flo- 


Stubdebater- 
wird in biefer Woche von ber „Eajtle 
Square Opera Company“ mit engli= 
Ihem Zert zur Aufführung gebracht. 
Der Gang der Handlung ift, der 
Hauptfache nach, folgender: Der erfte 
Aft fpielt im Salon der Lady Hen- 
rietta, einer Hofdame der englifchen 
Königin. Die junge, übermüthige Da- 
me bat Langeweile und ift deshalb mit 
fich felber und der ganzen Welt unzu- 
frieden. Da madıt ihr der alte Ged, 
Lord Triftan Midleford, Peer von 
England, einen Befuch und gibt ihr in 
nicht mißzuperjtehenden Worten fund, 
daß fein altes Herz in Liebe zu der 
jungen übermüthigen Lady entbrannt 
ift. Ein Chor von Bauern, welche zum 
Jahrmarkt nach Richmond ziehen, er- 
Ihallt hinter der Szene und Lady 
Henrietta bejchließt, mit ihrer Gejell- 
Ihaftsdame Nancy in Bauernkleidern 
ebenfalls dahin zu eilen; fie fordert 
den Lord auf, fie im Bauernkoſtüm 
ebenfall3 dorthin zu begleiten, fie wolle 
bort ala „Martha“ under müfle ala 
„John“ auftreten. Derfelbe verfucht 
diefen unliebfamen Befuh des Ric 
monder Marktes zu vereiteln; aber es 
hilft ihm nicht3, er muß mit. Das 
Leben und Treiben auf dem Markt zu 
Richmond ift im beiten Gang. Die 
Stiefbrüder Plumfet und Lionel, zmei 
mohlhabende junge Zandleute, treten 
auf. Die Hörer erfahren, daß Lionels 
Vater jterbend den Sohn einft Plum- 
fet’8 Mutter zur Erziehung übergeben 
und ihr anempfohlen hat, einen Ring, 
den er dem Kleinen vermadht, der Kö- 
nigin dann zu überbringen, wenn fein 
Sohn jemals in fehmwere Gefahr gera- 
then follte. 

Snzivifchen nimmt der Richmonder 
Geſindemarkt feinen Anfang, d. h. 
Knete und Mägde fuchen fich bet den 
anmejenden Arbeitgebern zu verdingen. 
Lady Henriette (Martha), Sir Tri: 
ftan (Kohn) und Nancy treten im 
Bauernkoftim auf und mifchen jich un- 
ter das Volt. Lionel und Plumtet 
finden Gefallen an den beiden zierlichen 
Bäuerinnen und nehmen fich endlich 
den Muth, fie anzureden und der einen 
eine Stellung in der Milhmwirthihaft 
und der anderen eine folche in ben 
Ställen anzubieten. Die übermüthige 
Martha jagt zu und nimmt Handgeld 
darauf an. TIriftan erfcheint auf der 
Bildfläche und will die beiden Damen 
zum Schlofje geleiten. Diejelben find 
jedoch duch die Annahme des Hand- 
geld& Lionel und Plumtet verpflichtet. 
Der zweite Aft fpielt in Plumtets 
Landhaus. Die beiden Mädchen jol- 
len dort die Urbeit aufnehmen, fie wij- 
fen aber nicht, mie fie das anfangen 
follen. Die beiden Männer untermei- 
fen fie im Spinnrad-Drehen und im 
Spinnen. Nancy mird unmuthig, 
wirft dad Spinnrad um und läuft da= 
von, Plumfet ftürmt ihr nach. Lionel 
geiteht Martha, daß er fie liebe; Plum= 
fet fehrt ärgerlich mit der eingefange- 
nen Nanch zurüd und, da e8 bereit3 
Mitternacht ift, ziehen bie Brüder fich 
zur Ruhe zurüd. Sir Triftan Hlettert 
zum Tyenfter herein und verhilft den 
beiden Damen zur Flucht. Die Brüper 
werden durch den Lärm des davonraſ— 
felnden Wagens aus dem Schlafe auf- 
gefchredt und machen fich mit ihren 
Leuten an die Verfolgung der Flücht- 
linge. Aber erft nach längerer Zeit bei 
einer $agdpartie der Königin treffen 
die Brüder ihre Mädchen wieder und 
mollen nun ihre Rechte an diefen gel- 
tend machen; fie werden diefer Kühn- 
heit wegen aber auf Befehl des Sir 
Triftan gefangen genommen. Lionel 
übergibt Plumtet den Ring feines Va= 
terö als legtes Mittel zur Rettung. 
Durh diefen Ring fommt das Ge- 
beimniß am’8 Tageslicht, daß Lionel 
der Sohn de3 Grafen Derby ijt, mel- 
her vor Kahrzehnten ungerechter Weife 
aus dem Lande gemwiefen wurde und in 
der Verbannung ftarb. Lady Henrietta 
(Martha bietet ihm jet Herz undHand 
an; er weilt fie aber zurüd, 

Auf einem in ihrem Park ala Ko- 
ftümfelt geftalteten, imitirten „Markt 
von Rihmond“ treffen die Brüder ihre 
beiden Schönen al& Bäuerinnen wie= 
ber; jet werden die früher für ein 
Jahr abgeſchloſſenen Kontrakte lebens⸗ 
länglich gemacht und Jubel und Freude 
herrſcht darob bei allen Gäſten. 

Von den herrlichen muſikaliſchen 
Nummern ſind das Lied der „Letzten 
Roſe“, das Spinn-Quartett, das hüb— 
ſche Lied „Ach ſo fromm, ach, ſo traut“, 
das „Jägerin-Lied“, das „Trinklied“ 
des Plumket u. ſ. w. längſt volksthüm—⸗ 
lich geworden. Die Beſetzung der 
Hauptpartien durch erſte Kräfte der 
Caſtle Square Opera Company ſoll 
eine vorzügliche ſein. Frl. Maud Lil- 
lian Barri und Grace Cameron wer⸗ 
den abwechſelnd die Titelpartie, Re— 
ginald Roberts und Marie Delamotta 
abwechſelnd die des,Lionel“ ſingen und 
ſpielen; die übrige Beſetzung lautet: 
„Nancy“ — Maude Lambert; „Lord 
Triſtan“ — Frank Moulan, „Plum— 
ket“ — William Prueite. 


MeVickers Theater. Das 
Ausſtattungs⸗Melodrama „Hearts are 
Trumps“ wird nur noch bis zum 15. 
Juli gegeben werden. Diejenigen, 
welche die koſtbare Ausſtattung und 
die abgerundete Darſtellung noch nicht 
kennen gelernt haben, ſollten die ſich 
ihnen wahrend dieſer Woche darbietende 
Gelegenheit benutzen. Im Laufe des 
nächſten Winters wird das Stück von 
Jakob Litts vortrefflicher Schauſpiel⸗ 
geſellſchaft nur noch in New Vork, 
Brooklyn, Philadelphia und Pittsburg 
gegeben, und al3dann follen die Sze- 
nerien und Ausftattungsftüde wieder 
nach dem Drury Zane-Theater in Lon- 
don, bon welchem fie Herrn Litt leih- 
meife überlaffen worden find, zurüd- 
gefanbt werben. Cecil Raleigh, der 
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(Ri Hier an Fran 


Im Dearborn» Thea 
mweijt fich die Operettte „Ihe But, 
fter“ als Zuaftüd erfien Ranges. 3 
einzelnen SKouplets, Auftritiähener, = 
Duette, Chöre und Enjembles, mi 
welchen Herr Lueders fein Werk ausge 
ftattet, werden von ben Hörern in 
der Vorftellung mit Begeiflerung auf: 
genommen. Den burhichlagenbfit 
Erfolg hatten auch in ber legien Woche 7 
die nachltehenden Gefanganummern gu ° 
berzeichnen: —— 
„Love Can't Sat) No“, „Good By; = 
New Amfterdam“, „Keep Cool”, : 
„We're Civilized Nom’, „Ihe Duih = 
Cadet3”, „Z Drink from My Heaziio 7 
You“, „We Always Work for the Buz 
blic“, „Ihe Land of the Midnight = 
Sun“, „Ihe Soubrette, „Mereya 3 
Matter of Form“, „Dear Did College © 
Days“, „Ihe Modern Gladiator”, = 
„Ihe Tale of the Kangaroo”, „her 
Bgibing Girls“, „We Haven’ Di 
covered Him Yet“, „Everybody Won- a 
dered How He Knem“, „Ihe Summer. 7 
Girl“ und „Iopical Trio”. i- mei 
tere Gefanggnummern hat Her 
der3 für die Vorjtellungen diefer Wos. 
he fomponirt und .einftubirt. — 
ben ſollen von Frl. Luelle Drew F 
Roſa Newman und Hrn. Rod zu Ger 42 
hör gebracht werben. , — 
Das GreatRorthern The— 
ter wird vorausſichtlich während de— 
ganzen Sommers geöffnet bleihen 
denn das amerikaniſche Vollsſtüuc 
„The Dairy Farm“, die Sommer⸗ 
traftion diefes Theaters, übt noch im= 
mer große Anziehungstraft aus: nanmıa 
Der Sunnpfide: BPartmanı 
an ben marmen Abenden ber berganges nz 
nen Woche fehr gut befucht. Seit Dans 
Eröffnung der Norihmeitren-Hn4i SH 
bahn hat fich diefes beliebte Vergnüsrst 
gungs-Etabliſſement überhaupt eines 
weit zahlreicheren Beſuches, denn 
zuvor, zu erfreuen. Auch die gediege 
nen Vaudeville -Theaterprogramme 
tragen nicht wenig zu dieſem Erfolge 
des Unternehmens bei. Für biefe War #5 
che werden folgende neue Attrattionenn 3 
angekündigt: Baby Land in Gefangst= 
und Tanznummern; die mufitalifchens® 
Komiker Larmwined in dem Einalter 7 
„Dbeying Orders“; der Ballabenfän-- ° 
ger Arthur Loftus; ber japanifche == 
Songleur Kinzo; die Kunftfhühen = 
Smith; Sidney Craven, Votalift; Die 7 
Soubrette Ray Nermon unb Andere. 7 


Bom Lande, 


Un der Modifon, nahe LincolnStr,, = 
ftand geftern Abend ein gewiljer Franf 
Snyder im Begriffe, dem Landmann = 
Andrew Higgins aus Tuscola, JE, = 
melchen er zu diefem Zmede auf ben 
Boden niedergeiegt hatte, die Tafchen 
auszuleeren. Da fam der Deteftibe == 
Treil des Weges und nahm den Räus 3 
ber beim Ohr. a 

Un der Kreuzung bon Sangamen 7 
und Adams Straße jaate Polizift 
Eugene Sullivan gejtern Abend einem +" 
Spitbuben ein Geldtäfchchen ab, wel 
ches diefer erft furz zupor einer bom = 
Lande zum Befuh nah Chicago ger S 
fommenen Frau %. &. Eramforb enta7 3 
tiffen hatte. Auch den Dieb felber = 
nahm der Beamte in Verwahrung. 2 


DWahnfinnig infolge von Ber 7 
legungen. Rn: 
Ein Schadenerfaß im Betrage von \ 7 
59000 murde geftern vor Richter 7 
Dwight Frau Anna Deolin zugefpro: 
hen, die infolge Verlegungen, melde = 
fie an der Ede Root Str. und Emes 
rald Ave. auf einem fchabhaften Bür- 
gerfteiq dapontrug, den Verftand ver- 
loren haben will. 
— ——— 
Gin roher Burſche. 


Unter der Unflage, Emma Beterfon, *° 
Nr. 205 Ohio Str., mißhandelt zuha- "7 
ben, befindet fich Daniel McDonald, 7 
ber Hausmeifter des Hotel Arlington, * 
Nr. 206 Ohio Str., in Haft. Die Bei- 7 
ben lagen fich ftei3 in den Haaren. 

— — —— 

* Peter Badoux, der geſtern Abend 
feinen Landsmann und franzöſiſchen 
Stammeögenofien Peter Geoghegan 
durch Nevolverfchüfje vermundete, Hat ° 
fich geitern Abend freiwillig der Poli» 7% 
zei geftellt. — 

* An der Kreuzung von Chicago Abe 
und May Straße ift geftern Nachmil-" 
tag der neunjährige Edward Kiwarzins 
fi wiederholt von einem muthmaßlich 
toll gemwejenen Hunde gebiffen morben 
ehe es dem Poliziften Kubigli gelang, 
das Thier durch einige Renolverfchüi 
zu ködten. 

* Nachdem er die Polizeibehörden 
zehn Jahre lang ausgelacht hatte, wur 
de geſtern Zuther Bailey, alias Bell, an 
der Ede State und 31. Straße von Ge- 
heimpoliziften verhaftet... Er nd 
unverzüglich, daß er 1890 in Louis= 
pille, Ky., Ward Williams im Zur 
ftanbe der Nothiwehr erfchoß. Er mur- 
de auf eine Befchreibung bes Louiäpiller 
Polizeibireftors hin dingfeft gemacht, 

* Der Straßenbahn =» Konbuttene 
Wm. Boat, 65 Jahre alt und Nr. 528° 
Dakley Ave. wohnhaft, Hat geiles 
Abend an ber W. 12, Straße 
Verlegungen erlitten. 
auf dem Laufbrett feines 
ftand, ift er burch einen vorüberfabrene "= 
den Waggon geftreift und auf’3 Pfla- 
fter gefchleudert morben. Er mar ber 
mwuhtlos, al3 man ihn aufbob, und 
mußte in’3 County-Hofpital gefhafft = 
werben. i 

* Mährend fich geftern Abend 
Mittme Mary Howard in ihrer U 
nung an ®. 13. Str. mit ihren ©i 
nen Names und Jofeph beim Rachiej 
befand,.geriethen die beiben Brüder 
Streit. Yofeph griff dabei zwei 
großen Fleifchmeffer und brad 
mit fomohl feinem Bruder, al 
der Mutter, welche zwifchen be 
den zu In e 
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vermitteln juchte, böfe Stih- 
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Dad Sobotener Brandunglüd. 
Die Kunde von bem furchtbaren 


* Brandunglüd in Hoboten medte ei= 
nen Entfegenzjchrei, jomweit fie drang, 
" und befonders da, 
© Zunge flingt, und weiterhin die Fra— 
gen: „Wie war das möglich?“, „Wie 
E fonnte e8 tommen, daß man jold’Ent- 


> jeglicdem nicht porbeugte?“ 


mo die beutjche 


“Unfer Heutiges Gefhleht, das fo 


” Dieles dem Menfchen Feindliches be— 
" fiegte, fo Großes erreichte, meigert fich, 
den Dampferbrand i 
“eine berftataftrophen hinzunehmen, die 
= ven „Naturgewalten“ zuzufchreiben, als 
5 von Gott. gejchictt anzufehen find, und 
© die zu .berhüten menfchliches Willen 
und Können nicht ausreicht. Und mit 
Net. Die Umftände, 

2 mentötrlen den fehredensvollen Brand 
© Herbeiführten, waren von Menjchen ge: 
* Schaffen und eine 
© dung der verhängnißbollen Kette zu= 


in Hobofen als 


deren Zufam= 


einzige Unterbre- 
ſammenwirlender Umſtände hätte viel⸗ 
leicht Schott genügt, Hunderte vor ei— 
nem enifehensvollen Tode, Eigenthum 
vpon Millionenwerth vor der Zerſtö— 
rüng zu bewohren. 

Wäre dieſe gefährlichſte allerOzean— 
frachten, die Baumwolle, nicht auf 
dem Pier gelagert worden, ſo wäre 
uns ein ſolcher Brand 
erſpart geblieben. Wären die Uferbau— 
ten von Stein und Eiſen, ſtatt von 
Holz geweſen, ſo hätte das Feuer viel— 
leicht auf die Baumwolle beſchränkt 
werden können; wäre die große, den 
Pier“ überſpannende Halle aus Eiſen 
(ftatt. aus Holz mit Tijenblech beichla- 


F gen) aufgeführt oder nur durch eine 


'oder zwei QDuerwände getrennt geime- 
fen, deren Thüren hätten verfchloffen 
werben fönnen, fo hätte fi) das Feuer 
wahrfcheinfich nicht fo fchnell verbrei- 
ten, nicht wie durch den Zug eines 
mächtigen Schlote8? von einem Ende 
des Piers zum andern gepeitjcht mer- 
den können. Hätten die Dampfer 
Feuer unter ihren Keffeln und fomit 


| - Dampf gehabt, jo hätten fie rechtzei- 


tig fi) aus den engen „Slips“ hinaus 
reiten fönnen, und wären jchlieklich 
bie Qufen in den Wandungen eimas 
größer, nur etwa 20 Zoll im Durch 
mefjer geiefen, ſtatt 12 Zoll, jo hätten 
fih-bie Unglüdlichen retten können, de— 
nen das Teuer den Weg über Ded ab- 
geiänitten Hatte. 
L * 


x x 


I € fol der Dampfergefelichaft, 


melche von dem Unglüd betroffen wur- 
be, bier fein Vorwurf gemacht werben. 
Man kann, au ohne als Deutfcher 
parteiifch zu jein, mit gutem Gewiſſen 


© Tagen, baß fie fi) immer bereit fand, 
Alles zu thun, was zur Erhöhung der 


Sicherheit der ihr. anvertrautett Men 
Tchenleben und Güter angerathen wur 
de, jä fie jelbit war ftetig bemüht, im=- 
mer neue Verbefferungen und Sicher: 
beitöporrichtungen zu entdeden und 
einzuführen. Sie unterließ nicht3, was 
irgendwie angebracht fchien, und ihre 
Mannjchaften waren in der Befäm- 
pfung von Bränden — der größten 
Gefahr, welcher die neuzeitlichen Rie- 
ſendampfer ausgeſetzt ſind —beſonders 
geübt. Und nun doch dieſe furchtbare 
Brandkataſtrophe! Solche Brände 
müſſen vermieden werden können 

I Diefelben Borbedinqungen, melche 
‚das Hobofener möglich machten, fin- 
‘ben iwir überall im New Morker Hafen, 


15 nur bielleiht einem Unglüd noch gün- 


ftiger, alö dort, und ohne die Ror- 
ſichtsmaßregeln, welche die großen 
deutihen Dampfergefellihaften aus 
freien Stüden getroffen hatten. 
Sämmtliche New Yorker „Piers”, an 
denen die großen Dampfer anlegen, 
find von Holz, wie aud) ihre Oberbau— 
ten. Baummolle fann man faft auf je- 
dem bon europäifchen Dampfern be- 
nußten Pier friedlich neben Del oder 
fonftigen leicht brennbaren Waaren 
lagern jehen. Sämmtliche Dampfer 
lafjen ihre Teuer ausgehen, wenn fie im 
Hafen find, und die „Portholes”“ find 
bei allen anderen Dampfern fo Hlein, 
inie bei den Bremern. 

E38 ift fett dem Feuer gefagt worden, 
bie Uferbauten follten von Granit und 
Eifen fein, wie in den großen englifchen 
und deutfchen Häfen, und nicht von 
und das ijt eine Forderung, die 
ber unterjchreiben wird, der fich 
in feinem Urtheil nicht etwa beirren 
läßt durch den Gedanten an die unge- 


© > heuren KRoften, bie für einen Hafen, wie 


dem New Norter eine folche IImmand- 


F lung verurfachen würde. Es ift That— 
s: fache, daß die,Nem Porter Hafenbau- 


ten nicht die Fortfchritte zeigen, die wir 
faft überall in unferem Baumejfen fin- 


den, trohbem diefes auch auf demLande 


bei weiten nicht ift, wie es fein follte. 
Kein ftädtifchesBaudepartement würde 
baran benten, die Errichtung folcher 
Bauten. wie die „Pier?“ mit ihren 
Oberbauten, auf dem Lande zu geitat- 
ten; nur am Ufer wagt man berglei- 
en, weil ja bas Wafler, des Menfchen 
Bunbesgenofle im Kampfe gegen das 
tfeifelte Feuer, unten, vorne und an 
m lanfen ift. Die New Yorker Piers 
ben aus einem hölzernen, oft von 
burchträntten Fußboden, ber auf 
Hämmen errichtet ift und von eis 
um andern Ende von einem 
jöiveife offenen hölzernen Oberbau 

H if, der, wie wir hei dem 
‚Brand gefehen haben, ala 
t. Diefe Piers find dann von 
Ende zum andern mit leicht 
en und leicht entzündlichen 
mgebäuft, und ed muß jebem 
erfcheinen, baf ein fol« 

A einmal 


| 
5 


wahrſcheinlich 


eu und alles bedroht, was in 
r N ——— 
‚ Wenn die Pier von Stein und 

Eifen wären, dann wäre bie Gefahr 

nicht fo aroß, wie jegt; abet fie wäre 

damit noch nicht ganz abgewendet, es 

till fcheinen, als ob felbft barın in dem 

Hobofener Falle vie Dampfer in Ylam- 

men gerathen mären. 

* * * 

Man iſt ſich darüber einig, daß die 
drei verbrannten Dampfer hätten ge— 
rettet werden können, wenn ſie Dampf 
in ihren Keſſeln gehabt hätten, ſo daß 
ſie mit eigener Kraft vor dem Feuer 
hätten fliehen können, und man iſt hier 
und da geneigt, der Geſellſchaft einen 
Vorwurf daraus zu machen, daß dies 
nicht der Fall war. Man ſpricht von 
unangebrachter Sparſamkeit; es iſt 
aber diel weniger der Wunſch, Kohlen 
zu ſparen, was die Kapitäne aller 
Dampfer veranlaßt, im Hafen die 
Feuer ausgehen zu laſſen, als die Noth— 
wendigkeit, die Keſſel zu unterſuchen, 
bezw. zu reinigen und für die nächſte 
Fahrt in Ordnung zu bringen. Daß 
dies auch weiterhin geſchehe, muß im 
Intereſſe der Sicherheit von Mann— 
ſchaften und Paſſagieren gefordert 
werden. Ein Dampfer, der am Pier 
angetaut iſt und deſſen Keſſel kalt ſind, 
iſt böllig hilflos, während Sachverſtän— 
dige ziemlich einſtimmig ſind in der 
Anſicht, daß die Bremer Dampfer, 
Dank ihren vortrefflichen Einrichtungen 
und Mannſchaften, auf hoher See 
wenig oder nichts vom Feuer zu fürch— 
ten haben. Wenn die Keſſel nach der 
Ankunft im Hafen nachgeſehen werden 
müſſen, ſo kann doch vielleicht immer 
in einigen Dampf unierhalten werben, 
fo daß der Dampfer bemegungsfähig 
ift, oder e3 fann dafür geforgt werben, 
daß Schlepper ftändig zur Hand find, 
im Felle der Noth den hilflofen Koloß 
bom Bier wegzufchleppen. 

Wenn man narhträgli die Um= 
ftände unter welchen die Kataftrophe 
ftattfand, üiberblickt, fo fragt man mohl 
weniger, wie war ed möglich? als, mie 
fonnte man nur fo leichtfinnig fein, 
nicht beffer vorzubeugen? und ed wird 
Diele geben, die fich nicht mehr wundern, 
daß ein folches Brandunglüd ſtatt— 
fand, jondern darüber, daß folche 
Brandfataftrophen nicht häufiger find. 
Die Antwort darauf muß lauten: daß 
die großen Dampfergefellfchaften, 
Rheder u. |. m. in der That fehr por= 
fichtig find mit dem Feuer, und ed an 
nicht fparen laffen, wenn e3 gilt, Vor- 
richtungen zur Befämpfung eines Pier- 
brandes zu treffen. Die Antwort auf 
die Frage, wie war es möglih? muß 
lauten: Das Unglüd wurde möglich, 
dadurch, daß man es angelicht3 der 
Vorfiht und der Löfchoorrichtungen 
für unmöglich hielt! — Nun man ein- 
gejehen, daß man die Macht des entfej- 
jelten Elemente® doch immer wieder 
unterfchäßte, troß der fchlimmen Er- 
fahrungen, welche der Menjch mit ihm 
machte, wird man mwahrfcheinlich in den 
angedeuteten Richtungen mirfen, eine 
Wiederholung unmöglich zu machen. 

Um entrüftetjten erflang nach. dem 
Lejen der Beichreibungen der Schre- 
densjzenen auf dem Dampfer „Saale“ 
die Frage, „warum machte man aber 
die Fenster nicht etwas größer, fo daß 
ein Menjch ich in der Noth da heraus 
retten fann?“, und am energijchiten 
mird gefordert, daß in Zufunft alle 
jolde „Henfter“ groß genug fein fol: 
fen, einen Menfchen hindurch zu laflen. 
Die Antwort auf die Frage muß lau- 
ten: jene enjterchen wurden gemacht 
Licht undLuft hineinzulaffen, bezw. dag 
Wafer draußen zu halten, nicht aber 
etwas hinauszulaffen. Sie ftammen 
noch) aus der Zeit der hölzernen Schiffe 
und wurden in der urfjprünalichen 
Größe hinübergenommen in bie ftähler: 
nen, deren flarre Seiten den Gurtmej- 
fern aller Mannfchaften und allen Aex— 
ten an Bord MWiderjtand leiften. Ob 
fie größer gemacht werden können, ohne | 
die Konjtruftion der Fahrzeuge zu 
Ihmwächen, das ift eine Frage, deren Be- 
antwortung den Schiffbausfjngenieu- 
ren überlaffen bleiben muß, die aber 
doch wohl mit Ya beantwortet werden 
wird, da Kontre-Abmiral Melville, 
welcher Zeuge des Hobofener Branduns 
glüds war, fpäter erflärte, die „Port 
Holes“ ſämmtlicher Baffagierfahrzeuge 
jollten groß genug fein, einen zweihun- 
dert Pfund jhweren Menfchen hindurch 
zu laflen. 


Zur Erziehung der Jugend. 


Wer immer Die vergangene Woche 
alüdlih — ohne Schaden zu nehmen— 
überftanden hat, der fann fih etwas 
einbilden auf feine Widerſtandskraft 
und auf fein autes Glüd. Eingepadt 
zwifchen glühend heißen Tagen, mie 
eine Schnitte Sped zwiſchen zwei dick— 
beftrichenen Butterbroten, brachte fie 
ung einen „Vierten“, ber in Bezug auf 
Hige den Vergleich mit jedem jeiner 
Vorgänger wohlgemuth wagen konnte, 
und ber, mas Lärm anbelangt, nur 
wenig zurüdftand. Das Abjchießen 
von „Kanonenſchlägen, war allerdings 
verboten, aber deshalb donnerte e3 
doch noch häufig genug, und auch der 
„Kleinlärm“ Jungamerifas zeigte fei- 
ne nennensmwerthe Abnahme. E3 mag 
fein, daß, mie behauptet wird, etwas 
weniger Lärm gemacht wurde, ala in 
ven Vorjahren, aber fhöner war das 
rum ber Tag nit. E38 macht wenig 
Unterjchied, ob alle zwei oder nur alle 
dreiinuten foeininfernalifcher „San- 
non Grader“ oder ein ganzer Bund 
Heiner „Srader3“ in einer Tonne ab- 
gebrannt wird; ja bei den größeren 
Zmifchenräumen werden vielleicht bie 
Nerven derer, die nicht mitmachen, noch 
unangenehmer berübrt, ald wenn in 
einem fort „Ioßgeballert“ wird. Man 
gewöhnt fi Ihließlih au an ven 
Schladtenlärm und vereinzelte Schüffe 
erjchreden mehr, alö bie in rafcher Yyol- 
ge hintereinander ertünenden. 

Man tann au gar nicht erwarten, 
daß es beſſer iwerbe im biefer Hinficht, 
man wird fi m Gegentheil eher wun= 


Anderes, alö die „Aeußerung bes krie⸗ 
gerifchen thatenburftigen Geiftes, der 
n unferer Yugend lebt, und ber ung 
die Gewähr gibt, daß e8 ber ee 
publit auch in Zukunft nicht an fampf- 
fähigen und opfermuthigen Söhnen 
fehlen wird.” 
* * 

Ein ſolcher Geiſt lebt in der That in 
unſerer Jugend, und unſere Zeit ſorgt 
dafür, daß er genährt wird und immer 
mehr erſtarkt. Die tägliche Lektüre un— 
ſerer heranwachſenden Jugend iſt 
Krieg. Seit Jahren nehmen dieKriegs— 
nachrichten die erfte Stelle ein in ben 
Zeitungen; wenn der Knabe ben 
Gefprähen Ermachfener lauft, fo 
bört er fie von Krieg, von Schlad- 
ten und Siegen fprechen; in den Schul- 
unterhaltungen werden ihm Sriegö- 
bilder vorgeführt und für Helden 
fchwärmende Lehrerinnen erzählen 
ihm bon friegerifhen Ihaten. Er 
mag nicht wilfen, wer die Buchdruder- 
funft erfunden hat, aber er mird bie 
Namen aller. friegerifchen Helden der 
Neuzeit von Hobfon bis Demey und 
bom Rauben Reiter Roofevelt bis zu 
General Roberts, Eronje und Botha 
nennen fönnen; er mag Deutfchland in 
Südamerika fuhen und China am 
Nordpol, aber er wird milfen, daß 
Deutichland das größte Heer hat, daß 
China in der Seejchlacht von Yalu jo 
und fo viele Schiffe verlor, mie er das 
genaue Stärfenverhältniß der Flotten 
der verfchiedenen Mächte wird angeben 
fönnen, wenn er auch feine Ahnung 
bat von der Einwohnerzahl der betref- 
fenden Gtaaten oder irgendmwelchen 
nicht militärifchen Einrichtungen Dder= 
jelben. Und bei jeder befonderen Ge- 
legenheit, wenn immer einmal „öffent 
liche” Männer zu ihm [predben, mird 
ihm von glorreichen Kriegsthaten er= 
zählt und er aufgefordert werben, die 
"Flagge unter allen Umftänden hochzu= 
balten, fein Zeben dafür einzufegen; 
e3 wird ihm gefagt merden, daß e3 
feine Pflicht fei, für feine Flagge, fein 
Rand einzutreteh unter allen Um 
ftänden. My country, right or 
wrong— da3 foll fein Wahlmort fein. 

* * * 


Den Alten, wie den Jungen, aber 
eindringlicher den Jungen, wird heut- 
autagegepredigt, daß wir ung füreinen 
Krieg unferes Landes begeijtern müj- 
fen, gleichviel, mie ungerecht und ber= 
felbe erjcheint und tie jehr wir bie Ur- 
fachen defjelben verdammen. Wir 
dürfen die Flagge niemal3 im Gtiche 
laffen — das ijt Recht! — aber mir 
jollen auch unfere Meinung nicht mehr 
äußern und feineWiederherftellung de3 
Friedens anempfehlen dürfen, jo lange 
der Feind nicht völlig zu Boden ge— 
Ichlagen ift. Die frage ob Recht oder 
Unrecht fol feine Beachtung mehr fin- 
den, nur bie Macdtfrage joll gelten 
und die Ehre der Flagge. 

So iſt es nicht nur hierzulande, fon= 
dern ſo iſt es mehr oder weniger in 
allen heutigen Kulturländern, nur fällt 
es uns hierzulande vielleicht mehr auf, 
weil man hier auch diefe Qehre mit dem= 
jelden Eifer aufgriff und verfechtet, 
den man hier allem Neuem entgegen- 
bringt. Kriege hat e3 immer gegeben, 
und die Ehre und die Flagge haben 
immer eine große Rolle gefpielt, e3 
wurde aber nicht immer fo offen gepre- 
digt, daß ein Eintreten für das Recht, 
menn es auf Seiten der Gegner ift, ein 
Verbrechen if. E3 murben zu allen 
Zeiten ungerechte Kriege geführt, aber 
früher fonnte man mit Recht für biefe 
Kriege unmittelbar doch nur die Macht: 
haber verantwortlich machen, heute, in 
den Reiten de3 Parlamentarismus, 
find die Völker dafür verantwortlich, 
iwie ja in der That Regierungen heut- 


zutage fich hüten werben Kriege zu fühz ' 


ren, für die fie, fo oder fo, nicht Die Zu= 
ftimmung der Mehrheit beiten oder 
glauden erlangen zu fönnen. Deshalb 
prebigt man heute auch dem Volfe und 
dem heranwachlenden Gefhledht unab- 
lälfig von der Flagge und ben friegeri- 
Then Pflichten eines guten Bürgers. 
Deshalb jucht man den friegerifchen 
Geift zu heben, während man früher 
Ruhe und Gehorfam predigte und 
Sanftmuth forderte von den Bürgern. 

Die Früchte folcher Zehren und bes 
Anihauungsunterrichts, den diegroßen 
Kulturftaaten dem heranwachſenden 
Geflecht feit Jahren in allen Theilen 
derMelt aeben, fünnen nicht ausbleiben. 
Ein Geſchlecht, das heranwächſt in ei⸗ 
ner Zeit, da Beute- und Eroberungs⸗ 
kriege an der Tagesordnung ſind und 
fortdauern das allgemeine Geſprächs— 
thema bilden, ein Geſchlecht, dem ge— 
lehrt wird, ſolange dein Land die Macht 
hat, muß ſein Unrecht für dich immer 
Recht ſein, du darfſt dein Gewiſſen 
nicht zu Rathe ziehen — ein ſolches Ge⸗ 
ſchlecht gibt leine Hoffnung auf das 
Millenium, von deſſemNahen an ſeiner 
Wiege geſchwärmt wurde. Das heran- 
wachſende Geſchlecht wird mahrfchein- 
lich ein ausgeſprochen kriegeriſches ſein, 
wenn die Erziehung irgend etwas zu 
bedeuten hat, und Friedenskonferen⸗ 
zen und Friedensbeſtrebungen werden 
bei ſolcher Erziehung ebenſo wenig 
„die Kriege austilgen“, wie bürger— 
meiſterliche Verbote den „Cannon 
Cracker“ aus der Feier unſeres Vier⸗ 
ten“ vertreiben können. 


VBom Brooklyner Saͤngerfeſt. 


Das Sängerfeſt des Nordöſtlichen 
Sängerbundes, das in den Tagen vom 
30. Juni bis zum 5. Juli in Brooklyn 
abgehalten wurde, geſtaltete ſich zu 
einem ſo durchſchlagenden Erfolg, daß 
es angebracht erſcheint, als Nachtrag zu 
unſeren Depeſchen der letzten Tage noch 
weitere Einzelheiten zu berichten. Ueber 
den Abend des Eröffnungs-⸗Konzeris 
Samſtag, 80. Juni) wird aus New 
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ihre Statt aß erfte Kon- 
zert gefterm Abend war nicht fo gut be= 


fucht, wie man e3 hätte erwarten kön⸗ 
nen, aber die Zehntaufend, die geftern 
tie riefige Runfttaferne an der Putnam 
Ave. weit über die Hälfte füllten, fonn- 
ten fich mit Recht die oberen Zehntau- 
ſend dünken. Begeiftert vom beutfchen 
Liede, das in mwunderfam fatten Af- 
forden bald gewaltig durch den Saal 
erbraufte, bald in füßen Tönen vor— 
übermehte, begeiftert von den zünden= 
den Worten des deutfchen Botjchafters 
Dr. von Holleben, der den Gruß des 
deutſchen Kaifers überbrachte, erhoben 
fih fohließlih Sänger und Zuhörer 
und ftimmten in gewaltigem Chorus 
in die vom Orchefter intonirte „Wacht 
am Rhein“ ein. Es war ein Moment, 
in dem jedes deutfche Herz Höher 
ichlug, ein Moment, der jedem Theil: 
nehmer unbergeßlich bleiben wird. &3 
wurde an Gindrudsfälligkeit nur noch 
einmal erreicht, ald zum Schlufle des 
aanzen Konzertes, gleichfall3 vonSän- 
gern und Bublitum gemeinfam gefun- 
gen, das „Hail Columbia” erflang. 

Ein noh burchfchlagenderer Erfolg 
mar das zmeite Konzert, von dem be= 

| richtet wird: Das zweite Feſtkonzerk ge- 

' hört nun der Vergangenheit an. Es 
war, wie wohl nicht anders zu erwarten 
ftand, ein glänzender, vielleicht noch nie 
dagemefener Erfolg, nicht nur in mufi= 
falifcher Beziehung, fondern ganz be= 
fonder& wegen des gerabezu granbdio- 
fen Bejuches, und der Norbdöftliche 
Sängerbund, fpeziell aber die elt- 
ftabt, fönnen fi zu diefem Siege auf 
der ganzen Linie gratuliren. Mit die- 
ſem letten Aufgebot der Gefammt- 
maht de3 Gängerbundes hat der 
Haupttheil des goldenen Aubiläums 
feinen ftimmungspollen Abihluß ger 
funden. 

In feiner Ansprache bei !leberrei- 
hung des Gefchenf3 des deutichen Kai- 
ferd, einer Statuette aus Gold und 
Silber, die auf einem reich verzierten 
PBiedeftal einen Minnefänger darftellt, 
äußerte fih der deutſche Botjchafter 
bon Holleben: „Mit einem Gruß vom 
deutfchem Kaifer trat ich vor Monaten 
bor die alten deutfchen Krieger im 
Welten, mit einem gleichen Gruß trete 
ich heute vor die deutfchen Sänger bes 
Dftens, Leier und Schwert find die al- 
ten Embleme der Germanen. Sie ha= 
ben auch die Deutfchen begleitet, melche 
über das Meer zogen, um auf biejem 
gefegneten Boden eine neue Heimath 

| zu finden. Zur Leier aber gehört der 
| Gefang und in nicht finden beutfcher 
| Sdealismus, deutfches Sehnen, beut- 
| ches Lieben, deutfches Träumen einen 
folch edlen Ausdrud mie im Lied. Das 
deutfche Lied ift erobernd dur die 
ı Welt gezogen, hat Herz und Gemüth 
| aller Nationen erwärmt, das eigene 
deutfche Herz aber erhoben und ge— 
ftärft, ebenfomohl in Stunden ernten, 
inneren Kämpfens und tiefiter Trüb- 
fal mie jubelnden Frohfinns, 
„Der alten Barden Hochaefang”, 
rief unfere Urväter zum Streit und bi 
auf den heutigen Tag ftählt das deut- 
Ihe Lied das deutfche Herz „im 
Streit“ bewährt! 

„Meine Herren! Der Norböftliche 
Sängerbund von Amerika, erftanden 
aus dem Liederfranz von New Porf, 
dem „Liebderfranz” von Baltimore und 
dem „Männerchor“ von Philadelphia, 
feiert das Felt feines SOjährigen . Be= 
ftehens — in treuem, nicht immer leich- 
tem Streben hat er das anvertraute 
Erbe gehütet, nicht minder die 248Ver- 
eine mit gegen 100,000 Mitaliedern, 
mit denen er fich im Laufe der Zeit zu= 
jammengejchloffen, und melche heute 
die Blüthe des Deutfchthums bilden. 
Mit diefer Feier wird verbunden das 
19. National =» Sängerfeft, zu dem 
viele Zaufende von deutfchen Sängern 
fih heute hier vereinen. 

„Meine Herren! Wo fo vieleDeutfch- 
fühlende und Deutjchdentende fi zu 
jo edlem Treiben vereinen, da ift das 
Haupt der deutjchen Nation mitten 
unter ihnen. Der deutjche SKaifer 
dankt |hnen für fo treue Pflege kerni- 
gen Deutichthums, er ruft Xhnen zu: 
Lieben Sie hr neues Vaterland mie 
Sie des alten in treuer Anhänglichteif 
gedenten, laffenSie dem neuen wie dem 
alten zu Ehre und Preis das deutfche 
Lied von Taufenden von fräftigen 
Männerfehlen erklingen und bildenSie 
fo ein fräftigesBinbeglied zwifchen ven 
beiden durch das Meer getrennten, 
innerlich aber verwandten großen und 
mächtigen Reichen. Als äußeres Zei: 
chen danfbarer Anerkennung St. Ma: 
jeftät bes Kaiferd, bin ich beauftragt, 
und habe die Ehre, Ihnen dieſen Eh— 
tenpreiß zu übergeben, tbelcher dem 
Vereine zugelptochen werben fol, ver 
ihn im MWettgefang erwirbt. 

„Bor Xhnen fteht in idealer Verkör- 
perung bes beutjchen Gefanges ber 
Minnefänger mit Leier und Schwert. 
Nehmen Sie, Herr ‚Präfident, das 
Ehrengefchent, möge es feftgehalten 
werben alle Zeit al3 Uinterpfand Kai- 
ferlicher Huld und Kaiferlicher Treue!“ 

Das beim Wettfingen um den Rai- 
ferpreis zum Vortrag gebrachte Lied 
war das von Mbolf Hactmann ver- 
faßte und von Peter Fakbänder in Mu- 
fit gefegte Gedicht „Das deutfche Lied“. 
Die Halle war mit einem zahlreichen, 
begeifterten Zuhörerfreife angefüllt. 
Nachdem die einzelnen Vereine gejun- 
ger hatten, formirten fich die acht Ber- 
eine, welche an dem Wettfingen theil- 
genommen hatten, zu einem Chor’ von 
670 Stimmen und fangen das Preis- 
lied unter Leitung des Dirigenten Ar- 
thur Clauffen. Herr Hachtmann, der 
DVerfafier dei Gedichte „Das deutjche 
Lieb” wurde . vom Bize-Präfidenten 
Tiemann der Berfammlung borgeftellt 
und enthufiaftifch begrüßt. 

Der Kaifer Wilhelms- Preis wurde 
—* eg bon Brooklyn und dem 

„sungen Männerhor“ von Philadel: 
phia gemeinſchaftlich Der 
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Nätional-Sän ‚ Brooklyn. 
ch entfinne ı mit  Bergnügen 
der en Einladung bon Geiten 
Ihres Komites, bei dem National- 
Sängerfefte anmwefend zu fein. Wäh- 
tend ich lebhaft bebauere, nicht bei Xh- 
nen fein zu fönnen,fende ich Xhnen und 
Ihren Mitarbeitern, und durh Sie 
allen Mitgliedern und Theilnehmern 
am Süngerfefte meine herzlichften 
Slüdwünfd und beiten Wünfche 
für das Fortdauern des wohlthuen- 
den Einfluffes diefer großen Sänger: 
fefte. William Mefinley. 

Aus Tilfit war folgende Depefche 
eingetroffen: ' 

Nordöftlicher Sängerbund, Brooklyn. 

Zmeitaufend in Tilfit zum preußi- 
Ihen Provinzial = Bundes - Sänger: 
fefte verfammelte Sänger ausQft- und 
Weit-Preußen fenden zum AJubelfeft 
Jängerbrüberlihen Gruß und Glüd- 
wunſch. Hoch das Banner, deutſches 
Lied. Pohl, 1. Bürgermeiſter. 


Eotalbericht. 


(Für die „Sonntagboſt.) 
Die Woche im Grundeigenthums⸗ 
Markte. 


Ein Ueberblid über die Zahlen, mel- 
che dad Grundeigentbums = Gefhäft 
und follaterale Zweige der abgemiche- 
nen jech& Monate betreffen, ift interef- 
fant. Man mag fonft im Allgemeinen 
das Uriom beftreiten, daß Zahlen nicht 
lügen, allein in diefem Zweige bes Ge- 
Ihäftsverfehrs find vergleichende Zif- 
fern denn doch von Werth, meil fie 
wirklich den Stand des Gefchäftes an- 
deuten. Wer 3. B. Grundeigenthum 
fauft, wird wohl daran thun, densauf 
in die Grundbücher eintragen zu laf- 
fen, denn während die linterlaffung 
der Regiftrirung den Kauf nicht ungil— 
tig madht, ift die Eintragung doch noth- 
mendig, falls bei einem etivaigen Wie- 
berverfaufe ein quterBefigtitel verlangt 
wird. In Betreff der Neubauten find 
die vom Bauamte gemachten Eintra- 
gungen abjolut richtig, denn Niemand 
darf eben äußere Reparaturen oder 
Umbauten, viel meniger Neubauten, 
bornehmen, wenn bdiejelben nicht im 
Bauamte angemeldet find, wobei un 
ter allen Umjtänden der SKoftenan= 
Tchlag angegeben werden muß. 

Ueber die gerichtlichen Verkäufe, jo= 
mweit diefe von den Staatägerichten de= 
fretirt werden, wird in der Grundei- 
genthums = Börfe, wo diefe Verkäufe 
ftattfinden, Buch aeführt. Die durch 
Bunbdesgerichte verfügten Zmangsper- 
fäufe werden nicht immer an ber Börfe 
abgehalten, find aber durhfchnittlich 
nicht von großem Belang. Bon den ge= 
richtlichen Verkäufen find etwa 75Pro= 
zent Subhaftationen, während derfeit 
fih auf Nachläffe, Auflöfung vonTheil- 
baberfchaften u. dgl. vertheilt. Wenn 
alfo die Zahlen betreff3 folder Ber- 
fäufe eine erhebliche Abnahme aufmei- 
fen, wie dies feit 1896 ber Fall ift, jo 
ift diefe Abnahme infofern ein günfti- 
ges Zeichen, al3 fie andeutet, daß Hy: 
pothefenjchuldner nadhgerade in die 
Lage kommen, ihren Verpflichtungen 
gerecht zu werden. 

Mit diefen Erläuterungen merden 
die nachfolgenden Zahlen, das Gejchäft 
des erften Halbjahres von 1900 be= 
treffend, verftändlich und gleichzeitig 
intereflant fein. ; 

Grundeigenthbums = Uebertragungen. 

abi Betra 

$52,011,3%8 
55,011,960 
50,787,411 
63, 112,175 
59,571,876 
70,547,56 
66,205,244 
69,461,285 
87, 199,090 


Koſten 
$2 ‚151,950 
1,118,130 
508,625 
713,550 


$ 4552,95 
11,798,705 
11,242,373 
11,614,245 
15, 187,045 
19,207,824 
19,193.815 
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Gerichtliche Verläufe. 
Gefammtzahl Paudereine 
Zebl Betrag gabl _ Setrag 
> 8$212,600 
19 220,80 
216 473,308 
193 604,451 
166 508,552 
1453, 248 165 378.713 
2,111,253 3 308,923 
— 1,494,632 195,776 
Das Gejchäft ver verfloffenen Woche 
war, mie e8 in ber „todten Saifon“ zu 
fein pfleat, jehr flau. E3 wird poraus- 
fichtlich noch flauer werden bis die Na- 
tionalwahl im November entfcheidet, 
ob die Mehrzahl des Voltes geneigt ift, 
bei der vom Kongreffe beichloffenen 
Goldwährung zu beharren oder dem 
Einfluffe der „Silberlinge” nadhzuge- 
ben. Man mag allerdings darauf Bin- 
mweifen, daß an ber jegigen Währung 
für die nächften fech3 Jahre nicht3 ge- 
ändert werben kann, allein e3 wird mit | 
Recht gejagt, daß Geld empfindlicher 
ift, als dieMenfchen, und überdies wer⸗ 
den Anlagen von Großfapital in 
Grundeigenthum felten für eine fo fur- 
ze Zeit wie fechd Jahre gemadt. Die 
Spekulation wird fi allerding3 me» 
nig an Währungsfragen fehren, aber 
Spekulation in Chicago Grundeigen- 
tum haben wir feit dem großen 
„Bubm“ bon 1890 und dem drei Jahre 
fpäter erfolgenden „Krach“, gehabt. 
Zahl und Betrag der während ber 
Woche regiftririen Verkäufe waren: 
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| geliefert. 
Befigtitel zu dem merthoollen. 


Store und Tlateigentfum an ver 
Nordimweit - Ede non North Clark Str. 
und Burton Place, 75 bei 149 Fuß mit 
bierftödigem Gebäude, ift Durch gericht⸗ 
liches Dekret an Albert %. Welge, den 
Hnpothetergläubiger, zum Betrage von 
$21,144, übertragen. 

Die Nittenhoufe & Embree En. 
faufte von dem Robbins’fhen Nad;- 
laffe ven Holzlagerplag, 274 bei 163 
Fuß, an der Südoft = Ede von 35. St. 
und Genter Ape., für $27,500. Yon 
dem Kaufgelde blieben $21,500 als Hy⸗ 
pothek für zwei Jahre zu 6 Proz. in 
der Liegenſchaft ſtehen. 

Die Flatliegenſchaft 43374345 
Evans Ave., 94 bei 119 Fuß, mit drei— 
ſtöckigem Gebäude, iſt von John Eaſt⸗ 
burn an Arthur Brittan durch zweite 
Hand für $40,000 verkauft worden. 

Das Apartmentgebäude an der&üb- 
oft-Ede von Barnell Ave. und 64. St., 
mit 45 hei 125 Fuß Land, wurde von 
Shantlin & King an den Xohn 
Nemel’fchen Nachlak für $62,500 ver=- 
kauft. Als Theilzahlung wurde der 
leere Bauplag 340—346 Ontario St., 
98 bei 100 Fuß, für $28,000 über- 
Trieben: 

Samuel M. Niderfon, der frühere 
Präfident der Firft National Bant, 
melcher fih in feiner Heimath im 
Dften zur Ruhe gefeht hat, verkaufte 
an Kohn M. Hoffmann 212 Bauftellen 
an Barf und 44. Avenue für $100,000. 


* * * 


In Bezug auf den Stand des Hy: 
pothefenmarktes ift in erjter Linie ber 
bon ber Bearfon-Taft Land Credit Co. 
gemachte legte Monatsausmweis über 
die von der Yirma fontrollitten Hypo= 
thefen von Intereſſe. Die Gefellichaft 
leiht nur auf armen im Norbmeiten 
und der Stand des Gejchäftes mar: 
Ueberfällige 

Zinſen 

Keine 

Keine 


Gefammt- 
Aukenitände 
$ 9,78,6H 

9,945,06) 
10,127,019 
10,323,617 
10,49,291 
10,565,479 


Datum 
19. Auguft 189 ..... 

9. September 1809... . 

9. Sttober 29... . 
2). November 1899... . 

5. Januar 1900 

3. Februar 10 

9%. März IM 

9. April 1900 ‚0,2 

8. Mai 1900 10,532,260 

. Juni 1900 10,658,817 

Am Iofalen HhHpothefenmarkt ift zu 
erwähnen, daß Swift & Co. auf ihre 
großen Schlächtereien in Jlinois, ns 
diana, Nebrasfa, Kanfas und Mil» 
fouri eine HHpothef von $5,000,000 res 
giftriren ließen. Dieje Hypothek deckt 
eine gleichwerthige Bondausgabe, die 
am 1. Xult 1914 fällig ift, und 5 Proz. 
Zinfen trägt. 

Auswärtige BVerficherungs-Gejell- 
Ichaften figuriren immer nody im HHY= 
pothefenmarkt mit namhaften Anleihen. 
Zmei diejfer Anleihen find von ber 
Northmeftern Mutual, eine von $25,- 
000 für zwei Jahre zu 44 Proz., auf 
die frühere Bremner’ihe Bäderei an 
Weit 13: Blace, 50 bei 125 Fuß, nahe 
Halfted Str, mit 71 Fuß Straßenfront 
an Kramer Str. Die Baulichkeiten 
müffen mit $25,000 verfichert fein. Die 
zmweite, $40,000 für fünf Jahre zu 43 
Proz., tftüauf die Apartment-Tiegen- 
chaft, 90 bei 161 Yuß, an der Nord- 
und 43, 
Str. 

Die Maffahufett? Mutual machte 
zwei Anleihen von je $10,000 zu 43 
Proz., für fünf Jahre, eine auf 80 bei 
150 Fuß an 54. Str, nahe Kimbart 
Uve., und die andere auf 35 bei 172 
Fuß an Grand Boulevard, nahe 41, 
Str. 

Die Nem England Mutual machte 
eine Anleihe von $13,000 für fünf 
Sabre zu 5 Proz., auf 75 bei 100 Fuß 
an Hamden Court, nahe Wrighimood 
Une. 

Die Garden Eity Bant machte eine 
Anleihe von $20,000 für jechs Jahre zu 
53 Broz., auf die Anlage der Chicago 
Diftilling Co., mit 44 bei 100 Fuß an 
Milwaufee und Weftern Ave. 

Die Security Title & Truft Co. 
übernahm zmei Anleihen, eine bon 
$15,000 für fieben Jahre zu 6 Proz., 
auf 100 bei 241 Fuß an Baulina Str., 
nahe Blue Y3land We, mit Dodfront 
an Canal D, und die andere von $10,- 
000 für fünf Jahre zu 5 PBroz., auf 8 
Ucres nahe Lawrence und Weitern Une. 

* * * 


Zahl und Koften der Neubauten, für 
welche während der Woche Bauerlaub- 
nißſcheine ausgeſtellt wurden, waren 
nach Stadttheilen: 

Südſeite 
Suͤdwe ſt ſeite 


Nordſeite re rt DIE WS 
Norbweitfeite 


Zufammen . . . » . 
Borbergehende Woche 
Entiprechende Woche von 189... 7: 
Entiprechende Woche von 1898... 
GEntiprehende Wode von 1897. . 
Entiprehende Woche von 1896 . 


Während die Zahlen für bie ver- 
flofjene Woche feine merfliche Befle- 
rung zeigen ijt ber Einfluß der Seel: 
fion de Maurer-Berbandes von bem 
Zentral-GemertfhaftsratH auf das 
Baugefjhäft doc unverfenndbar. An 
ben Bureaur der Architeften und Baus 
unternehmer berrfcht große Zhätigfeit, 
im Gegenfaße zu ber todtenähnlichen 
Stille während bes erften Halbjahres 
und alle Betbeiligte erwarten mit Zu= 
berjicht gute Gefchäfte für den Reft des 
Jahres. 

Für deutſche Leſer wird es von be⸗ 
ſonderem Intereſſe ſein zu erfahren, 
daß der Bau der neuen Muſikhalle an 
der Nordweſt-Ecke von Chicago Ave. 
und N. Clark Str. wahrſcheinlich noch 


in dieſem Jahre in Angriff genommen 
Ewerden wird. Wm. H. Bufh laufte be⸗ 


Aulammen » - 02 8 2. 
Vorbergebende Wode . . . . 
Entfprehende Mode von me “ 
Entiprehende Mode von 1 — 
Entſprechende Be bon 1897. . 
Ent ſprechende von 1806 . . 


4 Zanntlid) das Grundftüd, 100 bei 150 


Fuß vor einiger Zeit für $77,500, und 
ber Neubau, melcher für die Bufh & 
Geert3 Piano Eo. aufgeführt werden 
fol, wird $130,000 foften. Der bebeu- 
tendfte Theil des Gebäudes wird eine 
Mufithalle mit 1200 Sikplägen, den 
grö Iheil der oberen drei Stod- 


drif- | werte einnehmend. Zu Erde fol 


J 


* 


die Calumet G Elebator Co. be⸗ 
gonnen, der $100,000 Toften foll. 

Für die große Anlage der Weftern 
Electric Eo. an ®. Ban Buren und 
Sefferfon Str. find zmei weitere Ge— 
bäube, eine Gießerei und eine Mafchi= 
nenmwerfftätte, zum Preife von $100,= 
000 in Augficht genommen. 

Unter Neubauten, für melche wäh— 
rend der Woche Kontrafie vergeben 
wurden, befinden fich: PWierjtödiges 
Apartmenthaus an Dearborn Übe., 
nahe Burton Place, $100,000; Drei 
zmweiftödige Flatgebäude an Samper 
Ude, nahe W. 21. Str., $13,500; 
fehajtödiger Anbau an das Chicago 
Baptift Hofpital, Süpmelt-Ede von 
34. Str. und Rhodes Ave, $40,000; 
Wohnhaus für 5. 9. Walter, 5450 
Wafhington Uve., $12,000; Synagoge 
für Die \ephereth Zion-Gemeinde, 586 
bis 588 N. Lincoln Str., $25,000; An= 
bau an das Lewis Snftitute, Südoft- 
Ede von Robey und W. Mapdifon Str., 
$25,000. f 
-—— — — 

Unglüdsfäle. 


Die 6 Jahre alte Corinna Kunz, 
beren Vater in Nr. 2359 Wentworth 
Ave. ein leifchergefchäft betreibt, 
ftürzte am Freitag Abend bon einem 
Holzitapel auf dem fie fpielte, herab in 
einen Behälter, der mit fochendem Was 
fer angefüllt mar, welches zum Wurft= 
machen benußt wurde. Das Kind ver= 
brübte und war nach wenigen Augens 
bliden tobt, 

Der 16 Jahre alte William Kearns 
wurde geftern Nachmittag, ala er über 
bie Geleife der Xlinois Zentralbahn 
an der 16. Str. ging durch eine Los 
fomotive überfahren und fehmer ver= 
legt. Er befindet fich jet im St. Qus 
fas-Hofpital, mo die Nerzte fein Wie- 
berauffomen als zweifelhaft bezeichnen. 

Der Fuhrmann Louis Freitag mur= 
de gejtern dadurdh, dab ein Wagenrad 
on der Ede der Superior Straße und 
Afhland Moe. in ein tiefes Loch ge= 
rieth, vom Wagen geworfen und trug 
zwei Rippenbrüdhe und PBerlegungen 
an den Schultern und am Kopf davon. 
Er wurde nach feiner Wohnung, 455 N. 
Lincoln Str., gebracht und der Pfgege 
ge eines Arztes übergeben. 


* Die Chicago Citizen?’ League hat 
im Laufe des verfloffenen Monat 69 
Wirthe verklagt, welche angeblich gei- 
ftige Getränte an Minderjährige oder 
Irunfenbolde verfauften. Von denfel- 
ben wurden 55 berurtbeilt und mit 
Geldftrafen zum Gefammtöetrage von 
$1370.90 belegt. 


Todes: Anzeige, 


Freunden und Belannten die traurige Nachricht, 
daß unjer geliebter Gatte und Vatter 
Sohn 8. Subert 
im Wlter von 63 Nahren heute fanft im Herrn ents 
fchlafen ift. Die Beerdigung findet ftatt am Diens= 
tag, den 10. Nuli, um 10 Uhr Morgens, dom Trau— 
erbauje, 168 €. 24. BI., per Kutiden nah dem St. 
Ponifazius-Gottesader. Die trauernden Hinterblies 
benen: 
Auna Subert, Gattın. 
Srant, John, Mathias, oe, 
Anng, ary. anzis, Karo⸗ 
line, Amelia und Georg, Kinder. 


Den Gott mir zum Gefährten gab, 

Den beiten Freund, fentt man in’s Grab. 
Berlafien, einfanı geb’ ih bin, 

Und meine, jeit ih Wittwe bin. 

Wer wird mih nun im Leid erfreun, 

Am Alter meine Stüße fein? 

Mer jorgt jo treu, jo liebevoll 

Für mih und meiner Kinder Wohl? 
Ginft nad des Grabes fanfter Ruh’, 
Führſt du mir den Gelichten zu, 

Um den ich Xahre lang geweint; 

Dann bleiben ewig wir vereint. 

fafon Bon MNutterund Rindern. 


Todes⸗Anzeige. 


Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, 
daß unſere vielgeliebte Tochter und Schweſter 
Eucia Staab, 
im Alter von 18 Jahren und 2 Monaten am 6. Juli 
nah lanaem Leiden jelig im Herrn entichlafen ift. 
Die Peerdigung findet ftatt am Dienftag, ven 10. 
Auli, Bormittags 9:30, vomTrauerhaufe, H75Artefian 
Ave., nach der St. Alohſius-Kirche und von dort nad 
dem St. Bonifazius-Gottesader. Um ſtille Theil— 
nahme bitten die trauernden Hinterbliebenen: 
Heinrich und Gläfabeth Staab, Eltern. 
DAgatha, Katharinag und Margaretha, 


chw eſtern. 
Johann und Peter, Brüber, ſa, ſo 


Bayern, Achtung! 


Das diesjährige 


Pic-Ric und Sommernadjlsfef 


BR 


a = 
Chicago Bayern - Vereins 
verbunden mit Glüdshafen, fowie Woltsiptelem aller 
Art, mit Preispertheilung, findet am 

Conutag, den in. ;suli, 
in Ogden'’s Grove, 
ftatt. Alle Landsleute, fowie Freunde undGönner des 
Vereina find dazu freundlichft eingeladen, 
a,fonn as Homite. 


«PIO-NICO+ 
Garfield Turn - Vereins 


’ a n — 

in Ogden’s Grove - - - Sea zul 

Scha:turnen, Konzert, afrobatiihe Vorftellung, 

Turn: und Bolksfpiele, Breis3tegelm. Großes 

Schauftüd: „Der Kricg der Buren.und Engländer”.— 

Anfang 2 Uhr Nehn.— Eintritt Ze pro Berfon.— 
Mitglieder! Punkt 1 Une zum Ansmarfh antreten! 


Pic-Ric and Sommernadiisfell 


verbunden mit Breiskegeln und anderen Bolls: 
belnitigungen für Alt und Jung. 
arrangirt vom 


Schlefiichen Aranken-Huterftäß.-Berein 
von Chicago. / 
in Pregler’s Park, N. 40. Ane., rbing Karl, 
Sonntag, den 4“ Zn 
2 Uhr R .— Tide e pro Berfon. 
— 425 —9 der Eiton Une. Car. 8,14jl 


Pil. Nil und Sommernach tsfeſt 


zur feier —— Be ſte hens 
Anadhängigen Irden der Ehre 


..olll..e 
Hördte Brone, Yılmant Stosoum 


‚den 15. Juli 1900. 
Anfang 1 Uhr Mıttags. Eintritt 25c @ Perfon. 8,15jl 


freie Thealer-Borflellung 


jeden Abend und Sonntag 
Nachmittag, in 
.„SPONDLYS GARTEN... 
Nord Elarf Etr., 1 Biod nördlich vom Yerris Wieel, 
EI Reue Befeligatt jede — 


Heilung für Sprachgedrecen, 
——— 


Delta &t., nude @.48. 61.. 


The 
zuts—a 





(Für die „Sonntagpoh.“) 

Am Baw Bawı Bee. 

Die Flucht vor dem Radaupatriotismus und der 
Sie. — Auf dem Midiganie. — In St. Kos 
fedb. — Eine „Scehundärbahn“. — Im „Wigwaut”, 
— Der „Vierte“ in der Sommerfriihe. — Eine 
Mondſcheinfahrt. 


Um dem Tod und Verderben brin— 
genden Radaupatriotismus derAmeri— 
kaner und der Backofenhitze der Groß— 
ſtadt zu entrinnen, beſtieg ich auf Ge— 
rathewohl einen jener Dampfer, auf 
denen ſo manches Chicagoer Pärchen 
ſeine „Hochzeitsreiſe“ nach St. Joe zu— 
— Kaum hatte das ſtattliche 

Schiff den Fluß verlaſſen, als die 
Fahrtgäſte erleichtert aufathmeten und 
den See ſo freudig begrüßten, wie die 
Griechen auf der Heimkehr aus dem 
Perſerkrieg di e See. An dermMündung 
des Stromes bot ſich ihnen ein präch— 
tiges Bild dar. Unzählige Segelboote 
bedeckten die leicht gekräuſelte Fläche, 
und ihr blendendweißes Takelwerk 
bildete einen hübſchen Gegenſatz zu der 
dunkelgrünen Fluth. Die Lebensret— 
tungsſtation im Vordergrund prangte 
zur Feier des Tages im ſchönſten Fah— 
nenſchmuck. Im Hintergrunde ragten 
die Wahrzeichen der Gartenſtadt, das 
Auditorium und der Freimaurertem⸗ 
pel, in die klarblauen Lüfte. Je mehr 
man Chicago aus den Augen verlor, 
deſto reger wurde das Leben auf dem 
Dampfſchiff. Mehrere Amateurpiani— 
ſten verſammelten ein dankbares Pu— 
blikum um ſich, das ſich nicht lange bit— 
ten ließ, in den Refrain einzuſtimmen. 
Ein „kolorirtes“ Quartett, das zu dem 
Dampfer gehört, gab darauf auf der 
eigens für dieſen Zweck eingerichteten 
Bühne einige luſtige Lieder und komi— 
ſche Vorträge zum Beſten. Auf dieſe 
Weiſe floſſen die Stunden raſch dahin. 
Der einzige Mißton der vierſtündigen 
Fahrt war das Abfeuern mehrerer Sal⸗ 
ven durch zwei Schießbolde, die ihrem 
„Patriotismus“ keine Zügel anzule— 
gen vermochten und durch ihre „Knall—⸗ 
effekte“ die Damen nicht wenig er— 
ſchreckten. 

Als das Schiff in den Hafen von 
St. Joſeph einlief, konnten die jungen 
Leute ihre faulen Witze nicht unter— 
drücken. Da hieß es: „Wo iſt der 
Rabbiner?“, „Jenes haar dort ſcheint 
es kaum erwarten zu können“ u. ſ. w. 
Die beiden Blauröcke, die den Eingang 
zum Paradies der Heirathsluſtigen be— 
wachten, riefen den ausſteigenden Pär⸗ 
chen abwechſelnd zu: „Das Courthouſe 
iſt nur zwei Block von hier entfernt“, 
„Der County-Clerk iſt augenblicklich 
nicht beſchäftigt“ et cetera in in— 
finitum. Die loſen Reden trieben 
mancher Maid flammende Röthe 
in's Geſicht. Das „Standesamt“ —in 
welchem im vorigen Monat zweihun⸗ 
dert Paare getraut wurden — war 
ſelbſtverſtändlich wegen des Feiertages 
geſchloſſen. Die meiſten Paare ließen 
ſich auf dem Abhang des Hügels nie— 
der, der dem See zugekehrt iſt. Nur 
einige Wiſſende wagten ſich weiter in's 
Land hinein. 

Ich fuhr mit dem Zuge der Père 
Marquette-Bahn, der kurz nach An— 
kunft des Dampfers abfahren ſollte, 
aber erſt nach Ablauf einer Stunde ſich 
allmälig in Bewegung ſetzte, durch 
die aufblühende Fabrikſtadt Benton 
Harbor, die wegen ihrer Mineralbäder 
langſam zum Kurort wird, und den 
ſogenannten Obſtgürtel hindurch nach 
dem eine Stunde entfernten Paw Paw— 
See, der auf halbem Wege zwi— 
ſchen St. Joſeph und South Haven 
liegt. Der Bummelzug ſchien waſſer⸗ 
ſcheu zu ſein, denn je mehr wir uns dem 
See näherten, deſto langſamer ging es. 
Mehrmals blieb er ſtehen, ja, fuhr ſo— 
gar zurück. Die Einzigen, welche die 
„Sekundärbahn“ nicht verwünſchten, 
waren der Zugführer und der Kon— 
dukteur, der gleichzeitig einer der 
Hauptaktionäre ſein ſoll. Auf den 
Geleiſen der Benton Harbor, Coloma 
K Paw Paw Lake-Bahn, die ſich bis 
vor kurzem ſogenannter Dummies als 
Lokomotiven bediente, dampfte derZug 
nach dem herrlich gelegenen See. An 
der Endſtation lag bereits ein kleiner 
Dampfer, der uns nach der anderen 
Seite des Gewäſſers, Beechwood Point 
und dem anſtoßenden Edgewater Glen, 
brachte. Letzteres wurde von dem alten 
Seebären Kapitän Lyman Feltus, der 
den „Wigwam“ betreibt, ſowie die 
„Margaret“ und die „Gipfy“ den wald- 
befränzten Gee befahren läßt, nad 
feiner Chicagoer Heimath Edgemater 
getauft. Auch die Straßen der Villen: 
folonie trugen noch vor Jahrezfrift die 
Namen Ehicagoer Straßen, wie Lafe 
Shore Drive, Sheridan Drive und 
Kenmorelpenue. Die gebildete und lie- 
benswürdige Vermwalterin des „Wig- 
mam“, die Tochter des Kapitän, hat 
jedoch diefe Namen in mehr poetifche 
umgewandelt; fo ift 3.8. aus dem Late 
Shore Drive eine Myrtle Avenue und 
aus dem Sheridan Drive wine Gipiy 
Lane geworden. Der Speifewirth, R. 
G. Ellifrig, ift ebenfalls ein Chicagoer. 

Boote und Badeanzüge find in al- 
lernächfter Nähe zu fpottbilligen Prei- 
fen erhältlich. EineChicagoerin ertheilt 
Unterricht im Schwimmen. erner 
lehrt ein „PBrofeffor“ aus Chicago das 
Tanzen. Ein fanft abfallender, glatter 
GSeeboden und ein frpftallflares Wafler 
machen da8 Baden an diefer Seite des 
Gees zu einem fiheren, ungetrübten 
Vergnügen. Eine alte „Waflerratte“ 
führt die Auffiht und unterhält feine 
Gäjte mit „Yarnz“ über feine Erleb- 
niffe im Holzfällerlager und unter den 
Sindianern. Auch über die Chippe- 
mas, bie etiva jechE Meilen öftlih vom 
See ihr Land beitellen und Körbe 
flechten, weiß die „olle Theerjade“ vie= 
leö Intereffante zu erzählen. 

Der Name be3Seeß ift übrigens auch 
indianifch. Der Pam Pamw-Baum ift 
ber indianifhe Apfelbaum. Die Bota- 
nifer nennen ihn jedoch den nordameris 
fanifchen Bananendbaum, troßdem feine 
Frucht mehr der Gurke ähnelt. 

Außer diefem Baum find der Ahorn- 
baum, die Ulme und die Buche zahlreich 
bertreten. —* iſt der Urwald in 
einer. Schönheit be⸗ 


| 


aufft eigend —— —* NG TE ‚ 
und bie Billen Be | auhen Winden | vetanftalten. 
des Michigan Sees 


Großen und des Kleinen Paw 

Sees ſtammt aus Quellen im * 
der beiden Seen, iſt frei von ſchädlichen 
chemiſchen Sioffen und gibt daher ein 
vorzügliches Trinkwaſſer ab. Auch in 
der Umgebung ſind mehrere Quellen 
vorhanden. Der See fließt in den ſchö— 
nen Bam Paw-Fluß ab, der ſich durch 
eine hügelige, waldige Gegenb ſchlän⸗ 
gelt. Er bedeckt einen Flächenraum 
von zweitauſend Acres, iſt drei Meilen 
lang, zwei Meilen breit und hat einen 
Umfang von 21 Meilen, eine fchein- 
bare geometrifche Ungenauigfeit, bie 
aber durch zahllofe Einbuchtungen des 


Ufers erflärt wird. 

Ein farbenprächtigs Schaufpiel 
murde uns am Abend des „Glorreichen 
Vierten“ zutheil. Wir — nämlich ein 
Chicagoer Vertreter der Standard Dil 
Eo., ein Buchhalter der Firma Armour 
& Co. ihre Gattinnen, zwei Lehre—⸗ 
rinnen aus der Gartenſtadt und meine 
Wenigkeit — ſaßen auf der Veranda 
des Hotels und betrachteten das Feuer- 
wert, Durch das Geäfte ver am Ufer 
murzelnden Bäume fandte uns die 
Sonne ihre legten Strahlen zu und 
färbte den Himmel purpurn.und goldig. 
Die Farbe des Waffers mwechjelte ka— 
leidoftopartig. In den Zmeigen ziit- 
fcherten die Vögel und im Schilf qual- 
ten die Fröfche. Aus der Ferne dran 
gen die Weifen einer Kapelle herüber. 
Plößlich zifchte von der ung gegenüber 
liegenden Seite des Geed eine Rafete 
hoch) in die Lüfte und entfaltete einen 
leuchtenden Regen von bunten Kugeln; 
andere folgten in rafcher Reihenfolge. 
Als e3 ganz dunkel geworben war und 
nur noch die himmlijchen Leuchten und 
bie japanifchen Qampions über uns ein 
mattes Licht verbreiteten, flammten 
allüberall die verfchiedenartigften Feu- 
ermwerf3förper auf. Später blitten wie 
auf ein Signal hin an allen Eden und 
Enden bengalijche Flammen auf, bie 
ben Himmel, das Wafler und das Land 
in allen erbentlichen Farben erglühen 
ließen. Die Ankunft der Geifterftunde 
wurde durch eine donnernde Revolver⸗ 
ſalve von zwölf Schüſſen angekündigt, 
die ein vielfaches Echo hervorrief. Da— 
rauf herrſchte tiefe Stille und dichte 
Dunkelheit. 

Am nächſten Abend machten wir eine 
Mondſcheinfahrt um den See herum, 
ließen uns von der ſteifen Briſe ab— 
fühlen und erfriſchten uns in den zahl— 
reichen Pabillons, wo den Muſen des 
Tanzes und der Töne gehuldigt wurde. 
In einem derſelben begegnete ich Harry 
Houſton, dem Vizepräſidenten der Chi— 
cago Federation of Muſicians, der dort 
Geſchäft und Vergnügen vereinigt. 
Von dem hohen Schiff ſtieg ſo mancher 
Cantus, der die Fröſche, das „luſtig' 
Korps“, zur Nachahmung anfeuerte. 

Nicht eben gern ſchied ich von dem 
herrlichen Fleck Erde und ſeinen lieben 
Bewohnern. Ich fuhr im Omnibus 
nachWatervliet, dem Poſtamt des See— 
rebiers, das anderthalb Meilen von 
Edgewater Glen entfernt iſt. Von hier 
ging es auf einem Zuge der PereMar- 
quette-Bahn zuerft auf deren Geleifen 
und bon New Buffalo an auf denen 
der Michigan Central-Bahn nach dem 
103 Meilen entfernten Chicago mit 
feiner Hite und feinem Höllenlärm 
zurück. l. 

— — — 


Für Sangesfreunde. 


Der ülteſte deutſche Geſangverein in Ame⸗ 
rika. ⸗Das Preis⸗Ergebniß des Brookly⸗ 
ner⸗Sängerfeſtes. — Andere Sängerfeſt— 
Nachrichten. 


Daß der Männerchor von Philadel— 
phia von der Brooklyner Feſtbehörde 
eingeladen wurde, bei dem am letzten 
Montag Abend dargebotenen Haupt— 
konzert vom Sängerfeſte des Nordöſt⸗ 
lichen Bundes einen Spezialchor vorzu—⸗ 
tragen, hat — wie Redakteur Kuhl im 
„Philadelphia Vereins-Reporter“ er⸗ 
klärt — eine beſondere Bedeutung. 
Dieſes Sängerfeſt iſt das „Goldene 
Jubiläum“ des Nordöſtlichen Sänger— 
bundes; der Bund wurde vor 50 Jah⸗ 
ren in Philadelphia gegründet. Der 
Männerchor iſt einer der Gründer und 
heute der einzige Verein, der dem 
Bunde ſeit ſeiner Gründung ununter— 
brochen angehört und alle bis dato ver— 
anſtalteten Sängerfeſte des Nordöſtli— 
chen Sängerbundes aktiv mitgemacht 
hat. Außerdem war der Männerchor ei— 
ner der Vereine, die den Anlaß zu den 
National = Sängerfeften gaben, mie 
au folgender Skizze der früheren Ge- 
Tchichte des Männerchor zu erfehen ift: 
Der Männerchor wurde von einem jun- 
gen deutfchen Mufiter, Namen? Phi- 
Iipp Mathias Wolfieffer, am 15. De- 
zember 1835 zu Philadelphia gegrün- 
det. Ein Jahr nad der Gründung 
bes Männerchor — am 30. Dezember 
1836 — murbde ber zmeite beutfche Ge- 
fangverein in Amerita ind Leben ge: 
rufen, nämlich der „Liederfrang” in 
Baltimoze, wozu theilmeife Herr Wol- 
fieffer und zwei andere Mitglieder bes 
„Bhila.-Männerhor“ den Anlaß ga⸗ 
ben. Als Herr Wolſieffer im Jahre 
1838 feinen Wohnplat nach Baltimore 
verlegte, wurde er zum Dirigent bes 
„Liederfranz“ gewählt, welche Stelle 
er innehielt, biß er im Jahre 1845 nad) 
Philadelphia zurüdfehrte, wo ihm die 
Dirigentenftele des „Männerchorg“ 
wieberum übertragen wurde, Während 
diefer Jahre hatte jih ein Gänger- 
Freundſchaftsbündniß zwiſchen den 
beiden Vereinen entſponnen. Am 27. 
Mai 1844 fam der „Baltimore Lieber- 
franz“ nachPhilavelphia, um bei einem 
Konzerte des „Männerchor“ in ber 

„Mufical Fund-Halle* mitzumirten. 
Diefer Bejuch des „Lieberfranz”“ darf 
al3 der Ausgangspunft zur imeiteren 
wichtigen Entwidelung be8 beutjch- 
amerifanifchen Fe ma rthums angeſe⸗ 
hen werden. ger aus Balti⸗ 
more hatten den ——— An⸗ 


fang 


in 
— * 


re 1850 in Phi 

fo waren doch die porau — Mu: 

ſikfeſte des Männerch und des 

„Liederkranz“ weſentlich derſelben Art 

und die wirklichen Pionierfeſte der 

beutfchsamerifanifchen Gefangvereine. 
* * * 


Nicht mehr als Recht war es deshalb 
auch, daß die Bundesbehörde, nachdem 
nunmehr das goldene Jubiläum der 
Gründung des Nordöſtlichen Verbandes 
in Philadelphia 
Baltimore zur nächſten Feſtſtadt be— 
ſtimmte. In der Bundesberſammlung, 
welche am vorigen Sonntag Nachmittag 
in Brooklyn abgehalten wurde, waren 
468 Delegaten anweſend, welche 148 
Bundesvereine vertraten. Gegen das 
„Raubſingen“ wurde zwar gewaltig ge— 
wettert, auch Anträge, es abzuſchaffen, 
wurden geſtellt und lebhaft beſprochen, 
aber ſchließlich wurde die ganze ſtrei— 
tige Angelegenheit dem Bundes-Muſitk⸗ 
komite übertragen, bei welchem es vor⸗ 
ausſichtlich begraben bleiben wird. Die 
Preisvertheilung hat, wie vorauszu⸗ 
ſehen war, große Unzufriedenheit unter 
den betheiligten Vereinen wachgerufen. 
Der Kaiſerpreis wurde dem Brook— 
lyner „Arion“ und dem „Jungen Män— 
nerchot“ von Philadelphia in der Weiſe 
zuerkannt, daß er, da er den Wünſchen 
ſeines Stifters, des deutſchen Kaiſers, 
entſprechend, ein Wanderpreis ſein ſoll, 
18 Monate im Beſitze eines jeden der 
beiden preisgekrönten Vereine ver— 
bleibt. Der zweite Preis, die vom 
Nordamerikaniſchen Turnerbund ge— 
ſtiftete goldene Lyra, wurde den Ver— 
einigten Sängern von Long Island 
City zugeſprochen. Den Konzertflügel 
erſang ſich der Quartett-Klub von 
Hoboken; die Büſten der Komponiſten 
Wagner und Abt wird der glückliche 
Gewinner, der Franz Schubert-Män— 
nerchor, wohl bereits in ſeinem Probe⸗ 
lokale aufgeſtellt haben, und das Tafel— 
klavier durfte der Geſangverein Con— 
cordia mit nad Wiltesbarre, Ba., neh- 
men. — Der Reinertrag des Tyeltes — 
$23,000 waren bie Koften und $28,000 
die Einnahme — beträgt $5000, und 
dieſer klingende Erfolg iſt ſchließlich 
doch der für das ganze Feſt ausſchlag⸗ 
gebende. 

* * 

Hinſichtlich des Defizits, welches der 
Cincinnatier Sängerfeſtbehörde vom 
goldenen Jubiläum des Nordamerika— 
niſchen Sängerbundes verblieben iſt, 
hat die betreffende Bundesbehörde in 
ihrer jüngſt in Buffalo abgehaltenen 
Sitzung folgenden Beſchluß gefaßt: 
Die Bundesbehörde hat mit großem 
Bedauern von dem Defizit des Cin— 
cinnatier Sängerfeſtes und von der 
Thatſache Kenntniß genommen, daß 
dDaburh Manche unverbienter Weiſe 
perjönlich fehr getroffen worden find, 
und bejchließt, daß, jobald die Ein- 
cinnatier Yeltbehörde mit einem praf- 
tifhen VBorfchlag zur Dedung des 
Defizits vor bie Deffentlichkeit tritt, der 
Bundes-Präfident ermächtigt fein fol, 
diefen Plan zur Kenntniß der Bundes 
bereine zu dringen unb fie aufzufor- 
dern, fich nach Kräften an der Dedung 
bes DefizitS zu betheiligen‘. Das 
nächte zeit des N.-U. Sängerbundes 
fol am 24., 25., 26. und 27. Juni 
1901 in Buffalo abgehalten merben. 
Das vorläufige Programm wurde mie 
folgt fejtgefteli: Montag, 24. Juni, 
Empfang: = Feitlichkeiten; Dienftag, 
25. Juni, Matinee, und Abends großes 
Teit-Konzert; Mittwoch, 26. Juni, 
Matinee und großes Telt-Konzert; 
Donnerftag, 27. Juni, Voltöfeft im 
Ausftelungs-PBarf. Anmeldungen der 
Vereine zum eilt müflen bis zum 
Sanuar bei dem Bundes-GSefretär er- 
folgen. E&3 wurden Herr John Lund, 
bon der Feititabt, als erfter und Herr 
Henry Kacobfon als zweiter Felt-Diri- 
gent gemählt. 

* * * 


Der verſpätet, erſt vor Kurzem er— 
ſchienenen Juni-Nummer der „Feſt— 
zeitung“ für das vom 9. bis zum 12. 
Auguſt in Burlington, Ya., ftattfinden- 
de Sängerfeft des Nordmeitlichen Bun 
bes find nachftehende Notizen ent- 
nommen: 

In etwa zwei Monaten mwirb imie- 
berum das beutfche Lied Triumphe am 
Ufer des Vater der Ströme feiern. 
Wie vor vier Zahren Dubuque, vor 
zwei Jahren Davenport, wird dieſes 
Mal Burlington am Miſſiſſippi— 
Strande der Wallfahrtsort Hunderter 
bon Sängern und vorausſichtlich Tau⸗ 
ſender von Sängerfreunden aus den 
Staaten Jowa, Illinois, Wisconſin, 
und vielleicht auch Miſſouri, Indiana 
und Minnefota merden. Das 19. 
Nationale Sängerfeit bes Bundes bes 
Nordweſtens ſoll gefeiert werben. Und 
wieber wird ed ber Maflenchor fein, der 
mit dem einfachen beutjchen Voltzliede 
bie größten Iriumphe erringen muß 
und wird. Das beutfche Volkälied, 
bon einem Maflenhor von Taufend 
träftigen und dabei biegfamen Män- 
nerftimmen mit rich&igem Vortrage ge- 
fungen, fann Wunder verrichten. E3 
vermag ein taufendtöpfiges Publikum 
zu bannen, und wieder zu eleftrifiren, 
es vermag die Augen Hunderter zu 
feuchten und Erinnerungen an längft 
bergangene Tage wachzurufen. 

Das Mufil-Romite hat in den letzten 
Wochen ein hübjches Stüd Arbeit fer- 
tig gebraht. Das borzüglicde Chicago 
Shmphonie-Drchefter, 50 Mann ftart, 
unter Zeitung des rühmlichft befannten 
Mufiters Abolf Rofenbeder, ift enga- 
girt worden. Mit folgenden Soliften 
3 —— ne 8 ge ab- 

offen worben: Harıy 
Si. Louis, Tenor; Edwin Charles 
Rowdon, Chicago, Bariton; Frl. 
Glara Bunte, Chicago, Sopran; Frau 
Dscar 9. Bollmanı, St. Louis, Alt. 
Die a ge nehmen Geftalt an. 
n Details 


— einzufühten: Die that gunachf aus 
ber „Männerchor“ audi. Er zog noch |: 


5 im Yahe- 
get mathe 


ftattgefunden bat,” 


hörer ebenſo, J wenn fi 
tief len 

bören läßt. Yel. Clara Bunte wird 
bie Feftbefucher überrafhen. Kaum 
den Kinderſchuhen entwachſen, verfügt 
ſie über ein phänomenales angenehmes 
und gut geſchultes Organ. Sie über- 
rafht Mufittenner durch die Leichtig- 
feit, mit ber fie das bohe g erreiht — 
ba ift feine Weberanjtrengung ber 
Stimme; das ift echt, rein natürlich. 
Sin Edwin Charles Rombon aus Chi: 
cago hat das Mufit-Komite einen ganz 
borzüglichen Bariton-Soliften gemon- 
nen. Herr Rombdon tritt erjt fett kur— 
zer Zeit auf, hat fich aber bereits einen 
borzüglichen Namen gemacht und wird 
gewiß den seftbejuchern einige ange 
nehme Stunden bereiten. Der Tenorift 
Harıy ©. Felows ift feit einiger Zeit 
in St. Louis anfällig. Er bat feine 
mufitalifche Ausbildung in Englands 
Hauptftadt erhalten, mo der berühmte 
Albert Randegger fein Lehrer war. Er 
verfügt über bebeutende Stimmittel, 
fein Organ ift ein fehr anfprechenbes. 
Sein Vortrag wird bon Stennern 
außerordentlich gepriefen. Herr Yel- 
lom3 bat in fait allen Großftäbten des 
Landes, von Berinont his Californien, 
gefungen, und bat überall Furore ge 
macht. Ueber fein Auftreten in Omaba, 
wo er mit Theo. Thomas’ Orcheiter 
konzertirte, jchrieb die „Bee“: „Herr 
Fellows beſitzt einen lhnſchen Tenor 
bon ungewöhnlicher Kraft, und fein 
gereifter Styl zeugt von guter Schule 
und reifer Erfahrung. Das hohe ce am 
Shluffe des Liedes war bon über: 
tafchender Kraft und Reinheit. Er 
fang die berühmte Arie aus Gounods 
„Kauft“: Galni di More”. (Soll 
„Salve Dimora“ heißen.) — Aus Chi: 
cago haben zmölf Vereine, mit im Gan— 
zen 433 Gängern, in Birlington 
Quartiere belegt. 


Selbiimord auf einem Zug. 


Ein tragifcher * Auftritt fpielte jich 
gejtern bei ber Einfahrt bes Galifor- 
nier Schnellzuges in Soliet ab. Ein 
Fahrgaſt ſchoß ſich in dem Augenblicke, 
als der Zug hielt, eine Kugel in den 
Kopf und war ſofort eine Leiche. Aus 
einem an ſeine Gattin und ſeine Kin— 
der gerichteten Schreiben, in welchem er 
erklärte, daß er ſterben müſſe, geht her— 
vor, daß der Lebensmüde Charles Le— 
roy aus Fullerton, Cal. war. Er be— 
fand ſich auf der Reiſe nach New York 
und beabſichtigte hier einen Bruder zu 
treffen, wie er einem Bahnbedienſteten 
gegenüber erklärt hatte. 


Kurz; und Tem 


* Nahe der Kreuzung bon 40. und 
Root Straße ijt geitern Abend ein Zu- 
jammenjtoß zmwifchen einem Güterzuge 
der Rod land und einem Viehzuge 
der Lafe Shore-Bahn erfolgt. Es ilt 
dabei ohne großen Schaden abge- 
gangen. 

* Nobert M. Danfortd' aus on, 
Ill. und Harald S. Muntoe aus Jo— 
liet haben die Prüfung der Bewerber 
um die von Senator Mafon zu be- 
jegende Vafanz in der Kadettenanftalt 
zu Welt Point am beften beftanden. 
Mer von ihnen ernannt werden wird, 
das hängt nun von dem Ergebniß ber 
eigentlichen Aufnahmeprüfung ab, die 
fie noch zu beftehen haben. 


„Bas gewöhnlide Betäubungs- 
mittel.‘ 
Dr. Woods meint den Kaffee damit. 


Dr. Yas. Wood von Philadelphia, 
im Gejpräd über die Wirkung des 
Kaffees, jagt: „Diefe Symptome find 
ftille, aber nadhdrüdliche Zeugen des 
Ihredlichen Unheils, das durch dieſes 
allgemein gebrauchte Betäubungsmittel 
verurſacht wird“. 

Falls die Geſundheit irgendwelche 
Aufmerkſamkeit verdient, ſo muß ſie 
auch mit Sor er. geübt werben. Jede 
Perſon, die Kaffee trinkt und irgend- 
melche Befchmwerben hat, die fich, wenn 
au durd) eine fehr lange Verfettung 
bon Komplikationen, auf das Nerven- 
ſyſtem zurückführen laſſen, fönnen 
überzeugt ſein, daß Kaffee die 
Urſache iſt. 

Das Gift, das im Kaffee enthalten 
iſt, hat eine direkte Wirkung auf die 
Nerben, welche bei verſchiedenen Leuten 
auch verſchieden iſt. Die Folgen bei 
dem Einen zeigen ſich vielleicht in Dys⸗ 
pepſia, bei dem Anderen in ſchwachen 
Augen, noch bei einem Anderen in Herz⸗ 
klopfen, noch bei einem Anderen in 
Nieren- oder Eingeweide-Leiden, bei 
einem Anderen wiederum in ſchiechter 
Hautfarbe oder Haut-Ausfchiag, bei 
einem Anderen ift ein allgemeines Ge- 
fühl der Trägheit und Schwäche zu 
manchen Zeiten vorhanden. Alle diefe 
und eine Menge anderer lebel entftehen 
bireft aus einem erkrankten Nerven- 
foftem, mo ber Nervenftoff, die zarte, 
graue Subftanz, die im den Nerpen- 
zentren und im Gehirn enthalten ift, 
— bi3 zu einem Maße vernichtet und 
durch Speife nicht wieder erſetzt wor⸗ 
den iſt. 

Dies iſt genau die Wirkung des 
Kaffees auf zartbeſaitete Leute. Solche 
Leute vermiſſen den Kaffee eine Zeit- 
lang ungern, auögenommen, man gibt 
ihnen etwas, da3 ihn erfeht. Dies ift 
der Zmed de3 Poftum Yood Kaffees; 
er liefert nicht nur, wenn richtig zus 
bereitet, einen prächtigen Saffee- 
geichmad, fondern er. enthält auch das 
Phospbate of Botafh und andere Ele- 
mente, bie von ber Natur erforderlich 
find,. das Nerbenſyſtem wieder aufzu- 
richten und den Schaben, der burdh den 
„Betänbungs-Kaffee“ -entjtanden iſt, 
wieber außzubeflern. (Wir gebrauchen 
das Wort 


8: Raffee“, meil 
ber gewöhnliche Kaffee. in Wirklichkeit 
ein Sift- —* a. Se 


a ne] 


Großer jährlicher Verkauf von Seide-Reflen: 


Auffallende Werthe. 


Brorgen beginnt jener große jährliche Verkauf von Seide-Reften—ein Verlauf, welcher gut bekannt ift in Chicago und —— 


ſeinen Vorſtädten als das größte Seide-Bargain-Ereigniß des Jahres. 


Dies iſt die Jaheszeit, wenn alle lurzen Stüde 


Reſte und geſchnittene Stücke aus dem regulären Lager genommen und auf Ladentiſche ausgelegt werden, zu lächerlich nie⸗ 


drigen Preiſen marklirt, um ſie vor der Inventur-Aufnahme zu verkaufen. 


hergerichtet worden. 


Ein ganzer Seide-Gang ift für biefen-Werkuuf $ 


Jeder mohlunterrichtete Kunde erwartet jährlich diefen Verlaufs wird Niemand enttäufcht — jeder Bargaimift ſogat beſ. 


ſer als wie er angegeben iſt. 


Es iſt unſer Wunſch, daß jede Frau in Chicago ſich welche von dieſen Reſten ſichert. Es 


würde die beſte Anzeige ſein, welche wir jemals gehabt hätten — Sie werden niemals die außerordentlichen Seide-Bargains 


vergeſſen, welche Sie am Montag hier bekommen werden. 


Wit wiſſen, daß es abſurd Mingt, $7.50 reihe Empfangs-Geibe 3° _ 


“für Abend- und Opern-Zoiletten für$1.00au offeriren — $6.00 doppeltbreite importirte franzöfifche Foularbs, Mi % 4 
dell-Mufter, für $1. 00— 53.00 Novelty⸗Seide und elegante franzöfifche Foulards zu 50er — 1.00 Foularbs us3ge 


„own. 
und went 


— aber Sie müffen verftehen, dak dies unfere Methode ift, vor der Inventur-Aufnahme aufzuräumen, und da 


mir diefe unvergleichlichen Offerten nicht machen würden, wenn wir die Waaren nicht hätten. Natürlich twird ber —* 
groß ſein und das Beſte zuerſt verkauft werden — und wir empſehlen daher ein frühzeitiges Kommen. iR 


52.00 Heide— 
51.75 Heide— 
51.50 Heide— 
51.25 Seide — 


Schwarze Seide⸗Reſte: hochfeine 


hat vorgeſchrieben, daß in der kommenden Saiſon ſchwarze S 
ein Segen für Frauen, welche ohne große Ausgaben mit der Mode Schritt halten wollen. 


5.00 Seide— 
54.50 SHeide— 
54.00 Heide— 
53.50 Seide— 


500 


2% 


53.00 Seide— 
52.50 Heide— 
92.25 Scide— 
52.00 Seide-- 


51.00 Seide— 
75c Seide— 
50c Seidc-- 


19c 


59° Scide— 


ſchwarze Seibe zu einem Viertel und einem Drittel de3 mirflichen Werthes. 
Seide modern fein wird, daher iſt Diefer Verkauf 


Die oe, 4 


Tauſende von Re— 


ſten von unſerer beſten ſchwarzen Seide werden morgen in dieſem Verkauf offerirt — Stücke von 2 bis zu M) 
Hards — einfache Gewebe und moderne Novitäten — Seide, welche in Bezug auf Tragbarkeit und Mode un— 
fere Garantie hat — Auswahl von der ganzen Anhäufung der Saifon zu einer Efparniß von der Hälfte, von einem Deit- 


tel und einem Viertel über den urfprünglichen Preifen. 


Waiſt⸗, Kleider: und Skirt-Längen zum halben Preije. 


It 


eine Qinge von einer Viertel: bis zu einer Yard—alles dc, 10c, 1dce und 25c 


Refte—im Bafement— 


I 
500 


Kriminalgericht. 


Der Speiſewirth Vale widerſetzt ſich ſeiner 
Auslieferung. 

Der Speiſewirth James Monroe 
Yale, welcher unter der Anklage ſteht, 
feine Frau und fein Kind, welche hier 
in Chicago wohnen, verlaffen zu haben 
und fich jet in Bofton befindet, wi— 
derfegt fih mit allen Kräften jeiner 
Audliefeerung. Hilf8-Sheriff I. 2. 
Morrifon, welche infolge der Mitthei- 
lung, daß Dale gutmillig mitgehen 
wolle, nach) Bolton reifte, fand nad) fei- 
ner Antunft, daß er falfch unterrichtet 
war und bat Staatdanwalt Deneen 
um fofortige Zufendung der befchmore- 
nen Ausfage der verlaffenen Gattin 
und ihres Schmagers %.W. Dorfen, 
melcher mit einer Schmwefter Yales ver- 
beirathet ift. Der Lebtere, welcher die 
verlaffene Familie in feinen Schuß ge= 
nommen hat, erklärt in feiner Aus- 
fage, dat Dale, welcher im Februar 
1898 feine Erfparniffe im Betrage von 
$5000 zu fich ftedte, und dann ver=- 
fhwand, von ihm in Bofton darüber 
zur Rede geftellt wurde, und ihm bie 
Verficherung gab, daß feine Frau im 
Ueberfluß lebe, mährend e3 eine 
Ihatfache fei, daß fie nur mit Noth 
und Mühe fich felbit und ihr Kind er- 
nähren könne. 

Israel Goldberg und Joſeph Spi— 
cer wurden geſtern vor Richter Baker 
des Diebſtahls ſchuldig befunden And 
werden am Montag ihr Urtheil im 
Empfang nehmen. Sie gehörten der 
Bande an, welche am Abend des 1. 
März in Kinzie Ave., zwiſchen der 67. 
und 68. Str., 600 Pfund Kupfer⸗ 
draht, Eigenthum der American Tele- 
phone Company, ftahlen. Charles 
Baulfen, ein Mitglied der Diebögefell- 
Ichaft, befannte fih Ichulbig und trat 
als Staatdzeuge auf, während red 
Krufe, der ald der Anführer bezeichnet 
wird, fich bis jet der Verhaftung zu 
entziehen wußte. 

Der Antrag von Samuel Großman 
und feinem Sohn Yofepd Großman 
für einen neuen Prozeß wurde geftern 
von Richter Baker abgewiefen. Dem 
Urtheil der Jury zufolge muß ber äl- 
tere Großman $500 Strafe bezahlen 
und fein Sohn in’3 Zuchthaus mwan- 
dern. Sie wurden fchuldig befunden, 
eine gewiffe Sorte Badpulver ver- 
fälft und dann maffenhaft in ihrer 
Dffice an W. VanBuren Str. ver- 
fauft zu haben, ehe ber Betrug ent- 
deckt wurde. 

W. H. Cottrel, ein ehemaliger Ange- 
ftellter in dem Ladengejchäft von Mont- 
gomery Ward & Eo., welder einige 
hundert Dollars beruntreut batte und 
bor einigen Wochen jchulbig befunden 
mwurbe, empfing gefieen von Richter 
Brentano fein Urtheil, wonah er für 
die Dauer eines Jahres dad Couninges 
fängniß beziehen muß. Seine früheren 
Arbeitgeber hatten fich für ihn veriven- 
det, weil er fich fhulbig befannt und 
den größten Theil de beruntreuten 
Geldes zurüderftattet hatte, 

Arthur Salander, Peter Rilfon und 
Dtto Nilfon, drei ungen, meldhe in 
verfchtevene Läden ber Lincoln und 
Sheffield Ave. eingebrochen waren, 


mwurben von Richter Baker nach der Re⸗ 


formfchule gefandt. 


Der Grundeigentyumsmarft. 


folgenden Orundeigenthums = llebertragungen 
r Höhe von $IWO und darüber wurden amtlid 
ee 


Calumet Ape., 148 %. nördl. ron ®. Str, SxIT4, 
S. 2. Boyce an ®. E. Bladivell, KINO. 

Batterfon Ave, 92 5. weitl. von Wolcott Str., 30X 
4, 3. @. Turner an F. Malmquiſt, 81100. 
— Ave., 325 F. ſüdl. von 54. Str., 4OX218, 
Maria E. Bennett an Kohn I. Bennett, 810,000. 
Oakenwald Ave. 150 F. füdöftl. von 4. Bl., MX 
664, Au Ri Baker an William Lynton Brent, 


Süpdoftede 115. Str., } Uder, Chriftiz 


* Ave., 
. Bearfon und Charles 


na Johnfſon“ an Haynie R 

A. dioß $1. 
21. Str., 135 

Garl Bob an Mobert Geikler, $2000 
LEE Robert Seihler an Bauline 


24Xx1%, 


F. öſtl. von Paulina — 212. 


Union Ave., 48 $. füdl. von 42. Str. 
Fred. Wurmftert an Gharles Kiper, 35000. 

Euperior Str., 185 %. öftl. von Wafhtenam Ape., 
a Mary 3. Erowieyg an Samuel M. Sutliff, 


Taylor Str., Nordmweiteke Cypreß Str. 24 F. bis zus 
Alley, PBartholomew Farrell an Bartholomem |. 
Farrell, E0M. 

Toomis Str., 75 F. füdl. von Vernon Park Place, 
35x10, Jofeph GE. Wolff an Emilie Wolff, H4W. 

Eentral Part Ave., 241 F. nördl. von Ogden Abe. 
50x.125, Iheodore 6. Mayer an Earofine Kamme: 
rer, 

Grundftüd 914 Turner Ave, XI, Edward Ehea 
an Emilia X. Phillips, 81000. 

Trumbull Ave, 223 %. nördi, von 16. Str., 3X 
123, Richard MeRultv an John 3. Mahoncy, 


St. dawrenee Avbe. 162 F. ſüdl. von 4. Str. 3x 
129 Theodore C. Mayer an Caroline Kammerer, 


*1000. 

Grundftüd SI Bowen Ave, 16X67, Enoch A. Wil— 
Grunpftüd 81 Bowen Ape., 16x67, Enoh U. Wil: 
liams an Ellen ©. Roberts, 86000. 

Vincennes Ave. Südoftede 65. Str., 8X122, zu 
Baulina Friß an Guſtave Raiſch u. A. $50 

Carpenter Str. 13 F. nördl. von 8. Str. Kar 
124.7, Dominid F. Curley an John oe. som. 

Filimere 125 F. öftl. von ©. 45. X 
125, 3. . Zinn an PB. MeMahon, rg 

u fi, 297 5. füpmelt!. ven Bolt Str., 4X 

.®. Corjon an Minnie Kraufe, $7,0M. 

3 Ge X. O. rn Wafhtenaiv Ape., 20 Ader, $ 

. Kimbal u. 4. duch M. in E. au Katherine 
it, 85708 

VPlymouth »., 

106, Martha Wolf 
0., 826,000 

Cottage Srone Ane., 
22%x110, Frant 9. 
Howell, =. 000. 

Blue a Ane., 46 8. füdl. von Hope Etr 
30 F. bis zur Adey, Walter S. Yoslyn an edit: 
tie D. MeGlintod, 812,000. 

Indiana Upe., 581 3. nördl. von 9. Etr. x160, 
Andrew S. Zooten * er a Miller, 36 
Praitie Ade. W.-Ede 59. Str., 8xIöo, Alice 

Miller an 14 en 

Mihigan Ave., 396 F. nördl. von 63. Str., 49 DT, 
E. Alice Miller an Andrei 3. Zoolen. 86000. 

Waterville Str., ziwmıjhen 32. ımd 33. Sitr., 703 F. 
durch bis zum füdl. Vereinigungspunts des Süd: 
armes des Chicago Flufles. Chicago Elevator&oms 
pyany an Wabaſh Hailrcad Company, $275,000. 


—_— —ñ—ñ— — —— 
Oeiraths⸗Eizenſen. 


146 F. udrdl. von Polt Str., BX 
an The Lakeſide PBrek Sing. 


22 %. nördl. von 36. Str., 
Tay an Cornelius D. 8. 


etrath3-Cizer —* wurden in der Office 


Bolgende 
lerts ausgeftelt 


tes County: 


George Bouſſen, Mary Bitfen, 
Robert E. MacDona b. Alice > Chamber, 21, 18. 
Gbwarn 9. Nobbe, Mary 3. Omen, %, 2 
Daniel 3. Sullivan, Retborine ——— 2 10. 
ze GE. Schadid, Annie Kernfam 
Iter Lightizer, Annte Durpbp, 21, 1 
Anthony U. Stepinafy, Marie 2. —* * 24. 
Samuel Eoben, Beſſie Keitel, 27, 21. 
Ahomes * Keoah, M. Lora Searle, 2, 3. 
Mar Er Hulda Heidemann, > „aD. 
bu F. Heginſhaw, Ran Vioh %, 2. 
harleg M. Parker, Emma €. Bearion, 42, 97. 
Nojeph Hoplmair, Ida Maier, 3, 20. 
mann Arndt, Leuiie Bottle, 24, 21. 
iliam Glazton, Clara Ward, 32, 33. 
Alfred Lilienftrom, Clara E. Stoa.) 29, 4. 
Moses Aupinsiy, Ray Saljman, 22, 18. 
Aleranber Henderfon, Dlinnie Sevenfon, 35, 19. 
Migael 3. Doherty, Mary ©. en fih, 83, 4. 
—2 Dalen, Marp Olion, 
mnel Darguliz, Bedie Eiiverkein, A. 21. 
Er —— Alma Danieljon, 33, 22, 
Geya Mentine, Aulia Esmar, 27, 19. 
23 % Rreibring, fiie Harger, 50, 56. 
iliam Miller, Margaret Fiiher, 24, 19. 


— — — — — 
Todes falle. 
ne BR 
; deren Tod dem 
deſtern und heute Meldung wu: . 
Ba Join, N 3% din die Str, 
3 5 3. 171 ttelan Ude, 
4914 Genter Une. 
ii Ca —5 es Ka ie 
ı .w 
Ki 35 3, 918 ©. Wisland Une. 
er 


eſterheim. Albert, 8 Bo 54 —— Ave. 
Ei ine ET * St. 
denn E em Ape, 
: tet 4 


Dabis, —* Meßberfen. 38, 31. 
ea 8. Larjon, 29, M. 


Diefer Verkauf findet im Haupt-Flur 


ſtatt 


— 


Zauſende don ße 3 


BargainsBafement: Mufter von Neifenden—die Anfammlungen von mehreren großen Neo Norler Ian 
porteuren und SFabrifanten, für weniger als ein Viertel de3 wirklichen Koftenpreifes gefauft—die Stüde haben 


25, 15e und 10€ 5 


| Maritderilt. 
| 


— T. Jufi, 1900, , * 
Getreide u 
Bein — ui .» 2 ac 
— 
September 
Mei — I „a 2 0 . — 
Au . 1—[ 
September — 
Hafer — Juli 
Auguſt Br 
September ar a 
Vroviſionen. 
Gepöleltes Schweinefleiſch — Juli. 
er . - . * ” . . 


Septeinber a — 
Verſchiedene 4— Urtitel 
Preife;, Die.non den Engros » Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden, 

Aepfel, gedörrte 

Dfirfüche, gedörrte 

Upritojer 

I Seidelbeeren 

Himbeeren 

Nofinen — Mustateller 
London Xayers, per Rifle. . 

Zantener Gurranten 

itronenſchalen 

aragona Mandeln 

Braſilianiſche Nüſſe 

Erdnüſſe (Kenneflee’ ery 

Spezereie 

Zuder — der Hut, 10 Biund . 
Staubzuder, 10 Pfund . » . 
Speifezuder, 100 Bund . . 
Würfelzuder, a ——— 
Konditors’ U, % Pfund ai 
„Off Ur. 100 und me 

he — — doſen na 
mp — 


nn: 


u 


u 


PR — NG nie: Ris 
—— Sor ten Wis. 


28s22222 
BESSRBanER 


..% 
ss>>» 


Mo 


gi 
MWeibfiiche, 100 Pfund . . 
Galifornia zn 
Ooländtihe Gäringe, Fifa —8 
oländi tinge, e m. 
Labrador Peg er Fa. 

Vie s mar! * 


F— 


Befte Etiere . 
Stiere mittlerer Größe 
Stiere von M-1MO Pfund „ 
Stiere von — nn: 
Bullen . 

Kälber . 
Kühe und Färfen u; 
Teranifhe Stiere . 


WB Sr lm Hi » an 
Be 

* d. di En} 
SEstbhLiiE “ 


FE; 
\ 
&: 


63 wurden währen) der Ictien u Mode zei ses ai v 
gebraht: 45,641 Rinder, 493 
Schweine, 58,325 _Shafe. — bier —— 


16,881 Rinder, 76 Kälber, 8,277 weine, 4a 
chafe. ⸗ 


Marktpreiſean S. Water Strebe. 
Meierei:Pradufte; 


—— 
33 


* 


Butter— 
Greamerieg — Eriras . 
Erfte DualitYät . . » 
Zweite Oualität 
Dairieg — Extra! . . 
Rodbuttr . . » 
Rile— 
Twins u. 
Chevdart8 . . . 
Young Americans 


Geflügel, für die Küde —— — 
Truthühner, per Pfund.— 
— per Pfund.. 

prinos, per Pfund . 
Enten, der Pfund . s 
nie, per Pfund. » 

Bebendes Beflügei— 

Trutpühuter, per sur 
Hühner, per Biund ° 
Eorings, per Pfund. . 
Enten, per Pfund. . . 
Gänfe, per Dugend . ‘ 

Kaldfieiih, Her 10 Pfund , .. 

Friſche Fiiche 
Sqhwarzer Barſch. der Vfunde 
Ba mr PBiund 

chte, per Pfund . 

Friſche Früchte — 
Anfelinen, per Rile . 
Kirjcken, per 10 Pfund 
Dilaumen, 4 Kör . 
—— —8* Ri . 

ananen, mbel . 
Kartoffeln, Her vuſhei 
matten, per 


iebeln, per 
—*6 





Stubebafers.—Blotoiws Dper „Marthar, 
>. Bo mwers.—Beihloflen. —— 
SrandOpera Soru fe. —eſchloſſen 

mMmeBier 3.—⸗Hearts are Trumpoe. 
Great Northern. The Daicp arm“, 
Dearborn— The Burgomafer.* 


Bismard - Garten —Alddendli M 
von Bungcs Orheher und — —— 
8. 


oM ie my ir Konzerte jeden Ubend und Gonntag 
Nachmittag. 

Bunnyfide Bark—Kopfins’ Baubenilles@es 
Tenfpaft. 


‚zir müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 


Silbenräthjel (377). 

Don Frau Bertha Knuepfer, Ehic. 
Die.lekten der drei Silben, eine Frucht, 
Gar jehr beliebt in unf’rer Küche find; 
Dem Ganzen aber wirft Du wohl verjudht, 
Zu opfern manden Nidel, liebes Kind. 

Die erjte Silbe wird fi Dir entwinden, 
Wenn diefes NRäthjels Löjung Du mirft fin- 

den. 


Gleihtlang (378). 

. Von „Hansl«, Chicago. 
Am 0 — im faujenden Trab, 
Als Erfter beim Rennen das Ziel erreicht, 
Auf’S Treppengeländer.. und herab! 
Das war er, * Die —— gebleidht. 
Doh nun nicht mehr — ihn, nimmer 
Mag 0 er jett den Heinften Sprung. 
Die *, das Alter, daS Leben im Zimmer, 
Macheh mürb und.. ihn; doch aud er var 

einft — jung! 


Verftedräthfel (379). 
Bohn Frau €. Scheffler, Chicago. 
Dublin—Whist—Wiesbaden—Rheingold 
—-erheblich—Seume. 

Aus‘ jedem der vorftehenden Wörter ſuche 
man drei aufeinderfolgende Buchftaben her= 
aus, die, richtig verbunden, in fünf Wörtern 
den Unfangsvers eines bekannten Gedichtes 
ergeben. 

Bahlerräthjel (380). 

Bon Henry Langfeld, Koliet, IL. 

Die-Gefhwifter 5 46 2 und 23452, 
zwei 64114 — 125461 volle Mädchen, 
befuchten eines Sonntags ihren Onlel, 346 
— 25146 — 62614 und 12614 — 
2662 auf dem 52634 — 4345 wurden 
Fe empfangen, hauptjähli) bon Koufine 
62664114. Onkel fam gerade bon ber 
agb mit abgejhürften 546346 und zwei 
46146, ein 225 ging ihm burd Die 
521146, wie er e8 626614. Am Nach: 
mitteg 1246345146 2554 die 
126646 — 25544, mwelde 26 — 346 

146646 vorbeiführte, entlang. In einem 
52346 am 4634 ber 25544 Taufte 
Ontel gute, niht zu 12345634 — 
3211456, 3266 ging e3 heim auf mit 
126646623456 bejäten Pfaven. Zu 
Haufe jehten fie fih auf 346 — 25126, 
12614. beichäftigt mit der 62345, ber 
Ontel von 32614 und hohem 2345 ers 
zählend. Beim 234 jagen 4615234146 
— 2554 fih der Aeußerung, einen frohen 
Kag perlebt zu haben. 


Diamanträthfel (381). 
Don W. Schaper, Chicago. 


ua rabsa> 


sam y ya up 
= 


Vorftehende 61 Buchftaben find fo zu ftels 
len, daß die beiden Mittellinien, von oben 
nad) unten und von linf3 nad rechts gelejen, 
den Namen eines befannten Chinefen erge: 
ben, die übrigen: 

Einen Buchftaben. 

Einen Fluß in Afrifa. 

Ein Hausthier. 

Einen Rundbau. 

. Einen deutjchen Bundesitaat.. 
. Einen weiblichen Vornamen. 
Einen männlichen Vornamen 
Finen Beifallsruf. 

. Eine Antilopenart. 

. Einen Buchftaben. 


OR 


Shadhbrett - Räthfel (382). 
Don George Rüdiger, Chicago. 


UA 


nr. W 


* Die Buchftaben in den iveihen jFeldern des 
Schachbrettes ſind ſo zu veriegen, daß fie fo= 
wohl von oben nach unten, als don lints 
nach rechts acht gleiche Wörter ergeben, Die 
Folgendes bedeuten: 

. Ein nügliches Geräth. 
. Einen römijchen Kaijer. 
. Einen Edelfteiit. 
Einen Vornamen. 
. Einen Bogel. 
Einen Schmud. 
Ein Metall. 
Einen Vornamen. 


DET win 


Es werden wieder mindeftens Tecdh3 
Bücher ald Prämien für die Preisaufga: 
ben — je ein Buch für jede Aufgabe, wobei 
das Loos entjcheidet — zur PBertheilung 
iommen — mehr, wenn befonders viele 
Löjungen einlaufen. Die Zahl der Prä: 
mien richtet fi nach der Anzahl der Löfun- 
gen. Die Berloofung findet Freitag Mor: 
i en ftatt und bis dahin jpätefteng müj- 
- sen alle Zufendungen in Händen der Re: 

daktion jein, Poftlarten genügen, werden 

die Löfungen aber in Briefen gefchidt, dann 
müflen jolhe eine 2:Cents:Marke tragen, 
auch wenn fie nicht gefchloflen find. 
He. Prämien find in der „Office der 

Mbenbpoft Co.” abzuholen. Wer eine Prä: 
mie dur die Dot zugeſchidt Haben will, 
* die ihn vom Gewinn benachrichtigende 
* * arie und 4 Cents in Briefmarken ein⸗ 


Uebenräthfel. 


Räthſel. 


Se VBaler ſpricht in ſtrengem Ton 
Zu Otio, ſeinem ält'ſten Sohn: 
Ach konnte Di im bor’gen Jahr 
Nicht mit zur Badereife nehmen, 
il Du ic mollteft ganz und gar 
Fleiß und Ordnung nicht bequemen. 
nun des Wortes nicht jo niel 
* diesmal wird — 
‚wieder Gnade walten, j 


= 


ermanın, Chicago. 


Die Buchftaben in diefem Quadrat find fo 
umzuftellen, daß die einzelnen Reihen, von 
Iint3 nad rechts und von oben nach unten 
gelefen, Folgendes ergeben: 

1. Einen Bogel. 

2. Einen männlihen Vornamen. 

3. Eine Pflanze. 

4. Einen weiblihen Vornamen. 


Buchſt abenräthſel. 
Ton Win. ©. Barth, South Bend, Ind. 


Mitk bin ich ein fein Gebäck, 
Ein ſüßer Leckerbiſſen; 

Mit t bin ich ein würdig Weib, 
Das Jugend längſt muß miſſen. 


Anagramm. 
Eingeſchickt von Alfred Foelſch, Chie. 

Ein gut Gewürze, ſehr beliebt, 

Iſt's, das man hier zum Rathen gibt. 
Stellt man die Zeichen anders ein,“ 

Iſt ein Bedeutendes gefunden; 

Zwar iſt's oft nur von Holz und Stein, 
Doch hat's den Erdkreis überwunden. 


Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 


Gleichktlang (671). 
Kiel. 
Richtig gelöſt von 23 Einſendern. 


Buchſtabenräthſel 672). 


Oper — Opfer. 
Richtig gelöſt von 46 Einſendern. 


Wort- oder Scherzräthſel (3738). 
Holzweg. 


g 
Richtig gelöſt von 45 Einſendern. 


Quadraträthſel (674. 
Ella, Lied, Lena, Adam. 
Richtig gelöſt von 45 Einſendern. 


Schieberäthſel (75). 
Louis Botha. 
Richtig gelöſt von 33 Einſendern. 


Röſſelſprung 676). 
Gar viele Bücher, lieber Sohn, 
Verleiteten die Völker ſchon, 
Wenn kühn ſie wichen von der Spur 
Des alten Buches der Natur. 


Glaub' nicht, was aus der Feder quillt 
Sei ganz von der Natur erfüllt; 

In Büchern ſprechen Menſchen nur, 
Doch Gott ſpricht laut in der Natur. 


Richtig gelöſt von 19 Einſendern. 


Richtige Löſungen 


ſandten ein: 


Henry Langfeld, Joliet, Ill. (47 Frau E. 
Roſenow (4); Gretchen Peters (1); FrauVir— 
ginia Kemmet (3); F. X. Pieſt (4; Ferdi— 
nand Joggerſt (3); Frau Anna Pinnow, 
Maywood, Ill. (39; Henry A. Palmer (5; 
W. Schaper (4); R. Schmidt (5); Frau Joſe 
Kredler (3); „De Klokſnut“ (5); Frau Bertha 
Liebich (5); A. F. Hintze (6); J. J. Hennecke 
(5);: Frl. A. Schick (3): „Lieschen“ (3); Frau 
M. Wieſe (4); Fritz Allner (6); Wm. Becker 
(5): Chas. Roux (5); F. C. Pich (4); Frl. 
Thereſe Waczulay (6); Frau Bertha Knue— 
pfer (4N Frau F. L., Davenport, Ja. (2). 

Frau Ida Leptien (2); Albert Dieſcher 
(1); Frl. Marie E. Glick (3); Anton Jaeſchke 
(6); Frau K. Mueller (5); Frl. Marie Rae— 
de (3); Frank &. Koepfe (3); Geo. Herwig 
(5); Frau Neu, Hammond, Ind. (5); rau 
Fanny Hamm (1); W. E. Kraufe (5); Robt. 
Vanſelow (4); Geo. Geerdts, Maywood, Ill., 
(5); Frau B. Zimmermann (2); Arthur 
Boettger, Hammond, And. (2); Thereje 
Mueller (6); Franz U. Müller (6); J. E. 
Weigand (5); Frau Marie Yange (2); „Niet: 
den“ (5); G. Michael, Hammond, Ind. (4); 
Alma Boehme (6); U. Moerl, jen., (H; An: 
na Sonjoer (4). 

Rudolf Schweiger (6); €. 8. Scharien (5); 
Frau H. Froehlich (4 Frl. Myra Loewen— 
thal (1): Hummel, Harlem, Ill. (5); Anna 
Stlattader (5); Marie Mengel (2): H. Timm 
(5); Louis H. Niemeyer, Fort Wayne, Ind. 
(3); Frau Gmmp Stlente, 


Hrämien gewannen: 

Gleichklang (3TD. -— XLooje 1-23. 
„De Klofinut” (keine Adreffe). Xooz No. 3. 

Bucdhftabenräthfel (372). — Looſe 
1—46; Frau F. L., Davenport, Ja.; Loos 
No. 23. 

Worträthiel 379. — Looje 1-45; 
(ev. Herwig, 167 31. Str., Chicago; 2003 
No. 29. 

Duadraträthfel STH. — Looje I 
—45; Fräul. Therefe Warzulay, 156 Weed 
EStr., Chicago; Yons No. 19. 

Skhieberäthjel (375). — Looje 1— 
33; U. Moerl, jen.. 3247 Wentworth Xpe., 
Chicago; 2005 No. 30. 

Röſſelſprung (376). — Looje I— 
19; Anna Conſoer, 91 Potomac Str., Chi— 
cago; Loos No. 18. 


Löfungen zuden ,„Hebenräthfeln‘ 
in voriger Hummer. 


Ynagramm. — 

Räthjel. — Carmen. 

Zahlenräthfel. Die 
chen tranften immer nod) eins. 

Silbenräthjel. — Kichheimbolan: 
den. 

Buhftabenräthjel. — Anfangs: 
budjftaben der Wörter 1—12 PBolytra= 
tes; Quchjtaben I—10 Solfrates. 

Die Nebenräthjel wurden jämmtlid oder 
theilweije richtig gelöft von: 

Gretdhen Meter; Ferdinand Joggerft; 
Frau Anna Pinnow, Maywood, U; R. 
Schmidt; „De Klofinut“; Zrau Bertha Lie: 
bi; Frau M. Wieje; F. €. Pi; Frl. The: 
reje Waczulay; Frau Bertha KAnuepfer; Frau 
%. 2., Davenport, Ja.; Frau Ada Leptien; 
Albert Diejcher; Fran K. Mueller; Frau €. 
Nojenow; Frank Koepte; Frau Neu, Ham: 
mond, Ind.: Geo. Geerdis, Maymwood, JU.; 
Frau ®. Zimmermann; Therefe Mueller; 
Franz U. Müller; I. C. Weigand; Frau 
Marie Lange; „Riefhen“; Anna GConjoer; 
Rudolf Schweiger; Stk. Myra Loewenthal; 


Briefe an den Räthfel-Onkel. 


Chicago, 4. Juli 1900. 
Lieber Ontel! 

Da der Waifenfnabe in feiner unergründ: 
fihen Einfalt für mid jchon wieder ein 
Glüdsloos gezogen hat, gehe ich allen Ern= 
fies mit der Abficht um, mir eine „Räthjel: 
edenprämienbibliotgefe zuzulegen. Bitte 
deshalb bei Ahren künftigen, mit Sicherheit 
erwarteten, I4tägigen Sendungen darauf zu 
achten, dak der Einband recht jhön egal, der 
Anhalt recht verfhieden ift. 

Zum Dant jhide ih Ihnen aud drei neue 
Näthfel ein, was bei der Hike gewiß als eine 
gute Leiftung betrachtet werden darf. 

Ahr ergebener Chas. R. 

Voftf um (nad berühmten Borbil: 
dern): It U. W. der Ede untren den, 

| Wippen nad China? In 


alten Deutz 


| 
ihm lachend einen tüchtigen Klapps verab= 
| 


Der Räthfelonfel, 
Chicago, 4. Auli 1900. 
Lieber Ontel! 

O, daß ich doch Ziegen hütete am PBerges- 
hange, iwo das Auge hinunterjchaut in die 
Ichattenumfponnene Schlucht, wo der Wild» 
bad) braufet; oder daß ic) läge ein lumpen= 
bededter Yazaroni am fer der Adria, die 
Schiffe zählend und die Barken, die von 
tweither famen, ac) jo jorglos. — Doch, mir 
ift das harte Xoos bejchieden, mic mit den 
Vettern hHerumzufchlagen; ganz rathlos jehe 
ich zu, wie mich die Bajen verlafjen, ift doch 
Hräulein Camille jchon dem Kampfe erle: 
gen. 

Meine Unluft zu dämpfen, ftieg ich Heute 
auf die Car, um irgendiwo hinzufahren; in 
einem ziemlich dunfeln Stadttheile antom: 
mend, 309 ein Wirthshausjhild, das mit 
goldenen Lettern gejchrieben Die Anfchrift 
trug: „Gafthof zur Wahrheit“, meine Auf: 
merfjamfeit auf fich. Sinnend betradtete ich 
eine Weile die merfivürdige Aufichrift, da 
ihmwanften eine Menge Iuftiger Gefellen zur 
ZIhür heraus und jie jangen in den herzzer= 
reigenditen ITonjchattirungen: „Grad’ aus 
dem Wirthshaus“, „Im Weine liegt die tiej- 
jte Wahrheit“, „D’ Lott ift todt“ und nod 
endere Lieder. Kaum hatte ich Zeit, mid) 
hinter dem nächften Haufe zu verbergen, 
dann ftand id) wie erftarrt, erfannte id) dDod) 
die Vettern Sigmund, Schani, Hansl, Georg 
und ivie fie alle heißen. YLeuchtend ftrahlte 
Hansls Nafe, denn alle Wahrheit, die er im 
Wein gefunden, fpiggelte fich in diefem „Aus: 
wuchs der Gefühle“; Leopold aber, obgleich 
auch von der Wahrheit durchleuchtet, trug 
ein paar Weidenförbe am Nüden. 

Als fie ihrem Beitimmungsorte näher fa- 
men, wurden die Gejehen merfivürdig ftumm 
und nur Vetter Sigmund behielt jeine gute 
Laune Da ftand man vor Schanis Thüre. 
Derfelbe wurde von heffenden Geiftern Die 
Treppe hinaufbefördert und tvie er ging und 
ftand auf's Bett geworfen, fo wachte er na= 
titrlich am nächften Morgen auch auf. Wehe 
den zerdrüdten Sonntagsfleidern! Hierauf 
tvurde der janfte Heinrich per Flaſchenzug 
nach den oberen Stocdiwerfen befördert. — 
(südlich hatte man den Hanf zur Haus: 
tbüre hereingejchoben, Doch als er die Treppe 
hinanjtofperte, voran die Fadel der Wahr: 
heit, die Naje als Leuchte tragend, fuhr ihn 
eine Ratte über die Fühe und mein Held 
ftürzte mit großem Gepolter in die gähnende 
Tiefe. Da wurden Thüren aufgerilfen, eine 
bunte Gejchjichaft in Scylafröden und Nacht: 
müssen jchrie in wilden Durcheinander: 
„Nehat's the matter?” und die Boardinglady 
erging fi) im recht anzüglichen Redens— 
arten. Darauf wird Hansl nah oben 
geichleppt, ein Fuß ift verrenft und ein 
eroßes Loch im Kopf. Armer Hansi! Wie 
oft denkt er in der fommenden Woche, wenn 
die Voardinglady mit böjfem Bi nach ihm 
ſchaut: „Es iſt doch am ſchönſten, beim Lieb— 
chen zu Haus!“ Die übriggebliebenen Vet— 
tern aber zogen von dannen. Als Leopold 
ſeine Stiefeln vor der Hausthüre der Land— 
iady ausgezogen, um dieſe nicht zu ſtören, 
faßte ihn ein „Cop“ an der Schulter, und 
er mußte ſtiefellos nach der Station wan— 
dern, weil er die Herkunft ſeiner Körbe nicht 
nachweiſen konnte; wo er jetzt iſt, weiß ich 
nicht, aber ich habe gehört, daß er dort den 
Mar und den Morit getroffen. 

Vetter Nidiger wurde mit einem Yombar- 
dement von alten Knödeln empfangen. Wie 


j e5 dem Ferer ging? — meine yeder fträubt 
: fi), es zu fchreiben. 


Non allen aber ging e8 Vetter Sigmund 
am beiten; als er nämlich auf jeinem Merkel 
ipielend, ing Zimmer trat, jagte jeine Alte, 


reichend: „Du bift doc) immer das gleiche 
alte — Lämmlein!“ 

Ontelchen, wie erging es Ihnen? — Doc 
Lieschen. 


ich ſchweige. Mit Gruß 


An Lieschen. 


Lieschen, 's thut mir wirklich leid, 
Daß Du blos von Liebe träumſt, 
Und ſodann zum Zeitvertreib 
Deine Liebesträume reimſt. 

Lebe lieber Deiner Liebe, 

Reim', was liebend Du erlebſt! 
Denn Dein Herz verlangt nach Liebe, 
Wenn im Traum Du zu ihr ſchwebſt, 
Wenn Du Küſſe niederſchauerſt 

Auf das Kiſſen flaumenweich, 

Und Du ſelber Dich bedauerſt, 
Wenn der Traum, ſo liebereich 

Iſt entſchwunden. — 

Kann das Frühſtück dann Dir munden 
So allein? 

Kannſt Du in den wachen Stunden 
Glücklich ſein? — 

Anders nicht, als wenn Du reimſt 
Von der Liebe, die Du träumſt; 
Und daß Du in dieſer Zeit, 

Wo doch Alles liebt und ſprießt, 

Sie nur träumſt und nicht genießt, 
Das — thut mir leid. 


Schani. 


Chicago, 4. Juli 1900. 
Geliebter Onkel! 

Ein blindes Vieh findet auch zuweilen 
einen Grashalm! Das beweiſt der glückliche 
Griff, den der gute Waiſenknabe in die 
„Stovepipe“ gethan, wobei mich Fortunga mit 
einem Preiſe bedacht hat. Ich traute meinen 
Augen nicht, als ich meinen Namen unter 
den Preisgekrönten ſah, denn aufrichtig ge: 
ſagt, ich bin's gar nicht gewöhnt, etwas an— 
deres als Pech zu haben (im Vertrauen zu 
Ahnen, lieber Onlkel, Schuſter bin ich, Pich 
heiße ich und Pech hab' ichh. So war's bis— 
her, und ſollte Fortung mich jetzt noch ent— 
deckt haben, nachdem ich beinahe 63 Jahre 
vergebens ſie (die Fortung nämlich! um 
einen Beſuch gefleht habe? Wenn's nur jetzt 
nicht in Wagenladungen fommt (ich meine 
das Glüd), daß ich noch ausrufen muß: „OÖ! 
halt ein mit Deinem Segen! Denn zu viel 
Glück joll ja auch oft den Menihen unglüd: 
lich machen können! PVorläufig meine Aner- 
fennung (Danf wollen Sie und der liebe 
Maifenjunge ja nicht), und möge die Liebe 
Näthjelede noch lange, lange ein Sonntags: 
ihmauß bleiben für ein denfendes, harmlo- 
jes und humoriftifc angelegtes Völkchen. Ich 
dente oft: „Ich wollt’, dak alle Tage Sonn: 
tag wär’“, denn 6 Tage Ziwoiichenzeit, ift zu 
fange auf die Folter gejpannt, ehe man das 
Nächfte zu lefen und zu Inaden befommt. 


9 €. Pid. 


Maywood, Ill. 5. YZuli 1900. 
Lieber Räthſelontell 
Wenn 14 Huhn 13 Ei in 14 Tag legt, wie 
7 Tagen? 
"8 :RomuR 


Ergebenft 


viele Eier legen 6 Hühner in 


‚Wann Tommt Zeit und. 


S 


| 
| 
| 


Rath zufammen? 


nicht perrathen, denn id; weiß : 
aus, Sie würden wieder iramijh die Ad: 
feln zuden und mir Ihr: „na ja, die Damen 
haben ja immer Recht”, entgegenhalten. Ya, 
ja, das tenn ich fchon, mo Sie „damit“ hin= 
aus wollen; Ontelchen, ich glaube, die Ju: 
fie ift „Iove fid«; wenn ich ihre Adrefie wüßte, 
würde ich ihr ein Spezialmittel dafür per 
Poſt ſchicken; dasfelbe ift unfehlbar und 
wird mit acht Buchftaben gefchrieben. Au 
für das Schmollen weiß id; ein untrügliches 
Mittel; dasfelbe hilft augenblidiih und 
wird mit fech8 Buchftaben gejhrieben, On: 
tel, vergefien Sie nicht, uns fund zu thun, 
warn Xhre ferien beginnen; man will Doc 
nicht Gefahr laufen ‚einem Vetter das anzu: 
vertrauen, was nur ein Ontel wiffen darf. 
Nun noch eins: e8 haben fich wieder drei 
Paare gekriegt, wo? An dem jchönen Abend: 
poft:Roman, fehen Sie, der war aud) ganz 
füß, ohne Beigefhmad; ift e8 nicht hübih? 
Beiten Gruß von Louife M. 


Lieber Ontel! 

Aus dem heutigen fönnen Sie erjehen, 
wie treu ich Ahnen bin, denn bei folder 
Hige fi hinzufegen und Räthjel zu löjen, 
„eipecially« nad dem „Glorreichen Vierten“, 
ift mehr al3 „nichtenhaft“. Aber die „ifn 
todet3“ find mir befier gelungen als das 
Näthellöfen, denn diefe Woche gab e3 des 
„Guten“ zu viel, und viele von unfern Vet= 
tern und Bajen werden die Hige als Aus— 
rede benuten. 

Frau 2. M. will fi den Glorienfhein 
einer Märtyrerin verdienen, aber was wird 
ber Herr 2. M. dazu jagen, wenn ihn feine 
befiere Hälfte als „Hausdefpoten“ brand: 
markt. Bei uns in Wien tragen die Frauen 
breite Schürgen und tiefe Tafchen, „denn 
man ftedt ein und dedt zu.” — Ich meine, 
unjere gute Frau 2. M. hat eö auf unfere 
„Bachelors“ abgefehen, und e3 gibt vielleicht 
noch mehr folder guter und folgjamer Haus: 
frauen, „there are others! She’3 not the 
only pepper in the ftem!« Für heute bin ih 
mit Gruß Ihre Nichte Marie. 


Anden verlajjenen Helden. 
Du allein bift jtark genug ; 
Das Gewicht zu tragen; 

Du allein bift Held genug, 
Sede Zahl zu jchlagen. 


Du allein der Eichenftamnı, 
Der den Winden troßet: 
Du allein der Zeus der Zeit, 
Der fi) mächtig proget. 


Meinetwegen fämpfe zu — 
Dein jei dann die Ehre! -— 
Ah — ich liebe die Natur, 
Ihre mweife Lehre. 


Sie ja ift die Meifterin, 

Nennt uns unf're Pflichten; 

Und nad) diejen, mein’ ich, joll 

Aud) ein Held fi richten. 
Shani. 


Chicago, 3. Juli 1900. 
Mien leiv Kahltopp! 

CS chäunen Dank för de fründlihe Upmuns 
terung und Willfamengruß in de Räthjeled. 
Na, und mit dem „beneiden“ darft Ki et nich 
noch fo genau nehmen. Wenn Fi jogar Ver: 
dDruß und Arger frigt, fün Si cher to bedu— 
ren, un dat dhau id of jet. Ch’ id wat ut- 
führen will, dent id erft ümmer an dat 
Sprüchword: „Wat Du nich willft, dat man 
Di dhau, dat füg’ of feinen Annern thau!‘ 

Mit Gruß „De Klofjnut“, 


Räthſel-Briefkaſten. 


Frau Neu, Whiting, Ind. — In der 
Geſchäfts-Office ſagt man, die Karte ſei an 
Sie abgeſchickt worden; haben Sie dieſelbe 
mittlerweile erhalten? 

Frau Ida LV. — Es gibt kein Geſetz, 
welches Bürgern der Ver. Staaten verböte, 
an Fremde Pferde oder Eſel zu verkaufen. 
Es iſt nicht Aufgabe des Verkäufers, nachzu— 
forſchen, welchen Zwecken die Thiere dienen 
ſollen, und ſelbſt wenn dieſe allgemein be— 
kannt wären, was ja für den von Ihnen er— 
wähnten Fall gilt, ſo verſtößt auch da s ge: 
a fein nationales oder internationales Ge: 
eb. 

C. F. P. — Im Sartenjpiel wird mohl 
tein Holz gebraucht, eine um jo größereftolle 
ipielt das „Holz“ aber beim Kegelipiel. „Gut 
Holz!» — „Iodtes Holz“ ufio. 

Gha2E R — Na ja, man fann’3 den 
Menjchen doch niemals recht machen! Die 
Einen kicken weil fie von der Glüdsgöttin zu 
ihäbig behandelt werden, Sie halten fidy 
darüber auf, daß jie es fo gut mit Ahnen 
meint. Man jcheint etivad arg verwöhnt zu 
jein und der Gunftbezeugungen launeinhaf: 
ter Göttinnen überdrüffig. — Webrigens be- 
ften Dank für die neuen Aufgaben. die recht 
gut icheinen und demnach wahrjcheinlich bal- 
digft Benugung finden werden. 

FM. Shweers: Frau ®. Zimmer: 
mann. — Neue Aufgaben erhalten. Dant 
und Grup. 

Schani — Iedem dünfen die eigenen 
Kinder die jchönften — volltommenften, das 
war Dod, wohl immer jo jeit die Welt be: 
fteht und wird tvohl and) immer fo bleiben. 
Und wer wollte daS den Wlenjchen verübeln, 
wer ihnen die yreude am Eigenen zerftören? 
Der Weije freut fih mit ihnen und'freut fich, 
dah die Menjchen etivas haben, worüber fie 
fid) freuen fönnen, jucht ihnen Gelegenheit 
Dazu zu geben, denn freude macht mittheil: 
fam und öffnet Herz und Hand, ftimmt mil- 
de, theilnehmend und geduldig. -— — Dod, 
das braucht man Ihnen ja natürlich nicht zu 
fagen; Sie willen das ja jelber gut genug 
und haben es mohl noch nicht empfinden 
müffen, wie jcharfer Tadel, beißender Spott 
über „Kinder“, die fie lieb haben, DieDtenjchen 
verlegt. Man- kann nicht Alles loben, und 
der Tadel ift oft nothiwendig; er fann und 
foll aber immer rüdjichtspoll jein, wo e8 fid) 
um lUngenügendes, vielleiht um irethümli- 
ches Urtheil und Harmlofe Tyehler handelt, 
und nicht um Vergehen gegen die Sitten und 
Staatzgejege und um vorbedadhte „Schlech= 
tigfeiten“ irgendwelcher Art. Gruß! 

Frau Marie. — Tieje Hife! Das 
ift fchon feine Ausrede mehr, jondern voll- 
wichtiger Grund! 63 fehlen Viele heute, aber 
ihnen Allen ijt vergeben. Nur daS harte 
Dub konnte dem Ontel bei diejer fannibali: 
{hen Hite Die Feder in die Hand drüden, 
und da jollte er Diejenigen tadeln, ob ihres 
Wegbleibens, die doh nur zum Vergnügen 
in der Ede eintehren?! Nimmermehr, dazu 
denkt und fühlt er zu gerecht, — Diejenigen, 
die doc famen, find in feinen Augen lau: 
ter „Heros“. Gruß. 

F. C. P. — Beſten Dank für die guten 
Worte und den freundlichen Wunſch. 

„Lieschen“. — Sagen Sie einmal, ver⸗ 
ehrteſte Richte, haben Sie die durch dieHunds⸗ 
tagshitze erzeugten Durſtesqualen vielleicht 
zu ſtillen verſucht durch etwas Stärkeres als 
das gewohnte Naß? Haben Sie vielleicht gar 
die „Drinks gemitt“, daß Sie ſo — na ſo et⸗ 
was „gemiſcht“ ſchreiben? Sie ſchreiben vom 
„Gaſthof zur Wahrheit“ — Sie haben aber 
doch wohl nicht an ſeinen Quellen geſeſſen — 
nicht oder zuviel, wie man's nimmt. Na, 
einmal ift feinmal, aud) die von Ahnen miß- 
handelten Neffen werden „bei die Hite“ ein 
Auge zudrüden und Ihnen darum doch hold 
bleiben wie Ihr Ontel. Gruß. ; 

LouijeM. — Natürlich haben die 
Damen immer Recht, das ift bei dem Ontel 
Glaubensjag — durd) lange Erfahrung er: 
langte Weberzeugung — und fo werden Sie 
auh mit dem, was Sie über Julie jagen, 
Recht haben. Schon zwei Wochen hat fie 
nichts von fih hören laffen. Wie’3 dem ar: 
men Wurm mwohl’gehen mag — ’8 ift eine 
ihlimme Krankheit, die Liebe, wenn nian 
nicht den rechten Arzt oder die richtige Pfle: 

erin dafür findet. — Allemal — Sie fol: 

ws pielleicht | 


\ ‚DET, DIE DIGUE. 
den in bie neue Welt: berbradte. 
bon Kornblumen die Rede ift, da ift wohl 
die erfte Strophe eines hübjhen Gedichtes. 
„Der Kaiferftrauß‘ 
von Eduard RudolphHi, am Plake, fie 
lautet: 
Kornblume blau, du Blume deutiher Treue, 
Des Deutfchen Kaiferftraußes befte Zier; 
Ein edle8 Mutterherz gab dir die Weihe, — 
Sei, Blume, uns gefegnet für und für! 
Die wir auf Treue halten, 
Wir YJungen, wie wir Alten — 
MWie unf’re blaue Blume jhlidht und jhön,— 
&p unf’re deutjhe Treu’, bis wir vergeh'n. 
W. Schaper. — Ihre Sachen find im: 
mer willlommen, wenngleich die baldige Be: 
nugung nit immer garantirt werden fanı. 
Haben Sie nichts von Ihrer Wanderzeit 
und dem Leben in der Tyrende, fern bon der 
Gattin, der Theuren, zu erzählen? — Dant 
und Gruß! 
— — — 


„Der Zohengrean‘. 


Die „Wiener Abendpoft“ eninimmt 
ben Mittheilungen des Nieveröfterrei- 
chiſchen Jagdſchutzvereins den Bericht 
über eine Lohengrin-Aufführung, den 
ein Jäger erſtattet hatte. Dieſer 
Jäger war von ſeinem Brodherrn, ei— 
nem Grafen, ins Opernhaus genom— 
men worden und er hatte daſelbſt die 
folgenden Eindrücke: 

...... Dös Theata, dös ſollt's 
ſeg'n. Dia Pracht und dia Helligkeit 
in deam Haus. Und dia viel'n, viel'n 
Leut. J bi' dem Herrn Grof'n ſchö' 
nochg'laf'n, wia's Kitzl der Goas. Der 
Lohengrean, hoaßet dös Stuack, hat 
mir der Herr Grof vermeld't. Nit 
lang ſan mer g'ſeſſ'n, i mitt'n unia 
die noblicht'n Leut drein, aba da hat's 
g'ſcheppert und gach war's dunk'l. 
Dia Muſik hat fei' eing'ſpült und no 
an Schepperer, do hot's dir an Fluſcha 
g'macht und a helle Gegend mit präch— 
tig’n, quat fufzig Jahrig’'n Bam mar 
do. U ftulza König mit der Kron am 


 Schädl und an Mant’I, der di che’ 
| feine Zehner oft’ 


Dös andere 
ſein. G'red't 


hot. 
müaß'n Ritter g'weſt 


 ham’8 nir, al’3 a’fung’n und mia 


ſchean! So pül ho’ i fcho’ verftand’n, 
daß a Madl im G’fhpül mar und a 
liab3 MadI, fo fei’ und fo unfchulbi. 
Und foaner von die vül’'n Zeut in ihra 
eifern’ Janfa und Waldblecha und die 
blanf’n Sabeln hätt eam a’holf’'n, dem 
Dearndl. Oba mia dia Trumpeta no 
amo! blof’n und ’3 zoagat fie foaner, 
Himmelfacra, da hat’3 mi fcho’ q’riff’n. 
„Bleib, bleib, Michl*, jagt der Grof do 
zua miar und drudt mi fch’ nieba, 
„es kummt ſcho' vaner.“ Und richti’ 
ham’3 deut’ auf’3 Waffa hi’, was i 
biazt erft a’feg’'n hob. Und uf amol 
fummt d’r Diar a großmächtiga weika 
Vogel mit’m langa’n Krog’n — e3 wär 
an Schwon, hot miar der Herr Grof 
zuag’mifpert — am Waffa daherg’ru= 
dert, der ziagt in vaner Schal’n var 
daher. Und mia i den a’feg’'n hob mit 
feiner funfelnden Kapper und dem 
liab'n G'ſicht in ſeina gan'n liacht'n 
Schönheit, da war m'r nimma mehr 
bang um dös Madl. Oba wiar Dir 
der g'ſunga hot: „Du lieba Schwon, 
kehr nun zurück“, ſo liab und ſo fein, 
do hot mir's Herz pumpert. Net lang 
hat's dauert, ſan's z'ſammkracht, und 
da hat er den d'rſchlog'n, der über das 
ſcheane Dirndl ſo ſchiach g'log'n hot. 
Sacra, dös hat mi oba g'freut! Nacha 
hot's mi Wunda g'nommen, daß 
d' Leut net hiazt klatſcht hob'n. Oft'n 
wa a lange Pauſ'n. Und wiar der 
Vorhang — hiazt hob i mi ſcho' aus— 
kennt — in d' Höhen war, iſt's Nacht 
g'we'n. Do hot aFrauenzimma wit 
’n Mannsbild lang a’fung’n im Hof. 
% hon’3 wohl net recht verftand’n, oba 
quats hob’na’s net auäg’red. So tül | 
ho’ i wohl d’rmirkt. Und dos Tiabe 
Mad! bot von Umgang oba a’funga, 
oba fcho’ fo munderfchean und fein, 
Und mia i fo zualos, do wird’3 Dir 
amo! heller, d’ Morgenröth’r kummt 
Dir — ift zwoar a ſchlecht's Wetta— 
zeichen, wenn's ſo roth ſcheint — nur 
Vogerl hoſt koane g'hört, koa Brand— 
vögerl und ka Dröſſerl net. Die Leut 
ſan in d' Kirch'n gang'n, d' Org'l hat 
g'ſpült, oba ſcho' ſo wia's iſt, im Dorf 
drauß'n. Und die ſchean g'wandten 
Leut hätt's ſeg'n joll’n. Sacra, fas 
cra!“ 
| 
I 
| 


— Die fpekulative Dottorsfrau. — 
Mann: Du haftfchon mieder eine neue 
Robe, wer foll denn das alles bezahlen? 
— Doktoröfrau: Das laß nur mid 
machen! Mit diejer neuen Robe bejuche 
ich der Reihe nach alle Befannten und 
erwede damit ihren Neid; die Obn- 
machten, die’3 dann abjegt, bis ihre 
Gatten auch jolche beichaffen, Tiefern 
die zehnfache Einnahme, die die Robe 
foftet! 


Kleine Anzeigen. 


————— ————— me 
Berlangt: Männer und Knaben. 
(Unzeigen unter dieier Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


Verlangt: Männern, melde befländige Anftclung 
fuden, werdeu Stellen gefichert al3 Kollettocen, Bud: 
halter, Office-, Grocery:, Schube, Billz, Gntry:, 
Sardiware:Glert3, $10 wöchentlih und aufwärts; Vers 
täufer, Dächter, $14; Janitor3 in flats&ebäube, 865. 
Engineers, Gleftriter, Maihiniften $18; Helfer. 
Seijer, Deler, Borters, Store:, Wholejale:, Lagers 
und ee $12; Driverd, Deliverp-, 
GErpreb: und fFabrifarbeiter, $10; brauchbare Beute 
in allen Weihaits:Branden.— Rational genen. 167 
Mafhington Str., Zimmer 14. &l—fe 

Berlangt: Guter Wagenmaher. Urmitage und 
Weſtern Ave. 

Verlangt: Ein Brotbäder als zweite Hand. 
Dgden Abe. 

Berlangt: Yunger Bäder an Brot. 358 Cottage 
Grove Ane. 

Verlangt: Ein ftarfer Junge an Cafes. 
North Une. 

Verlangt: Bäder, gute 2. Hand an Brot und Rolls, 
815 S. Halfted Str. = 
"Berlangt: Brotbäder. 4 Ganalport Ave. 

Verlangt: Helfer an Brot und Rolls. 6307 Went: 
worth BR EN ET > ——— 

Verlangt: Ein Brotbäder. 167 31. Str. jonmo 


Verlangt: Erfahrener Bierpepdler. Nahzufra en: 
Standard Brauerei, W. 12. Str. und Campbell Ane, 


immapon 


584 


24 €. 


Berlangt: Gin guter Gafehäder. 99 Blue Island 
pe. ſtſaſen 
vBeriangi Kräftiger Kellerjunge, erfahren im Ub: 
Gen und Flafhenwaihen. 186 Randolph Str., im 
afement. Sıl,imz 


Berlangt: Gin Mann zum Abbügel uten 
Shopröden. 86 Evergreen Ave. Sinterhens. ion 


fon | (Umseigen unter vieler Rubrik, 


| $6 die Woche. 26 W. Madijon Str. 


biefer Rubeit, 2 | 

> en 
Berlangt: Reinticher Ange von 16—18 Yahren in 
Fif-Store, einer*der im Grocerhftore gearbeitet hat, 
wird borgezogen. 679 W. Divifion Sr. w 
Verlangt: Päder als 4. Hand. $1O die Mode. — 
828. Eufter UAve., Sontb Evaniton, gegenüber dem 
Bahnhof. ſonmo 


Verlauat; Ein Mann in einem Milch-Depot zu 
arbeiten. 5925 Normal Ave. ſſomo 


Stellungen ſuchen: Männer. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, & Cents das Wort.) 


Stelle. 
ve. 976 
jonmo 


Geſucht: Ein eriter Klafle Yartender jucht 
Peite Zeugnifle, Stadt oder außerhalb. Adr.: 
AUbendpoft. 


Berlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Läden und Fabriken. 

Verlangt: Frauen und Mädchen, um Fancy: Wort 
im Haufe zu thun. Guter Lohn und ftetige Arbeit. 
Erfahrung unndthig. Rahzufragen nah 9 Ihr Mor: 
gens oder jhreibt mit PVoitmarke: Xdeal Home Wort 
&o., 155 €. Waihingtoen Str., Zimmer 4). jonnto 

Verlangt: Erfter Klaffe Bonnaz Stiderinnen und 
Mädchen für Yiniihing. 9. W. Maflari & Co., 242 
Market Str. TilmX& 

Derlangt: Mafhinen: und KHandmärden an 
Gloat3. 710 Racine pe. frfafon 

Stitchers, 


Verlangt: Ma ſchinen ma dchen an Weiten,» 
Tajhenmaher und Mädchen zum Xernen, 9 bis 11 
Thomas Str., Ede N. Wood Etr. 10% 


Sausarbeit. 


Jerlangt: Mädchen für allgemeineHausarbeit: muß 
auch fodyen fönnen; feine Kinder. Vorzuiprehen bei 
Schulhof. Ede Belmont und Eouthport Ave. 


Verlangt: Gutes Mädchen jür allgemeine Haus: 
arbeit. 732 Sedgwid Str. 


E Terlangt: Mädchen für Hausarbeit. 11M Armitage 
Une. 


Verlangt: Mäphen für allgemeine Hausarbeit. 
Wäiche ausgegeben. Lohn 0. 1045 Winthrop Av. 
Nehmt Limits Car und Evaniton Ane. Trolfen bis 
Ihorndale Ave., zeht einen Plot öitlic. 


_ Verlangt: Gutes Mädchen für Hausarbeit. Guter 
Som. 67 Ch Kinzie Str. 

Verlangt: Gutes, Mäcchen für die Küche. 2 in der 
Familie. Muß fähig fein, im Bäderei:laden zu bel: 
fen. Lohn $6 die Woche. 5 W. Madifon Str. jimdi 

Verlangt: Dienſtmädchen; chriſtliche Familie; keine 
ſtinder; guter Lohn. 201 W. 12. Str. oben. ſſon 


— Verlangt: Durchaus zuverläſſiges Mädchen für all— 
gemeine Hausarbeit; zweites Mädchen wird gehalten. 
Guter Lohn. 4807 Prairie Une. fajon 
‚Qerlangt: Mädchen für alfermeine Kausarheit in 
einem 7 Zimmer Apartment:Gebäude, Familie von 
3ivei, Zu erfagen 1944 Demting Place, Abends ooer 
am Sonntag. Flat 10. frſaſo 

Verlangt: Ein deutſches Mädchen für allgemeine 
Hausarbeit. 553 Elybourn Ave. jrjajo 
Verlangt: Gutes Mädchen für die Kitche, 2 in der 
Tyamilie. Muß fähig jein, in Küche zu belfen. Rah" 
trjatonmo 


Nerlongt: Aeltere Frau oder junges Mäpden, die 
mehr auf qutes Heim und gute Pehandlung als viel 
Lohn bält, fann ftetigen Plak in fleiner Familie 
finden. 241 37. Etr, nahe Grand pp. 5jllmXt 


Stellungen judhen: Frauen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gent3 das Wort.) 


Sefucht: Aeltere Frau mit einem 10 XNahre alten 
Kinde jucht Stelle in Feiner Familie als Wirtbichafs 
terin. 3387 Chicago Xpde., binten. ſonmo 


Geſucht. Junges Mädchen ſucht Stellung in einer 
Heinen deutſchen Privatfamilie. Nordſeite. 3728 
Emerald Ave., 3. Floor. 

Geſucht: Frau ſucht Plätze als Krankenpflegerin. 
452 S. Morgan Strau hinten, oben. 

Geſucht: Aelteres Mädchen, gründlich in allen 
Hausarbeiten, kochen, waſchen und bügeln, ſuchtStelle 
in kleiner linderloſer Familie. Adr.: A. 166 Abend⸗ 
poſt. ſaſon 


Adr.: 


Stelle in beſſerem Hauſe als Haushälterin. 
frſomo 


&5 W. 12. Str. 





Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Zu verkaufen: Bäckerei, Candy und Grocery Store, 
Nente 510; Verkaufsgrund, Altersſchwäche. Nachzu— 
fragen 457 Neljon Str., Groß Part. 
Zu verfaufen: Gin Thee- und Kaffee 
mit oder ohne FFirtures. 36 Yarrabee 


Store, billig, 
Str. 


3a verfaufen: Saloon und Boardinghaus, autes 
Geihäft, mit 25 Koftaängern. Muß verfaufen wegen 
anderem Geihäft in Milmwaukce, fehr billia. 424 W. 
North ve. 


Sohn Klein, Zimmer 2, 163 Randolph Etr., fauft, 
verfauft, taujcht gegen Grundeigenthbum, Salooıs, 
Hotele, Markets, Stores etc. Mortgages brforgt. — 
Seffentfider Notar. Hjun,Imt,X 


Zu verfaufen: Billig, trantbeitsbalber, ein autge— 
bendes TDelitatefien:Gefhäft und Bäckerei. Nachzu— 
fragen 78 Ordard Sitr., 2. Flat. ſſon 


Zu verkaufen: Zu einem mäßigen Preiſe, ein gut— 
gehendes Privat-Diningroom, krankheitshalber. Gute 
Gelegenheit für die richtigen Leute. Zu erfragen: 586 
N. Clart Str. 


Zu verkgufen: Ein feit 15 Jahren dutgehen der Bar⸗ 
berſhop. Grund: bin zu alt. Julius Baumann, 331 
W. North Ave. Auh Somtrags zu jprecdhen. fion 

Zu berfaufen: Guter Ef - Saloon in der Nähe 
don Fabriken: guter Wpisfey-Trade. Der Käufer 
muß\bolniich iprehen. Näheres unter Adr.: 2 O68, 
Abendpoft. fionmo 
Zu verlaufen: Ein feiner Edicloon. Gutes Geichäft, 
Ka0H, $400 baar. Adr.: A. 13 Abendpoft. ſaſon 


Zu verkaufen: Eine 4 Kannen Milch-Route. 
Veddet Str. 


jajon 
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Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 


Zu vermietben: Möblirtes Zimmer. 3841 Aldine 
Mlace, naht Cottage Grobe. jajon 


Zu miethen und Board gefudht. 
(Ungeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wert.) 

Zu miethen aefuht: Schlafzimmer und Anard kei 
deutiher Wittive. Preis $10 per Monat. Adr.: D. 352 
!lbendpoft. 


Pierde, Wagen, Sunde, Bögel zc. 
(Anzeigen unter diefer Aubrik, 2 Gents das Wort.) 
Immer an Hand, ein guter VBorraih aller Sorten 
Pferde, für Stadt: und Lanprehyraudh, Auf Probe 
gegeben. 705 RN. Wood Str., zwiichen Milwaufee five. 
und Weit North Ave. Dias Tauber, Tel. 1419 Weit. 
6in,Imt,tglkion 


Zu verlaufen: 2 Waggonladungen jchiwere iDeftliche 
Pierde und Golt3. 753 Einbourn Ave. 


Zu verfeufen: Gutes Dferd, billig, wegen Aufgabe 
des Geigäfts. 167 High Str. fajon 
Zu verfaufen: Gutes ziweifigiges Buggy. 905 Weit 
13. Eitr., Store. friajon 
Zu verfaufen: Billig, ein Cart, TII W. 21. Str., 
hinten. 
Hunderte bon neuen und Second Hand Wagen, 
Vuggies, Kutihen uad Geihirren werden geräumt zu 
Eurem eigenen Preis Spreht bei uns dor, wenn 
Ihre einen Yargain mwünjht. Thiel & Ehrhardt, 
395 Wabaih Ave, 1jl,1m% 
Zu berfaufen: Zweifigiged Buggy. 2921 Emerald 
Ave. fajon 


Kaufs: und Berfaufs:-Angebote. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


Zu verlaufen: Für Wurftmacher, 4:Pferdetraft 
DTampfmalgire, Silent Cutter, Stuffer, eijerne? 
—* u. f. iw., in beftem Zuftande. 1007 Weit 
5l. Str. 


Heirathsgeſuche. 
(Anzeigen unter diefer Aubrit 3 Gent? das Mort, 
aber feine Anzeige unter einem Dollar.) 


Heirathsgeſuch. Deutſch-Amerikaner, ſtattliche 
Figur, katholiſch, hat 5100 monatliches Einkemmen 
in ſicherer Stellung. einige Tauſend Dollars Vermö— 
gen, wünſcht ſich mit nicht ungebildetem Mädchen zu 
verheirathen. Briefe erbeten unter A. 177 Abenpdpoft. 


27, 


Rechtsanwälte. 
(Anzeigen unter biefer Rubrit, 2 Gents das Wort.) 


Fifher & Leah, Kehtsanmwälte. 

Alle Arten KRechtsgeichäfte jorgfaltıg und prompt 
beiorgt; Schabenerjaganjprüde jur Körperverleguns 
gen jowie in Grumdergentpumsfachen gefihert; Ban: 
terottfälle geregelt; Abnraite unterjudht; Nadlakjas 
chen eriedigt; Koßeitionen bejorgt in den ganzen Ber. 
Staaten und Ganada. Bani:Keferenzen. Kath frei. 


Sure WI-IU4, 160 Waihington Str. 
Tiun,imo,tgl&fon 


Patentanwälte. 
(Unzeigen unter diejer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


Lutber 8. Miller, Patent-Anwalt. Promdte,. ſorg 
fältige Bedicrung; nr Patente: mäßige 
Breife: Koujultarion und Bud frei. 1136 Monspnod, 
Wien, tgi&ion* 


Gefunden und Berloren, 
it, 2 Cents das Wort.) 


x RE, { 
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Gine 36 Ader kultivirte Farm in Indiana, nur 34 
Meilen von Chi mit Gebäuden, en 
und Bieb, ohne iden,. im Werthe von h 
gegen jhuldenfreied bebautes Chicago Grundeigen: 
tbum zu vertaufchen. Richard A. Koh & Go., Zims 
mer 814, Flur‘d, 171 SaSalle Strabe, Ede Monroe 
Straße. : 5jlx* 


Rorbweitieite. 
Su verlaufen: 
83:Berlauf. 


Eröffnun 
S. E. Groß’ große Milwaufee Ave. Additiom 
Bars. — 


460 ausgefuhte Stadt:Lotten in der 
$ monatliche Abzahlungen. 


300 das Stüf und aufwärts. 

Der Gröffnungsverlauf findet ftatt in dem fhön: 
nen Park auf dem Eigentum, Sonntag, 8. Juli. 

Breie&zturjtonen. 

S. €. Groß’ Spezial - Züge verlaflen das GEhi: 
cagu & Northweitern Depot, Kınzie und Wells Stra: 
bc, um punft 2 Uhr Nachmittags, halten an bei 
Clybourn Station. Frei:Billette am Bahnhof-Gitter. 
Wie das Eigentyum per Straßenbahn zu erreichen 
ft: Nchmt Milwautee Ave. Kabel und elefteiihe 
Dahn bis zum Plaße, oder nehmt Transfer von der 
Eliton Uve., Lincoln Ape., N. Glart Str., N. Kal: 
fted Str., N. Aibland Ave. oder N. Robep Str. Gar 
auf Irving Park Boulevard Linie, fteigt ad an Mil: 
waulee Ave. und geht einen halben Blod füblic 
bis zum Berfaufsparillon. 

„Kauft jcht — die erften Käufer von Lotien in 
S. E. Groß’ Subdivifion haben immer große Pros 
hin echt 

‚ Blweigoffice auf dem Gigenthu f 

—— denthum offen heute und 


oo” 


“is 


* S. E. Srob, 
Sechſter Floor, Maſonie Temple, Chicago. 
dofr ſaſon 


‚gu verfaufen: Modern eingerichtetes Gottage (7 
Zimmer), Lot 30 Front. Eigenthümer 164 Rhine 
Str., zwi ſchen VPowell und Maplewood Ave. ſſon 


Zu verkaufen: Durch den Eigenthümer, zwei ſchone 
Cottages; 8 bis 81100: Teichte Bedingungen; Gi: 
genthümer verläßt die Stadt. 1676 Harding Aven 
nabe W. Tiverjey. Nahzufragen Sonntag. ion 


Nordfeite. 

Zu dertauihen: Ein Zftödiges fchuldenfreies Sau 
an Center, nabe frremont, im Werthe von 5, g:: 
gen ein Sitödiges Bridhaus, zwiihen Scedgwid und 
Dalited Str., nördlih von North Ape., bis zu KOOW, 
Rihard U. Koh K. Co., Zimmer 814, ylur g 1 Xa 
Salle Str., Ede Monroe Str. 5il,£* 

Zu verlaufen: Verbeffertes, einträglihes Grundei: 
genthum, an Southport Ape., für Retail Möbel, Ca: 
binet Making oder Bilderrahbmen-jFabrif, oder für 


zentral gelegenes Reftaurant. St. Piotromsti, Agent, 
112 W. Divifion Str, er fio 


Berſchiedenes. 


Zu verfaufen— 75 neue Häuſer. — 
Auf monatlihe Ubzahlungen, ebenjo wie Miethe.— 
i Monatl. 
Preis, Abzahl 
..$ 975 % 


.. . 1,50% 10 
....10 ( 
1,700 

. + 1,750 
... 180 
..+195 
2,100 

+ 2,00 


Häujer „. 
DEBHE Sa 
Häujer .. 
Säufer „ 
Säufer . 
Süufer .. 
Säujer . 
Hauſer 
Häuſer. 


5: Zimmer 
Zimmer 
Zimmer 
Zimmer 
Ben 
gimmer 

9: Zimmer 
Zimmer 

x: Zimmer 

5:gimmer Säujer 

&:gimmer Käujer 

10:3immer Höuferr . . 2... .. 3,300 25 

Sehr tleine Vaarzahlung erforderlih. Spreht vor 

oder jchreibt wegen illuftrirtem Zirfufer von 150 

neuen Haujern an der Nord», Eitd- und Weftfeite 

und in Vorftädten gelegen, zu $1500 bis $4500, auf 
monatliche Abzahlungen, jo niedrig wie Miethe. 

65 foftet Euh nur einen Gent, auszjufinden, mas 

für ein fofiges Heim Ihr Euch anfhaffen könnt für 

das Geld, mas Ihr für Miethe zahlt. Nah Empfang 
einer Boittarte ihide ih Cudh Karten. dfifon 
€ GroB%,6. Floor, Mafonic Temple. 


—— ——— 
—2 
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S. E. 


Habt Iht Quauſer zu verkaufen, zu vertauſchen oder 
zu vermiethen? Aommt für gute Refultete zu uns. 
Wir haben immer Käufer an Sand, — Gonntags 
offen von 9—12 Uhr Bormitiags. — 
RidarvA, Koh & Co. 
New Vor Life Gebäude, Nordoft:@de u6ck und 
Monroe Str., Zimmer 814, Flur 8. 
12d3,tgl&fon® 


— e — — — — — — — 


Geld auf Möbel ꝛc. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrit, 2 Cents das Wori.) 


Geld! Geld: Geld! 
Brauden Sie welches 1 

Chicago Finance Co., 

8 Dearborn Str., Zimmer 304, Tel. Central 1060, 


un 
459 W North Ave., nahe Robey Str, 
Zweiter Floor. 


Wie machen Darlehen in großen oder Heinen Be: 
trägen auf kurze und ange Zeit auf Möbel, Pianos, 
Tierde und Wagen, Waaren, Einrichtungen, Saläre, 
Tenfionen oder irgend melde andere Sicherheit. Ans 
aablungen arrangirt nah Guren Umftänden, fo das 
Sshr fie ohne Unbequemlichleit oder WAerger einhalten 
Önnt.— Die Sahen bleiben in G&urem ungeflörten 
Vefis. Keine Veröffentlihung. Keine Erlundigungen 
bei jjreunden oder Nachbarn. 

Wenn Ihr irgend einer anderen Darleben:Company 
fhuldet und Euer Kontrakt gefällt Euch nicht, fo bes 
ächlen wir e& für Eu ab und geben Euch meiteres 
Baargeld, wenn Ihr es wünjcht. 

Unjere Weftjeite Office ift für die Bequemlichteit 
bon Yeuten eingerichtet, die auf der Norpmeftieite 
wohnen, jo daß fie nicht nach der Exadt hinunter zw 
fahren brauchen und jo Zeit und Fahrgeld fparen 
Wenn 08 Eudh nit paßt, dorzujprechen, fchreibt 
oder telephonirt Central 1060 und wir fchiden unjes 
sen Vertrauensmann zu Eud. 


Bei uns wird deutich geſprochen. 
Hebt dieſe Anzeige und Adreſſen auf, ſie kommen 
mondhmal jeh: zu ſtatten. 


Ghicago Finance Co., 
&5 Dearborn Str, Zımmer 304, Tel. Gentral 106), 


und 
459 Weft North Ave,: nahe NRoben Str. 
12jn, Im, tgl&jen 


Geld gu verleihen 
auf Möbel, Pianos, Pferde, Wagen u. f. m 
RKRieine Anleihen 
von $%0 Bis $400 unfere Spezialität. 


Wir nehmen Euch die Möbel nicht mes. wenn wis 
die Unleide machen, fondern laflen biejelben 
in Eurem Befig, 


Mir haben daß 
ordöhbtedeutihe Befyäft 
in der Stadt, 
Uße guten, ehrlihen Deuticen, tommt gu uns, 
wenn Ihr Gele haben mollt. 
Ihr werdet e8 zu Eurem Bortheil finden, bei mis 
borzufprechen, ehe Ihr anderwärts hingeht. 
Die fiherfte und zupverläffigfte Bedienung zugefihert, 


%. 8 Grend, 10ap,li&ios 
18 LaSale Straße, Bimmer 3, 


eld 3upcerleiben — 
aufMöbel u. Vianos, ohne zu entfernen, in Summen 
don $2 bis 8200, zu den billigiten Raten und leichte: 
ften Bedingungen in der Stadt. Wenn Sie von uns 
borgen, laufen Sie keineGefahr, daß Sie Ihre Sadhen 
verlieren, Injer Geihäjt it verantwortlih und lang 
etablirt. Keine Nahfragen werden gemadt. Alles pri= 
pat. Bitte, jprecht dor, ehe Sie anderswo hingehen. 
Ule Austunft mit Vergnügen ertheilt. 


Das einzige deutihe Geihäft in Chicago. 
Adler Yeih Eo., 70 LaSalle Str., 3. 34, Ede Ran: 
dolph Str. D. E. Voelfer, Manager. 2mzX* 


Su verleihen: Privat und billig, von 825 bis $200. 
Rankin, Zimmer 540, 53 Dearborn Str. 12jn,imkio 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geld ohne Kommifjion, — Louis Greunenberg Ders 
leiht Privat:Kapitalien von 4 Broy. an ohne Roms» 
miflion. Vormittags: Refidenz, 377 R. Kopne Ane., 
Ede Gornelia, nahe Chicago Üpvenue. Nahmittags: 
Dffice, Zimmer 341 Unity Blpg., 79 Drarborn Str. 

13ag, tgl&fou* 


Zu verfaufen: Erfte jechsprozentige Snpothefen, 
doppelt gefichert, auf Chicago Orundeigentbum und 
zahlbar in Gold. Summen don $2000, $3000, $4000 
und $R000, werden beionders empfohlen, aud) Kleinere, 
Wm. E. Fride, & LaSalle Str., 515 


Zu leihen gejuht: Bon durhaus reellem und fos 
fivem Geihäftsmann (Referenzen: 3. ®. Farwell & 
Eo.) 86500 zum Bauen auf 5 Nabre zu 54 % obne 
Kommiifion. Adr.: 8. 346 Abendpoft. fomo 


—— — — 
Zu verleihen: $2000, in Surımen von $500 ober 
mehr, von Privatmann. Nur erfte Mortgage. Keine 

Rommiffion. Adr. D. 405 Abendpoft. 
Rin,Imo,tgl&ien 


Brivatmann bat mehrere Taufend Dollard auf 
Ghicago:-Grundeigentbum zu verleiben. Wgenten 
brauchen nicht vorzufprehen. J. U. Schneider, 608 
N. Clark Str., nahe North Une. 2W6ju,X* 

Privatgeld zu verleihen auf erfte Morigage, ohne 
Kommiflion. Abzahlung angenommen alle 6 Monate. 
Adr.: U. 185 Abendpoſi. Til,imX 


Unterricht. 
(Wüzeigen unter diefer Rubril, 2 Gents das Bort.) 


Sommerklafien in fonftruftivem umd Runftzeihnen 
Sconntog3 von 9-12. 361 Mohamf Str., Herm. 
Hanſtein. 


Academyof Muſie, 58 R. Aſhland Abe., 
nahe Milwantee Ave. Erſter Klaſſe Unterricht in 
Biano, Bioline, Mandoline, Zither und Guitarre, 
50 Gents. Ale Sorten Anitrumente zu baben. 
Wholeſale. Win,li,tgi&ion 


Verlangt: Mäpden um Zelegraphie zu erlernen. 
8 LaScle Str., 3. Stod. Ain,ImK 
Berlangt: Junge Männer, um Xelegraphie zu er: 
lernen. 8 LaSalle Str., 3. Stod. Ain,imX 


Aerzt liche s. 


r. Ehlers, 16 Wels Etr., 
2 a t:, Blut:, Rierenz, 





Zu feinem Fünfhundertften Gehurtitage, 
(Bon Jdpannıa Lutber.) 


Die Jahrhundertwende bringt uns 
eine Gedenkfeier, mie fie nach der Be- 
beutung bes Gefeierten mit größerem 
Rechte wohl faum jemals die Xheil- 
nahme der gefammten gebildeten Welt 
erfordert hat, die eier der fünfhuns 
bertjährigen Wiederkehr des Geburt3- 
tages Kobhann Gutenbergs, des Erfin- 
ber3 der Buchdruderfunft. Ein halbes 
Sahrtaufend ift vergangen, jeit biefer 
Mann das Licht der Welt erblidt hat, 
und ftaunend ftehen wir heute vor ber 
Größe der Erfindung, die derfelbe ber 
Melt gefchentt hat. 

Eine Jahrhundertwende alß das Ge- 
Burtsjahr des größten Erfinders! Aber 
freilich, nur die Nachwelt hat die Ge: 
burt Gutenbergs in dieje3 Jahr gelegt; 
in Wirklichkeit fennen mir fein Ge— 
burtsjahr nicht. Nahm man früher 
hierfür das Jahr 1397 oder 1398 an, 
fo gefhah das mit demjelben Rechte, 
mit dem mir heute die Gebenffeier an 
das Xahr 1400 fnüpfen. Wahrjchein- 
lich ift nur, daß feine Geburt in bie 
Sabre 1394 bis 1399 fallt. 

Auch die Nachrichten über feine Ju- 
gend find überaus fpärlihd. Was mir 
davon wiffen, fönnen pir faft nur aus 
ber Gefchichte feiner Familie und feiner 
Baterjtadt Mainz fhließen. Das mes 
nigftens fteht feft, daß nur Mainz den 
Anspruch erheben darf, die Geburts- 
ftabt Gutenberas fich zu nennen. 

Die Familie der Genzfleifch, welcher 
Sohann Genäfleifh zum Gutenberg, 
ie er mit feinem vollen Namen heißt, 
entjtammt, gehörte zu den alteingefefle= 
nen Batrizierfamilien von Maina, und 
nahm jtet3 thätigen und leitenden An= 
theil an den Gejchidlen der Stabt und 
ihrer Bewohner. Von dem Haufe 
„zum Gutenberg,“ welches in ben Be— 
fiß der Familie gefommen war, hatte 
die Linie Johanns zum Unterſchiede 
von anderen Linien ihren Namen er— 
weitert; dieſen zweiten Theil übernahm 
Johann oder Henne, Henle, Henchin, 
wie er genannt wird, ſpäter als alleini⸗ 
gen Familiennamen. 

Schon in früher Jugend verließ er 
Mainz. Der Grund iſt uns unbekannt. 
Mit den Unruhen, welche der Kampf 
der Stände mit ſich brachte und welche 
viele Patrizier zur Auswanderung ge— 
nöthigt, hängt er aber nicht zuſammen, 
wie aus dem ſpäteren Vertrage über die 
Rückkehr jener Ausgewanderten her— 
vorgeht. Wohin er ſich zunächſt wandte, 
wiſſen wir ebenfalls nicht; vielleicht iſt 
er ſogleich nach Straßburg gezogen, zu 
welchem ſeine Familie in Beziehungen 
ſtand. Aus dieſer Stadt erhalten wir 
im Jahre 1434 die erſte ſichere Nach— 
richt, über ihn, denn er ließ hier den 
Stadtſchreiber Niklas von Mainz ge— 
fangen ſetzen, weil Mainz ihm eine ihm 
zukommende Rente nicht zahlte. In 
Folge der Vermittelung Straßburgs 
und zu Ehren dieſer Stadt beſtand Jo— 
hann Gutenberg freilich nicht auf der 
Gefangennahme des Niklas, einigte ſich 
ſogar mit der Stadt Mainz noch über 
eine andere, nach dem Tode ſeines 
Bruders Frielo ihm zugefallene Rente. 

Gutenberg war in Straßburg als 
ein arbeitſamer und fähiger Geſchäfts— 
mann bekannt. Aber es ſchwebt über 
ſeine geſammte dortige Thätigkeit ein 
gewiſſes geheimnißvolles Dunkel. Wir 
wiſſen zwar aus uns erhaltenen Pro— 
zeßakten, daß er ſich mit mehreren Ge— 
ſellſchaftern zur Ausbeutung gewiſſer 
Kenntniſſe und Fähigkeiten, die er be— 
ſaß, verband. Wir wiſſen ferner, daß 
ſie alleſammt Geld, und zum Theil er— 
hebliche Summen, einzahlen mußten. 
Aber wir erfahren im Weſentlichen nur, 
daß er ſie dafür die Kunſt des Schlei— 
fens von Edelfteinen und de3 Spiegel: 
macens lehrte. Die Edelfteine wurden 
zum Einfegen in Brunfgeräthe veriwen- 
bet, deren Herftellung Sade der Golds 
Ichmiede war. Zu der Ihätigfeit die- 
jer ſtand ja Gutenberg inſofern ſchon 
von früher her in Beziehungen, als die 
Gensfleiſch in Mainz zu den Münzher— 
ren gehört hatten. Für die Anferti— 
gung von Spiegeln hatte Gutenberg 
vermuthlich eine Herſtellungsart erfun— 
den, die einen größeren Gewinn ver— 
ſprach als die bisherige. In beiden 
Punkten rechneten dieGeſellſchafter auf 
umfangreicheren Abſatz bei der bevor— 
ſtehenden Aachener Heiligthumsfahrt. 
Daneben aber beobachten wir ein fort⸗ 
währendes Drängen der Geſchäfisge— 
noſſen Gutenbergs, in immer neue Ge— 
heimniſſe, die der Meiſter noch beſaß, 
eingeweiht zu werden. Auch das ge— 
lang ihnen fchließlih, mieder unter 
Zahlung neuer Einfchüffe; aber von 
dem Wejen diefer Ihätigkeit erfah— 
ren wir nichts. Nur das ift erfichtlich, 
daß hierbei eine Preffe, die der Drecha: 
lermeifter Konrad Sahipadh geliefert 
hatte, Verwendung fand, die in dem 
Haufe des einen Gefelichafters, An 
dreas Drigehn, aufgeftellt war, Zmar 
fann fie auch zu der Herftellung von 
Spiegeln nothwendig gemwefen jein; 
aber die offenbarellnrube, mit der Gu- 
tenberg beftrebt war, nad dem Tode 
bieje3 Drigehn die Preffe den Blicken 
Yrembder zu entziehen, fie nebit allem, 
was dazu gehörte, lieber unbrauchbar 
zu machen, als in andere Hände fallen 
zu laffen, legt die Vermuthung nahe, 
daß es fich hierbei thatfächlich um die 
erjten Anfänge jener großen Erfin- 
dung handelt, deren Wusgeftaltung 
zwar foftjpielig und zeitraubend var, 
aber aud) aroßen Gewinn verfpradh. 
Auch das ftimmt zu diefer Annahme, 
baß Gutenberg die Prefje nicht zurüc 
erhielt; fie war beifeite gefchafft, ver- 
muthlich in der Hoffnung der Hehler, 
felbft das geminnbringende Gejchäft 
fortführen zu können. a, die Brüder 
bed verfiorbenen Dribehn ftrengten 
einen Prozeß gegen Gutenberg ar, 
faraufhin, daß entweder ihnen daß 
von Andreas Dribehn eingezablte Geld 
zurüdgegeben, ober aber fie u in bie 
Gejchäfts -» Vereinigung aufgenommen 
würden. Bei ben Klaren Beftinimun- 

utenber 
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rg. Weit 
wiſſen wir von Gutenbergs gewerbli⸗ 
cher Thätigkeit in dieſer Stadt nicht. 
Biel Geld hatte er mit feinen Kenni⸗ 
niffen dort nicht erworben, und im 
Jahre 1444 verließ er Straßburg. 

Wohin er fi zunächſt wandte, iſt 
wieder unbelannt. Erft im Sahre 
1448 finden wir ihn in Mainz, feiner 
Baterjtadt, wieder. 

Sopiel ift ficher, daß er bei feinem 
Betreten diefer Stadt die Art der Aus- 
führbarkeit feiner großen Idee, Bücher 
durch den Drud mit beweglichen Typen 
herzuftellen, bereits fertig im Kopfe 
trug. Alle die hierzu nothwendigen bot- 
bereitenden Verfuche mußten erlebigt 
fein, um diejenigen Ergebniffe hervor— 
aubringen, welche fhon in den nächjten 
Sahren in die Deffentlichkeit traten. 

Freilich, gedrudt in gewillen Sinne 
hatte man fehon pordem und bdrudie 
man auch jebt nodd. Aber e3 war bei 
weitem nicht das, was Gutenberg 
plante. Man verftand es lediglich, Bil- 

| der auf Holzplatten zu zeichnen, ben 
| freien Raum auszufchneiden und bie 
erhaben gebliebenen Umriffe abzudrus 
den. Zu diefem Behufe wurde ber 
„Holzſchnitt“ mit Farbe beftrichen, ein 
angefeuchtetes Blatt daraufgelegt, und 
diefes mit Hilfe des Neibers, eines 
jtraffgeftopften Leberballens fo lange 
nach allen Richtungen auf die Holz- 
platte gebrüdt, bis das Bild vollitän- 
dig auf das Papier abgedrudt mar. 
Auch Schhriftzüge, Vuchftaben, Worte 
und Gäte, fehnitt man in den Holz- 
ftod hinein und drudte fie mit ab. Der- 
artige mit dem Reiber hergeftellte Blät— 
ter, die fogenannten Holztafeldrude, 
fonnten natürlich nur auf der einen 
Seite bedrudt merden; die andere 
Seite mußte leer bleiben, da fonjt die 
Ihätigfeit des Neiber3 die fchon be- 
drudte Seite völlig vermifcht hätte. In 
den Büchern, die auf ſolche Weiſe her— 
geftellt wurden, und bie man megen 
des Abdrudes von dem einheitlichen 
Holzblod Blodbücher genannt hat, ma- 
ren die Bogen daher ftet3 nur auf ber 
einen Seite bedrudt, die leeren Seiten 
wurden zufammengeflebt. 

Hatte man bvordem jedes einzelne 
Bud) mit der Hand fehreiben, jedes ein- 
zelne Bild mit der Hand zeichnen müj> 
fen, jo war diefe neue Art der Heritel- 
lung von Büchern bereit3 ein großar— 
tiger Fortfchritt. Sie ermöglichte im- 
merhin die ertigftellung einer beliebi- 
gen Menge von Eremplaren, wenn nur 
einemal der Blod refp. die ganze An= 
zahl der für ein Buch nothmendigen 
Blöcde gefchnitten war. Troßdem war 
das Verfahren, melches übrigens bie 
Ehinefen jehon lange vorher angemwen- 
det hatten, jchwerfällig und aud) foft- 
Ipielig. 

Gutenbergs Xdee war nun, dieBuch- 
ftaben einzeln herzuftellen, fie zu Wör- 
tern zufammenzufegen, fie nach dem 
Gebraudh zu dem einen Zmede mwieber 
augeinanderzunehmen und von neuem 
zu verwenden. Die erjten Verfuche 
werben ficherlich mit Holztppen ange- 
jtellt worden fein. Aber das war im 
mer noch eine Riefenarbeit. E3 märe 
nöthig gemwefen, jeden Buchftaben ein- 
zeln fo oft in Holz zu fchneiden, mie-er 
mindejtens zur Herjtellung einer Seite 
erforderlich gewejen wäre. E3 märe 
auch unmöglich gewefen, die vielen Er: 
emplare eine und desfelben Buchfta- 
bens fo völlig gleihmäßig herzuftellen, 
daß das Schriftbild au nur annä- 
bernd ein gleichmäßige geworden mä- 
re. &8 mußte deshalb zu einer mecha= 
nifhen Vervielfältigung gefchritten 
werden. Den Weg hierzu fand Gu— 
tenberg auf die Weife, daß er dieBuch- 
ftaben zuerft erhaben in Stahl fchnitt. 
Diefe Form, Patrige genannt, wurde 
dann in ein hartes Metall hineingeirie- 
ben; das ergab die Matrize. Und diefe 
Form fonnte dann benußt werden, um 
ungezählte Eremplare des betreffenden 
Buchltaben zu gießen. Aber auch da 
hemmten noch eine Reihe von Schiwie- 
rigfeiten den Weg. Gelbjtverjtändlich 
war, daß die verfchiedenen Buchitaben 
pölliges gegenjeitiges Ebenmaß erhiel- 
ten. Aber e3 mußte auch dafür gejorgt 
werben, daß fie beim Zufammenfegen 
mathematifch genau an einander paß- 
ten. Die geringjte Verfchiedenheit hin= 
derte jede gerablinige Zufammenfes 
bung. 3 war ferner von allerarößter 
Wichtigkeit, eine gießbare Metallmi- 


fhung zu finden, melche die gegoffenen 


Buchitaben einerfeits nicht zu hart ge- 
ftaltete, Damit fie beim Aufbruden das 
Papier nicht verlegten, amdererfeit3 
cber auch nicht zu weich, damit fie fi 
nicht zu fehnel abnußten. Alles das 
waren Fragen von anjcheinend nur ges 
ringer Bedeutung und doch von aller= 
größter Wichtigkeit. Sie mußten alle 
erft gelöft fein, ehe aud) nur eine eini« 
germaßen befriedigende Löfung des 
arofen Problems erreicht werden fonn- 
te. Dazu waren aber lange Yahre hei- 
ben Bemühens und energiihen Mol: 
len3, das alle Hinderniffe übermand, 
nöthig.. Und alle diefe Einzelheiten 
ivaren bon Gutenberg bereit3 durchs 


dacht und durchprobt, ehe wir ihn mit: 


den erften Ergebniffen feiner Arbeit in 
die Oeffentlichteit treten fehen. 

Die Hauptfahe war, ala er nun 
mehr tsieber in Mainz meilte, bei fei- 
ner eigenen Mittellofigfeit jemand zu 
finden, der fein Geld in der neuen Un- 
ternehmung anzulegen gemillt war. 

Diefen Mann fand er in Johann 
Fuft, einem wohlhabenden Bürger ber 
Stadt Mainz, der, dur und burd 
Gejhäftsmann, jehr wohl erfah, mel: 
her Erfindung er fein Geld zumanbte, 
E83 ijt wahrfcheinlih, daß Fuft nicht 
ohne Weiteres fich mit Gutenberg aur 
Ausbeutung der neuen Kunft zufam- 
menthat, fondern daß diefer ihm be⸗ 
reit$ Proben gelungenen Drudes bor- 
legen fonnte. Denn erft zwei Jahre 
nah erfolgter Rüdtehr Gutenberga 
nah Mainz, im Jahre 1450, ‚traten 
beide Männer in das Gefelfaftsver- 
hältniß. Dieſes 
Recht als das 


gefammten Beftan 


wirb mit | Den 
je ber Erfindung ber | 


zugeftanden wurde. Außerdem ber- 
pflichtete er fich, zu den Geichäftsunfo- 
ften einen jährlichen Beitrag von 300 
Gulden zu leiften, änderte aber diefen 
jährlichen Zufchuß bereit? zwei Jahre 
jpäter in eine einmalige Abfindungs- 
jumme von 800 Gulden um. 

Die erften Bücher, die Gutenberg3 
Prefle verließen, waren Donate, jene 
Unterriht3bücher der lateiniſchenSpra— 
che, die, nach dem Grammatiker Aelius 
Donatus benannt, bereits das ganze 


Mittelalter hindurch den lateiniſchen 


Elementarunterricht beherrſcht hatten. 
Ihre Herſtellung verſprach gleichzeitig 
einen pekuniären Erfolg. 

Dasjenige Werk, deſſen Herſtellung 
Gutenberg und Fuſt gemeinſam zu— 
nächſt beabſichtigten, war die Bibel. Sie 
war das Buch aller Bücher; ihr Druck 
verſprach hohen Gewinn. Freilich die 
Koſten eines ſolchen Druckes waren ſehr 
bedeutend; neue Typen mußten in gro— 
ßer Anzahl hergeſtellt, Pergament und 
Papier in großen Mengen beſchafft 
werden. Im Jahre 1453 begann die 
Ausführung; drei Jahre nahm ſie in 
Anſpruch. Es iſt möglich, daß dem 
Fuſt trotz ſeines Glaubens an die neue 
Kunſt die Luſt ausging, immer nur zu 
zahlen, ohne auch materielle Erfolge der 
Koſten und Arbeit in die Hand zu be— 
kommen; möglich auch, daß er das Ver— 
trauen zu Gutenbergs Perſönlichkeit 
verlor, daß dieſer neben ſeiner Ver— 
bindung mit Fuſt noch ſelbſtſtändig 
oder in Verbindung mit Anderen druck— 
te, oder auch, daß Gutenberg ſelbſt ge— 
wiſſe Eigenheiten beſaß, welche das Zu⸗ 
ſammenarbeiten mit ihm erſchwerten; 
jedenfalls trat noch vor der Fertigſtel— 
lung des Bibeldruckes ein Zerwürfniß 
zwiſchen den beiden Geſchäftstheil— 
habern ein, welches bald in völligen 
Bruch ausartete. Es kam zwiſchen Bei— 
den zur Klage. Fuſt verlangte ſeine 
ſämmtlichen Einzahlungen nebſt Zins 
und Zinſeszins zurück, und berechnete 
alles zuſammen auf 2026 Gulden. Von 
dem endgiltigen Ausgang dieſes Pro— 
zefles, deflen Akten, fomeit fie erhalten 
find, wieder, wie e3 fchon in Straßburg 
der Fall war, jo auch für Gutenbergs 
Mainzer Thätigfeit, eine Hauptquelle 
find, find wir nicht unterrichtet. Aber 
felbjt wenn Gutenberg auch nicht zu 
dem Erfaß der ganzen Summe ber 
urtheilt worben ift, er war nicht in ber 
Lage, auch nur jenen erjien Betrag von 
800 Gulden, für deffen Zahlung das 
gefammte Geräth an Fult verpfändet 
torden war, zurüdzuzablen. Lebteres 
fam vielmehr in Fufts Hände. 

reilich hätte Fuft jelbft damit nichts 
anfangen fönnen. ber er hatte fich 
borher gefichert, indem er den inzivi- 
fchen in das Gefchäft eingetretenen und 
in deffen Geheimniffe eingemeihten Pe— 
ter Schöffer an fich zu felleln veritan- 
den hatte. Peter Schöffer war noch im 
Sabre 1449 KRalligraph an der Uniber- 
jität in Paris gemefen, mar dann nad) 
Mainz gefommen und als Tihpenzeich- 
ner bon Gutenberg angenommen. “es 
benfalla hatte er jo viel von der neuen 
Kunft erlernt, daß Fuft wohl glauben 
durfte, mit ihm allein die Drudkunft 
meiterbetreiben zu fünnen, und durch 
die Ausficht, fein Schwiegerfohn und 
damit Gejchäftstheilhaber zu werben, 
30g er ihn vollig auf feine Seite. Fuft 
und Scöffer arbeiteten mit dem frü- 
beren Material jelbititändig weiter 
und nollendeten zunädhlt im Jahre 1455 
oder 1456 den Drud jener unter Gu» 
tenberga Leitung begonnenen, nad) 
äußeren Eigenheiten fogenannten 42- 
zeiligen Bibel. 

Für Gutenberg war diefer Ausgang 
bes Prozefles ein harter Schlag; er be- 
taubte ihn feiner mit fo viel Arbeit, mit 
fo viel Mühen und Denken angefertig- 
ten Werkzeuge. Trotzdem ließ er den 
Muth nicht finfen. Er wandte feine 
Ihätigteit einem neuen Bibeldrud, fpä- 
ter zum Unterfchieb von jener anderen 
die 36zeilige genannt, zu. Ob er bie 
Inpen, die er dazu berivanbte, aus ber 
Auflöfung feiner Gemeinfhaft mityuft 
gerettet, ob fie jener oben angebeuteten 
anderweiten Drudthätigfeit entitam= 
men, fei dahingefteli. Das Material, 
melches zu ihrem Guß verwendet var, 
mar aber bem font gebrauchten nicht 
gewachſen; es war weicher, die Typen 
nutzten ſich ſchneller ab. Ein materieller 
Erfolg wurde mit dieſem Druck nicht 
erzielt. Noch einmal griff ein kapital⸗ 
kräftiger Mann ein, Doktor Konrad 
Humery. Mit dem neu gewonnenen 
Gelde ging Gutenberg an ſein letztes 
großes Werk, den Druck des Katholikon 
des Johannes de Balbis, einer bekann⸗ 
ten lexikaliſchen Enchklopädie. Der 
Druck umfaßt 373 Blätier und ſchließt, 
in lateiniſcher Sprache mit den Worten: 
„Unter dem Schutze des Höchſten iſt 
dieſes ausgezeichnete Buch Katholikon 
im Jahre der Menſchwerdung des 
Herrn 1460 in Mainz nicht mit Hilfe 
des Schreibrohrs, des Griffels oder der 
Feder, ſondern durch das wunderbare 
Uebereinſtimmen, Verhältniß und Maß 


der Patrizen und Formen gedruckt und 


vollendet worden. Gott ſei Dank!“ 
Weder bei dieſem ſeinem letzten Werke, 
noch bei einem der früheren hat Guten⸗ 
berg ſich ſelbſt, ſeinen Namen als den 
des Erfinders oder auch nur des Dru⸗ 
ckers genannt. Seine Schaffenskraft 
war nun erlahmt; er zog ſich zurücdk. 
Einige Jahre ſpäter ernannie ihn Graf 
Adolf von Naflau, der Nachfolger Die- 
ther3 von Yfenburg auf dem erzbifchöf- 
lichen Stuhl von inz, zu feis 
nem Lehendmann, jo daß menigftens 


ein ruhiger Lebensabend die lebten. 


Jahre Diefes vielgewanbten und fchwer 
geprüften Mannes verfchönte. Er ftarb 
im Jahre 1468. 

Seine Kunft aber. blühte auf. Fu 
und Schöffer, bie mit ne 
tein arbeiteten, leifteten Gerborragen 
deö auf dem Gebiete bes Buch 
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| und nahRubriten genügend a | 
ift durch die fünftliche Erfindung - des F 
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Drudens ohne Hilfe der Feder aljo ge- 
fertigt und zur Verehrung Gottes nach 
vieler Mühe und Arbeit zu Stande ge- 
bracht worden dur Johann Fuft, ei- 
nen Mainzer Bürger, und Beter 
Schöffer von Gernsheim im Jahre 
des Herren 1457 am Borabend 
bon Mariä Himmelfahrt”, lautet 
die Iateinifhe Schlußfhrif. Dann 
drudten fie wmeiter, unter Meter 
Schöffers, des Schriftzeichners, kun— 
biger Leitung, bis das ‘ahr 1462 
auh ihrer Thätigkeit ein vorläu— 
figes Holt gebot, al$ bei der Eroberung 
bon Mainz dur Adolf von Naſſau 
das Fuft-Schöfferfche Haus in Flam- 
men aufging. 

Schon vorher hatte das Gekeimniß 
der neuen Kunit die Mauern der Stabt 
Mainz verlaffen. In Bamberg drud- 
te, nachweisbar bereit im $ahre 1461, 
wahrfcheinlich auch fchon früher, Al: 
brecht Pfifter mit den jchon für die 36- 
zeilige Bibel verwendeten Typen. Groß 
mar feine Kunft nicht; neue Typen er- 
fand er nicht, Schüler erzog er ebenfalls 
nicht, und mit feinem Zode hörte der 
Buchdrud in Bamberg auf Jahre hin- 
aus auf. Nah Straßburg brachte o= 
bann Mentell die Kunft des Drudenz; 
feine Thätigfeit hier ift Ichon im Jahre 
1460 nachweisbar. Er mar ein außer- 
ordentlich tüchtiger Mann, der alle die 
für den Druder wie für den Buchhänd- 
ler erforderlichen Fähigkeiten in ſich 
verband und fein Gefchäft zu einer 
überaus hohen Blüthe brachte. Er war 
auch der erfte, welcher Verlagsperzeich- 
niffe dructte, und diefe in den Stäbten, 
fo er feine Bücher zum Verkauf ftellte, 
vertheilen ließ. 

Die Annahme, dak Pfifter und Men- 
tell aug Gutenberg3 perfönlicher&chule 
hervorgegangen feien, hat, obwohl ur- 
fundliche Nachmweife aänzlich fehlen, 
manches für fih. Beglaubigt ala Gu= 
tenbergg Schüler und Gebilfen find 
Heinrich Keffer und Bechthold Ruppel 
bon Hanau, die in dem Prozeß ziwi- 
chen Fuft und Gutenberg al3 Zeugen 
auftreten. Keffer drudte Später in 
Nürnberg, Ruppel begründete eine Df- 
fizin in Bafel, welches im Jahre 1460 
eine Univerfität erhalten hatte. Guten- 
bergs leßtgebrauchte Materialien ka— 
men an Verwandte von ihm, die Ge- 
brüder Bechtermünge in Eltville, mel- 
che dort Da8 Gewerbe weiter betrieben. 

Nach der Zerftörung von Mainz und 
dem Brande der Fult-Schöfferichen 
Merkftatt verbreitete fich die Kunjt des 
Buchdrudens aber mit beifpiellofer 
Schnelligkeit. Köln, Augsburg, Nürn- 
berg und mit ihnen viele andere große 
und fleine Städte erhielten eigene 
Drudereien, die größeren jogar deren 
mehrere. Auch in das Ausland drang 
die Kunft: nah Italien, ranf- 
teih, Spanien, drangen deutjche 
Druder vor, um dieje deutiche Er: 
findung dort auszuüben; nur Eng- 
land erhielt fie durch einen. Eng=- 
länder, William Carton. Noch vor 
dem Ablauf des fünfzehnten Jahrhuns 
bert3, aljfo in faum fünfzig Jahren, 
war Kohann Gutenbergd Erfindung 
über die ganze gebildete Welt verbrei- 
tet. 


Spätere Zeiten haben ihm Tomohl 
als feiner Baterftadt die „Erfindung 
ftreitig machen wollen, am hartnädig- 
ften die Holländer mit ihrer ganz un= 
haltbaren Klofterlegende. Aber immer 
fiegreicher ift der Ruhm Gutenberg3 
durchgedrungen, und fejter denn je 
fteht heute der Name Kohann Guten 
beras als des Erfinders der Buch- 
druderfunft in den Yahrbüchern der 
Weltgeſchichte. 


Induſtrielle Wanderung 


durch die Pariſer Weltausſtellung. 


Als ich zum erſten Mal durch die 
lomfortablen Stadttheile in Paris 
ging, fielen mir in den Schaufenſtern 
die vielen falſchen Schmuckſachen auf. 
Dazu gehörte kein beſonderer Kenner— 
blick, denn ſie verriethen ſich ſchon durch 
die dabei derzeichneten niedrigen Preiſe. 
Ein Kenner von Paris beſtätigte mir 
das. In der ganzen Welt wird nicht 
ſo viel falſcher Schmuck getragen wie in 
Paris, Wer trägt ihn? Die Demi—. 
monde? Nein, oder doch nicht viel, denn 
der Ehrgeiz einer Demimondaine iſt, 
echten Schmuck zu haben. Die „kleinen 
Mädchen“ und der mittlere Bürger— 
ſtand? Auch nicht. Denn in dem äſthe— 
tiſchen Iñſtinkt, der die Franzöſinnen 
beſeelt, läßt ſich eine petite femme“, 
ob verheirathet oder nicht, lieber ein 
hübſches Kleid ſchenken als anſpruchs⸗ 
voll ſcheinenden Schmuck, der zu ihrem 
ſonſtigen Auftreten nicht gut paſſen 
würde. Den falſchen Schmuck tragen 
zumeiſt die vornehmeren Damen, denn 
fie find am wenigſten verdächtig, daß 
ſie welchen tragen — was aber nicht 
ausſchließt, daß Paris auch in echten 
Sachen das Schönſte macht, was es auf 
ber Welt gibt. Vor Allem aber trägt 
den falfhen Schmud natürlich das 
Fremdenpublikum. 

Mit Fauſt muß man leider, wenn 
man die engliſchen, amerikaniſchen und 
franzöſiſchen Juweliere auf der Aus⸗ 
ſtellung geſehen hat, für ſein liebes 
deutſches Vaterland hinzufügen: „Was 
kannſt du armer Teufel bieten?“ lm 
aber gerecht zu ſein, führe ich ſofort die 
Stimme eines amerikaniſchen Juwe⸗ 
liers über ſeine deutſchen, im Beſon⸗ 
deren ſeine Berliner Kollegen auf der 


Ausſtellung an. Vor ihrer Technit 


und ſelbſt vor ihrer Künſtlerſchaft, wie 
fie ſich in manchen Originalformen 
äußert, alle Hochachtung“, ſo meint er 
— „nur iſt eben Deutſchland im Ver⸗ 


gleich zu Amerila, zu England und 
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MT Frankreich noch immer in fei- 


nen begrenzt. Das 
toftbare Rohmaterial 
land en u — 


Fr R * 


— 


Maße, wie es 


länder, : das auf 80,000 Yr 

ſchätzt wird, trotz feiner höchſt ge⸗ 
ſchmackvollen und künſtleriſchen Aus⸗ 
führung bedeuten zum Beiſpiel gegen 
ein goldenes amerilaniſches Tafelge— 
ſchirr im Werthe von 200,000 Mark 
oder gegen das berühmte Perlenkollier, 
den Efowu-der Jumelenabtheilung, - der 
engliſchen Gold- und Silberſchmied⸗ 
fompagnie, das; einen Werth von zwei 
Millionen Francs hat? Aber es fol in 
diejem Artifel von feinen Tafelgefchir- 
ren, fondern nur von Jumelen die Rede 
fein, vom’ Schmud der Frauen. 

m Allgemeinen ift von der Mode 
darin, wie fie auf der Auzftellung zu 
Tage tritt, wenig Neues -zu berichten. 
Das Gold wird grün und roth fou= 
leurt:- Ws feinfte Steine "gelten noch 
immer Rubinen, darunter die tauben- 
blutfarbenen in erfier Reihe, und nod) 
mehr Smaragden, namentlich die mit 
dem janften, jammeinen Mosgrün. 
Warum? Nur meil fie jelten, das heißt, 
foftbar geworden find — nicht etwa, 
weil manche andere Steine imeniger 
Thon wären. Bezeichnend ijt es für 
Frankreich, daß es auch in diefer Be- 
ziehung nur jeinem natürlichen Ge- 
Ihmadsgefühl folgt und zum Beifpiel 
den Schönen Saphir in feinen alten E- 
ren läßt. Nirgends fieht man mehr Sa= 
phiren al3 in der franzöfifchen Abthei— 
lung. Einzig und allein bei Frankreich 
habe ih — in Verbindung mit Brillian- 
ten auch wieder Korallen gejehen, na= 
türlich nur ganz blaffe, ein höchſt apar— 
ter Effet, der Nachahmung verdient. 
Bon fonjtigen Kuriofitäten verzeichne 
ich noch bei England roja Ceylon=Ber= 
len, die faft wie die ermähnten Korallen 
ausjehen. Was den Stil betrifft, fo ift 
überall in den ganz theueren Saden 
eine entfchiedene Neigung zur Renaij- 
Tance wieder zu erfennen, befonder3 bei 
den ranzofen. Ein franzöfifcher Ju— 
mwelier beftätigte mir diefe Beobachtung 
mit der fehr charakteriftifchen Bemer: 
fung, daß man gegen den modernen 
Stil unter feine Pariſer Kollegen ſchon 
eine ftarfe Abneigung habe. 

3u Gmaillearbeiten, zu alle vem, wa3 
man in Deutfchland in manchen Yadh- 
freifen „Zagesfchmud“ nennt, im Ge- 
genjag zu dem fogenannten „Nacht- 
Ihmud für den Ball — dazu fei ber 
moderne Stil gewiß gut und in feiner 
Harbigkeit fogar angemeffen, ein Stein 
bon Wdel aber eine gute Perle verlange 
eine ruhige, Durch feine Launen der 
Linien geitörte Gruppirung. E3 fei 
fonjtatirt, Daß auch Berlin Anfehnliches 
in diefem Stile ausgeftellt hat, und 
daß ihn einer feiner Juweliere ſogar zu 
feiner Spezialität erforen zu haben 
Iheint. Neben den Berliner und andes 
ren Einzelnaugftellern find in Kollef- 
tivausftelungen auch die Schwähifch- 
Gmünder Jnduftrie mit ihren zumeift 
billigen Sachen und die Pforzheimer 
bertreten. Hanau ift ferngeblieben. 
Zritt jelbverftändlid au in den 
Pforzheimer Artiteln vorzugsmeife der 
feinere „Betrieb3“-Charalter hervor, fo 
ift bei einzelnen Ausftellern doch zu be= 
achten, daß fie jegt jelbititändig nad) or= 
ginalen fünftlerifehen Entwürfen ar- 
beiten und darin fehr lobenamwerthes 
leiften, namentlich in dem nicht zu foft= 
ſpieligen „Tagesſchmuck“. Die Pforz- 
heimer Dürfen nicht vergeffen, zu mel- 
chen Vergleichen eine Weltausftellung 
herausfordert, und das wird wohl auch) 
für die Hanauer flugermeife ein Grund 
gemwejen fein, zu Haufe zu bleiben. 

England! Das Ausgeftellte ift nicht 
biel, aber von folider Güte, darunter 
das ſchon befagte Zmeimillionenftüd. 
Wenn man bedentt, daß alles, was auf 
ber Welt an Perlen aufgetrieben wird, 
zuerft auf den Londoner Markt fommt, 
erftaunt man nicht zu fehr darüber. 
Das Kollier ijt nur einreihig; es be— 
jteht aus 46 Stüd. Die Perlen haben 
ben meißblauen Lüjtre, der in Franf- 
reich jeldjt eigentlich. nicht beliebt ift, 
two die Frauen in Perlen mehr das 
feine oder in Creme überfpielende 
Weiß bevorzugen. Auch fchöne Ringe 
bat das englifche Haus ausgeftellt. Viel 
beliebt jcheinen in England no die 
fogenannten Half»Hoop8 zu fein, die 
Halbreifen, die zur Hälfte des ganzen 
Umfanges mit Steinen bejegt find. Xm 
Uebrigen bejchräntt fih England faft 
ausschließlich außer auf Perlen auf 
Brillanten, mobei ein befonderes Ge- 
wicht darauf aelegt ift, daß man bie 
Faſſung möglichft wenig fieht, ein 
Prinzip notabene, da3 wohl heute fo 
ziemlich international ift. 

Don Defterreich habe ich nur die be- 
fannten böhmischen Granaten gefehen. 
Auf meine Frage, ob Defterreich nicht 
noch mehr auägeftellt, wurde mir in fei- 
ner Seftion von der Konkurrenz aus 
Böhmen der Beicheid, man müßte es 
nicht, man hätte nichts gefehen — ein 
Beicheid, ben man in den öfterreichifchen 
Sektionen ziemlih Häufig vernimmt, 
Der Ziwift der Nationalitäten in Defte- 
reich jcheint fich auch auf dem Mar3- 
felde austoben zu mollen. 

Aus Amerika hat fi in Bijouterien 
nur eine einzige Yirma eingefunden, 
aber eine Milliardenfirma — Tiffany 
& Co. Das Haus hat zmölfhundert 
Ungeftellte und hat in feinem Dienft 
beftändig die befannteften ameritani- 
Then Mineralogen, die fortwährend auf 
Reifen find, um nad neuen Steinen 
und neuen Steinlagern zu fuchen. 
Was die Ausftellung diefer Firma 
böchjt intereffant macht, ift berlimitand, 
daß fie fich ausfchließlich auf amerifa- 
nijche, in Europa faft gänzlich unbe- 
fannte Spezialitäten bejchräntt. Rie- 
fige belle Zürfifen aus Neu-Merito, 
deren en bleiben foll 
— man muß zuvor den perfifchen Ba- 
billon gefehen haben mit den fchon u. 

nen dieſes 


gi ec —— 
Fa ale Yan x Aus Dontare, ] i | 


Nnfer Galbjähricher Räunungs-Verkunft 


großen Räumung au 
25 bis 60c 


Um 4:39 Rahm.— 

Simpfon's ſchwarze 

Prints, reauiärer Te 
Werth, Vard 


le 


Um 9 Uhr. 
Graip-Röde jür Das 
mer — das Stüd, 


ge 


Un 9 Uhr Vorm. — 
In dem Bajement. 
_ Neite_ don allen 
Sorten Wuichftoffen, 
wertb bis zu 8 Die 


Um 10 Vorm. 
Neite von Caſhmere, 
ihtwarz und farbig, 
1 bis 10 Yard Yangen, 

Yard, zu die Yard zu 


sm 


Indigo-blaue, türkiſch⸗ 

rothe, ſilbergraue 

und Standard Shirt: 
ina Brints 


DEE ee ee a N 


Craip Hüte für Män: 
ner und Stnaben — 


q m t 
um 3:30 Nahm.—Yp. — 


se 10: 


——— — —— — — —— — 


Um 9 Ubr Vm. 50 Dutend 3:Cord 
Amvsteag und Yanz Garpet Beien, Stüd, 


caiter 
Schürzen Gingham — 
Yard, 


1 
2€ 
Un 8 Vorm.— Ge: 


bleichter Fruit of tbe 
Loom“ Muslin, werth 


Corded Mull Schlipſfe 
für Damen— zwei 
mal berun — merth 
Dr da Stüd— ;u 


8 Yard, zu 
Um 9 Qorm.— 


Knaben Waifts, 
—— 


ner s 


% 


Damen Korſet-Covers 
— um 9 Ubr — 


das Stüd, 


Reinſeidenes Band, 
Satin und Gros 
” 


Grein, No. 2 


Stählerne Eis 
To per Bolt, 


Meta 


he 


Um 8 Vorm. — 
50 Baumwolle Fleeced 

Bett-Blankets, 
werth 25c Stüd, zu 


he 


8 bis 9 Vorm. — 

54 Tafel Oeltuch, 

regaulare Quali⸗ 
tä 


t — 
bie 


Chiſels, 
3, 


Bettlaken, 
Zoll, 
46 Grad, 


Ungebleichte 
FIX 


Gebleichte Bettlaten, 
81X9 Zoll, 


59 Qualität, 


45: 


Blaue und gelbe Berylle und Aquama— 
rine aus Maine, Connecticut, Nord— 
Carolina und Alabama, Granaten und 
Rubinen aus Neu-Mexiko und Ari— 
zona. Gelbbraune Speſſartiten aus 
Virginien und violette ausWaſhington. 
Graue und ſchwarze Perlen aus dem 
Golf von Californien. Auch die billi— 
geren, aber minder glänzenden Perlen 
aus den amerikaniſchen Flüſſen, wo 
man künſtliche Zucht von Perlen an— 
ſtrebt — ein Verſuch, den ich vor Jah— 
ren unter ziemlich gleich ungünſtigen 
Ergebniſſen auch im deutſchen Fichtel⸗ 
gebirge entdeckte. Natürlich iſt auch das 
Gold in dieſer Ausſtellung amerikaniſch, 
es kommt von Californien und Alaska, 
und das Silber von Colorado, Neu— 
Mexiko und Nevada. In farbigen 
Steinen kann ſich jedenfalls auf der 
Ausſtellung kein anderes Haus mit 
Tiffanh meſſen. Außer dieſen Steinen 
ſtellt das Haus noch eine ganze Menge 
von Kurioſitäten aus — große polirte 
Kugeln aus durchſichtigem Bergkriſtall, 
eine noch in der Mutter haftende enorme 
Perle in Form eines kleinen Fiſches, 
hervorragende Schnitte von Steinen 
u. ſ. w. 
Abſonderlich, wie viele dieſer Steine 
an ſich, wirken auf den europäiſchen 
Geſchmack auch die Faſſungen, theils 
wegen ihrer unglaublichen ſchweren 
Form, wobei man ganz genau ſieht, 
daß es für die amerikaniſchen 
Damen weniger auf den Schönheits⸗ 
ſtandpunkt ankommt, als vielmehr dar—⸗ 
auf, daß das Schmuckſtück eine mög⸗ 
lichſt große Maſſe von Steinen enthält, 
weshalb die Form ſchließlich ganz 
Nebenſache wird — theils auch wegen 
der kraß naturaliſtiſchen Motive, die 
dabei zur Verwendung kommen. So 
zum Beiſpiel eine rieſige Pièce de 
corsage, die eine Blume darſtellt. Die 
Blume iſt aber nicht künſtleriſch ſtiliſirt, 
ſondern ganz mechaniſch der Wirklich- 
keit nachgebildet. Wem die Plattheit 
des Naturalismus im Lande Zolas 
noch nicht klar geworden iſt, dem wird 
ſie es hier vor dieſem Schmuckſtück. Wie 
mir eine amerikaniſche Dame in Berlin 
erzählte, tragen ihre Landsmänninnen 
großen Siein⸗ und Perlenſchmuck auch 
bei Tage, mitunter ſelbſt zum Reitkleid. 
Es muß furchtbar ſein. Ziemlich offen⸗ 
herzigerweiſe theilte mir der Verkäufer 
auch mit, daß nur amerikaniſche Damen 
bis jetzt auf der Ausſtellung von ihm 
gekauft haben. Was aber gleichfalls 
echt amerikaniſch iſt — ein Theil dieſer 
Sammlung iſt zur Ergänzung einer 
großen anderen, bie einer amerifa- 
nifchen Univerfität gehörte, von einem 
Privatmanne für eine halbe Million 
angelauft unb bdiefem Anftitute zum 
Gefdient übertviefen morben. Für bie 
bier angegebenen Ziffern fan ih 
natürlich feine äbr übernehmen. 
Nun müßte ic) von Frankreich im 
berichten. E3 ift aber bei 


| De 


12: 
3 


bor der Inventar-Aufnahme. 


Diefer groke Berkauf von fpesiellen Waaren nunfered Türzlidhen 
Einfaufs3 des Lagers ded groken Departement-Ladend, „he 
White Soufe‘, Maas, Bär & Co., Eigenthümer, Ede Milwaus 
fee: und Chicago Avenue, im Betrage von etiva 550.000. Diefes, 
suiammen mit unferer riefigen Auhäufung bon Ddds und Ends, 
R:ften, furzen Längen, angebrodenen Bröfen, und Heberfihuns 
2agern in verihiedenen Bartien, offeriven wir währen» Diefer 


am Dollar. 


Shliht weise leinene | Um 8 Worm.— Leinene 
Zafhentücher für Das Kragen für De: 
men, um 10 Uhr, men — das Seid, 


. | 42 


Um 3:9 Rahm, 2. & 9.’3 Inırh Set: 
36.zo Liae ſchlichte fe, von 9 bis 10 Bm. 


tlfoline, 
ferner Fanch Farben, und von 3 bis 4 
Rachm., Stüch 


Ae lc 


— 
ng, 


Fanco Band, 


Blaids und Stripe, 
per Yard, 


die 


36:3öNiges 
Fancy Burlap, 
in Längen, gewöhns 
lih I5c, zu 


bie 


| H:röfliges . 

! Nurfe geitreiftes Gings 

I Ham, gewöhnlid zu 
16%a° Yerfauft, 


bie 


Kinder Mull und 
Spigen Kappen zu Zt, 
1% und 


BE. 


Hohlge ſaumte 
Pillow Sſips, 45)x8b, 
Zoll, 15c werth, 


—XF 


Um 9 Vorm.— Rein— 
wollene Caſhmere 
Deden, lehfarbig, 

ſchön beſtickt. 


15: 


en re 

ouſes, appen 
dunkle Farben, ben, werih Be 
werth Bc, zu su 


1% 


Um 4:30 Rahm. 
Gebleihte MuBlins 
Refte,_per Vard, 


lc 


— — — — 


Um 8 Vorm.— ‚ 
Gambriccutterftetf, 
ver Ya, 


Um 3:0 Rahm. 
:jöllige Gtamine 
Kieideritoffe, mertb 
bis zum 10e die Yard, 


— m, Vans, 
Mill_ Ends - Tennis 


Ianell, um 9 Me, : 
per Yard, 


t 
2: 
1000 —X fhwerer 
weißer Dome Fler 
nel, 6 Qualität, Ya: 


2: 
Im 4D Rate. 
isöneQuelit, Fit 


u Madras 
werih 10e Ya, au 


Bir 


LEE EEE den 


“Appartient ä Madame X.” jteht 
dabei. Den Preis verdient nach mei- 
ner Meinung der umelier Lalique, er 
hat meift Tagesjhmud — Email, jehr 
fparfam mit fleinenSteinen befegt und 
vielen Barodperlen — alle „mobern“ 
ftilifirt. Nur ein Wort über feine Bitri- 
nen: Hintergrund und Garnitur bon 
heller und doch eigenthümlich düſter 
wirfenber Geibe, der Hintergrund bom 
zarten dunklen Bronzeornamenten über» 
tanft, beren Motive fi aus einem 
Hauptmotio entmideln, einer — natür- 
lih nadten — Frauengeftalt mit Fle⸗ 
bermaußsflügeln. Ein Rahmen, ber in 
der eigenartigen Phantaftit feiner 
Horm ganz nit dem phantaftifch-befos 
tativen Charakter der darin ausgeleg⸗ 
ten Sachen (Kämme, Gürtelfnallen 
u. f. m. mit Dracdhen-, Heren= unb fon» 
ftigen Märchenmotiven) übereinftimmt, 
in ber mit diefem Märchentone barmo- 
nirenden büfteren Xraumbaftigfeit fei- 
ner farbe aber gleichzeitig ben folo- 
riſtiſchen Effekten dieſer Sachen bie 
dentbar befte Folie bietet. E3 ift die 
genialjte Vitrine ber ganzen Weltauss 
ftellung. * 


Dergiftung Dur Mehit 


Einer Vergiftung, beren Urfache noch 
nicht völlig aufgeklärt ift, find in Ro» 
ſtock zwei Menfchenleben zum Opfer ge= 
fallen. Die Frau des Heizers W. r 
hatte für ihre Familie eine Mehlſuppe 
zurecht gemacht. Von ber Suppe aßen 
der Mann, die rau und bie beiben 
Finder, ein Yjähriger Knabe - und ein 
Ze —— In = folgenden 

t erfrantien alle an Bergiftungs- 
erfcheinungen. Meyer ging am Mor- 
gen noch zur Arbeit, mußte aber bald 
in feine Wohnung zurüdiehren, da fich 
fein Zuftand jehr verfchlimmerte, 
Laufe des Tages nahmen bie Erfäei- 
nungen höchft bebenflidhe an. 
Drei Aerzte ftellten feft, es —* 
eine bereit3 ftarf fortgejchritiene 
giftung handelte. Die fofort ange 


wandten Gegenmittel hatten bei dem 


Manne feinen Erfolg mehr; er 

no im Laufe deö Vormittags. 

folgte am felben Abend das 
beeSinabe — 
erfinabe wur u 

gen der Aerzte am Leben erhalten 
befinden fi} auf dem 2: 

zung. Die gerichtliche Se 

chen ift angeorbnet, und ber 
vergifteien Mebljuppe zur 
Unterfuchung überwiefen worden. 
geftellt ift bereit, daß eine 
dritter Berfonen meber aus 
noch aus Sahrläffigteit, im 
fommt. 


ſchäftsmann ohn: „. 
3 im 


BT ee Ze 
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J 


= 
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32— — 
een! —— 





Sabrik-Refler-Berkauf von Korfels 
Alle bon der beiten Qualität md nur im Preis berabgefegt 
weil fie in einer großen Partie für den ee 

uf famen, 

Dad neue Straight Front Rorfet — niedrige Büfte, lange 
Hüften, unzerbredhbare Seiten, — aus si 
feinem Goutil — morgen .. . + 

Zhomfon’s love Fitting Soma. Rorfet® — Enden bon 
Bartien, lange, Zurze und mittlere — 590 
*1.00 Waaren — morgen 
anch Batift Korfets — fpigenbef., * blau 

a invender . .. 49 


BE — . e 


Unſere großen Fabrik-Reſter-⸗Verkäufe 


Weil das Publikum aus Erfahrung weiß, daß der Große Caden die angezeigten Waaren auch verkauft — und ganz gleich, wie 


groß die Fabrik-Reſter-Bargains ſein mögen, ſie werden doch ſtets in liberalen und großen Quantitäten offerirt. 
dielen anderen Läden nicht der Fall iſt, da ſie gewöhnlich fünf Minuten nach der Laden-Eröffnung ausverkauft ſind. 
mal alle früheren Anſtrengungen übertreffen; die Offerten für dieſe Woche ſind wunderbar und werden deutlich zeigen, daß Ihr ſtets das Meiſte für Euer 


Geld hier erhaltet. 


i 
De ie 


de 
Ben EN 


Englifi 
ri iwerth $ 


GSeidene und er Regenſchirme, filberbeichla= 
gene Griffe, Ueberzug u. Duafte, with. 82.50 


—* 
00 Fabrrtre ſtert 
Fancy Ruffled Kinder-Sonnenſchirme, wth. $1.0 . 
Gloria * enſchirme, ſilberbeſchlagene 


Seas Eonnenfäirme, 


e Ruffled Sonnenfdir- 
erfaufäpreis . 


. 50€ 


find ftets 
ein großer 
Grfolg 


Es iſt unnöthig, Euch zu jagen, daß eS bei 
Unjer Fabrif-Refter-Berfauf wird die!- 


— — 


HauhrikReſter⸗Buſguins in gllen peuen und modernen Waſchloſen. 


Kurze Enden und einzelne Stücke, — von den Fabriken zu Preiſen, die es möglich machen, Euch dieſe wundervollen Bargains zu offeriren. 


Slzölige feine Dimity, Farben: Pink Lavender, 
Hell-⸗ und Dunkelblau, Schwarz und Weib, in 
VPolta Dots, Streifen und Vlumen-Ent-⸗ 1 


toiefen, iwerth 124: Syabrikrefter-Preis.. 2€c Reiter = 


36301. enalifche Percales, in hellen und dunklen 
Farben, „elegante Entwürfe und perfefte Stoffe; 
hanptjählih in Blau, Schwarz, Gardinal und 
Grau. Diejen Stoff verkauften wir nie nie 
unter 124. — FubrifreftersPBreid . . 

Bale's Nurjes’ Stripe Seerfuder, die alferbeften 
Stoffe im Markt, werih 12: — Fabrik: 
reiter- Preis 


Fabrif 


Reiter = 
Bates Zephyr 
Vork Cotton Covert Cloth für Outing Skirts — 


regulär 1% — Fabrifrefters 8 Sbhirtwaiſts, 
c 


tefter = 


— ⸗ 


Fuhrik⸗Reſter in Leinen u. Weißwaaren 


Reiter und Enden der gegenwärtig am populärften Waaren 
gehen zu diejen bemerfensmwerth niedrigen Kabrik-Reiter- 
Preiſen: 

J Befranſte baumwollene Handtücher —16)34, gute, 
lität. 5c werth, das Stück 
Gebleichter Muslin — 1 Yard breit, — Qualität — Te 
Die Yard werth 

Fanch karrirtes leinenes Glas-6 
fität — 6c die Yard wertb . 
Dimitie und Zatuıns — 32 Zoll, feine Sheer Qualität, larrirt 
und geftreift, 10c die Yard wertb . 
Türkiſch rother Damaſt — 56 Zoll, gute Qualität, 
chte Farben — 25c die Yard iwerth 
Gebleichter und ungebleihter Leinen: Damaft, — 61 Zoll 25 
—feine Dralität — Sc die Yb. werth . o 
Bade = Matten — 236X50, ertra fchiver, fancy Farben — 75c 25 
mwerth, das Stüd „ a ; S c 
Ganzleinene Atlas Damaſt-Servietten — gute Größe, vol⸗ 
ler Selvedge— Be das Dutzend werth 


Fabrik-Kefler in Sommer: Handfchufen. 


u Kleine Partien — Rejter in den beliebteiten Handichuhen, 
wie jie während Ddiejer Saijon getragen werden, zu Preijen, 
welche ungewöhnlich niedrig jind. - 

KRayiers feidene Zaffeta Handfhune, gemacht mit 2:Clajp Faiteners, 
ſchwarze Stickerei—dieſe Handſchuhe laſſen ſich waſchen und die fin 
gerſpitzen tragen ſich nicht ab — regulärer Preis 500 — 25 
Fabrik: = Refter-Preis — c 

Mercerized ſeidene Handſchuhe für Damen — die Fingerſpitzen ſind 
ſehr dauerhaft—baben große Knöpfe, abſtechende Stickerei—in ſilber— 
grau, verſchiedenen Schattirungen von Mode und genug weiße, mit 
Self oder ſchwarzer Stickerei, werth 5300 — Fabrike⸗Reſter-6« 5 


ſchwere Qua⸗ 2 


Echte Milaneſe Lisle Handſchuhe für Damen — die Sack Wriſt Facon 
— Größen 51 bis 8, farbig und ſchrarz, werth Be — 10 
Fabrite Reter⸗Preis c 

Seidene Mitten für Damen — nur in ſchwarz — gemacht mit Hand— 
ſchuh-⸗-Daumen, in den gewöhnlichen und extra Größen — 12 
regulärer Preis 25c — Frabrifrefter-Preis c 

KReinfeidene Mitten für Kinder — Größen 1 bis 7, mwertb 19— 
Fabrit = Refters Preis 


Sadrik-Nefler-Verkauf in Fullerflofen. 


M Borjichtige Käufer werden die Gelegenheit dieier phänome: 
A nal niedrigen abrif-Rejter- Preife jedenfalls wahrnehmen. 


8,500 KYabrikrefter Längen der beften Yutter = Gambrics — 1c 
lange fie vorbalten 
SFabritrefter-Längen Hyardbreite jchivarze ee, 2e 
gewöhnlich verlauft zu 12)e — Feabrikreſter Verkaufspreis 
3000 Fabrikreſter-⸗Längen Percaline, Sileſia, gewöhnlich 123c, sc 
Wabritrefter Verkaufspreis — 

4 5000 Fabritreſter-Längen von ſchwarzem Sca . land 
Stirting, immer 15c — Fabrifreiter« 
Verkaufspreis ü 

1000 Fabrifrefter-Längen von Xeinen Canvas, 
ganzwoll. Moreens, ſchillernde Futterſeide, 


und as. 


Hatreloth, 
Stirting 


franz. 
Verlour 


2zölliges feine Madras, in blau und pint Com: 
bination Streifen, 
jein, Stoff, der 15c wert it — — 
Bei . .» » 


3özölfige engliiche Percales, in hellen Fyarben und 
Sözöllige Standard Bercales in blau und jchwarz, 
furze Längen, 
Reſter⸗ 
JJJ Bi 
Duting Flanelle, in Cheds und Streifen, Farben 
Pinf und Blau, regulär 8 — Fabrik: 
RE a ie en ie 
-Ginghams, 
Combination Streifen, 
regulär 150 — Fabrik⸗ 
Preis 


Fabrikrefler in Yardinen, Möbeln 2ꝛc. 


? bril = 


= 


Allen Gardinal Kattune 
21 Simpſon's ſchwarze u. weiße Ka 
‘> BER, 5 u . 


Mufter fönnten nicht befier 


“0 m. 6 


Merrimac 
Glouceiter Yancy Kattune . . 
Weſtminſter Robe Kattune 
Extra ſchwere Schürzen Ched 
hams— a a 


jo lange der PVorrath pe’ — 


30:30l. Alliance Cordd, in © 
4ic muftern u. Kombination Bolt 
’ La wih. 123: -— Fabrifreiterpreis 
ertra feine Cnalität in 


beliebten Muftern für 36:30. Eimpjon Art Drapery 


Amerikanische Indigo Kattıne .. .. 


Shirting SKattune „ 


ze nie ‚ie alö 123c ver: 


Fabrik: 
reſter⸗ 
preis, 


"ER 


“ 

Fabrik⸗ 
reſter 
+ preis, 


* | 1 
| Be 


Blumens 


fen für Si 


requl. 10c 


36-300. Art 


Be — Fa 
W⸗zzöll. 
Streifen, 


treifen, 
atupfen, 


Siltoline, abjolut 


Farben, 


Fabrikreſter⸗ 


Fabritkreſter— 


Satin Damaſt, 
und Blumen-Entwürfe, 


Pique, 
regul. 
Fabritkreſter-⸗Preis 


Wzoll. Zephyr Gingbams, 
früherer 


Ginghamg, Echürzen, Ched?, auch fanch Streis 


4c 


nderfleider, echtiarbig, 
Preis — 


Extra ſchwerer Tennis Flanell, echte Farben — 


Qualität. 21 
Preis EU Drec 
Deninis, einfache Farben, ebenfalls 
finifbed Tidings, gemufterte 


regul. 15€ 


brifrefter-Breid . . . 
und roja 


„Dec 


in nady, cadetblau 
10° Suel., 


jebr fein — cdte 
Preis immer 19 — dc 


Fabritreſter-Preis 


ee er 


Geld, in diefem Fabrikrefter-Verfauf ausgegeben, geht 
bedeutend meiter, als Ahr denkt, da jeder Preis für 
morgen bedeutend herabgejegt ift. 


Spigen Gardinen Mufter-Enden, bi zu $1 werth, Ya: 19e 
Neiter = Preis, das Stüd 
Spiken:Gardinen, einige nicht ganz perfekt, ungezählte 


Qualitäten, bis zu $1.50 mwerth, Fa: © 
Preis, das Stüd 39c und r 29c 
Nottingham Gardinen, 2000 Paar, einige 60 Zoll breit, 98cC 
$2 Qualitäten —Fabrikrefter: Preis, Paar 

Pt. Calais, Bruffels und Gordoran Gardinen, 1000 Paar Gardi: 
nen, prachtvoll in Cualität und Muftern, bis zu 52.9 98 
87.50 werth, Fabritreſter-Preiſe, Paar 8. 08, $3.50 + 
Scott. Madras = Gardinen, 200 Paar von hübjchen farbigen 
Gffetten, in HH Qualität; IRRE — 

Paar . r . 


Einzelne Ehen ille — 500, einige — die zu ein— 
ander paſſen, bis 55 das Paar werth, ————— Preis, 98e 


Stüd 5 
Einzelne Tave ftrn Sardine n, 300 im Ganzen, Mutter, 

bis zu $) das Paar wwertb; Fabrifrefter Treis, 81. 29 
Tapeſtries, 5, 000Yards von hochfeiner Qualität, in so großen 
Auswahl von Muftern und Farben, $2, 82.25 und 82. 

Wertbe; Auswahl von der ganzen Wartic- ae 

Verfauf, Vard . : 

Porch Shades 7* 6, 
fertig zum Aufhängen, Fabrifrefter Preis, 
Srilles von Eichenholz, ſehr feine Politur, 
refter = Preis, Fuß 

Nug = Franje, in vielen Farben, 10c Sorte, Fabritreſter⸗ 
Preis, Varde. — 


—— u. nterzeug 


Das Leberjchuß:Yager und die Aufräumung von Fa— 
brifreftern verurjachen Bargains, Die diefen Yabrikre- 
fter-Verfauf zu einem nicht fchnell zu vergefjenden ma= 
chen werden. 


Feine Sauge jchwerze baummwollene Damenftciinpfe, vell reanlär 
gemacht, garantirt ehtfarbin—iowie neue tan lederfarbigeSchat: 
tirungen derjelben ualität—rer reguläre Werth würde 25 
fein — Fabrikreſter-Verkaufs— 8 

— 15c 


Ginfahe jchtwarze baummollene Strümpfe für Damen, mit Doppel: 
ter Sohle und hohen fpliced Ferien, Tivo:Iread Garıı, eine 
Suelität, für die Xbr immer 19 bezahlen mößt — in Dieier 
Partie befindet fi eine Partie fancn Damenftrimpfe, 
welche wir die nu —— hindurch für 19% 21 c 
verfauften . . . 2 

Schwarze Lace Gotton — ganz nahtlos, echtfarbig, 
gutes Gewicht und Qualität—Fabrikreſter— dc 
reis, per Baar . . a R 

1:1 Rib ſchwarze baumwollene — in allen Gr ößen, 
5 bis 95 — wir haben von diejer Partie nur genug für 5 
einen Tag — abrifrefter: Preis, per Paar 

Lad Cat Brand baummollene Kinderftrümbfe, angefauft von 
den fürzlichen Auftion3-PVerfauft — ein Strumpf, deilen Stan: 
dard Preis 190 das Paar tft—jhiwarz und lobfarbig — nit 
alle Größen in der Partie — 
jo lange der Vorrath reicht, das Naar 

Echwere 2:2 Rib baumwollene Strümpfe f. Knaben, aemadt für 
Strapagen — es gibt 2 oder 3 Oualitäten im  Diejer 
Partie — meiftens alle Gröken—renulärer Verkaufspreis war 
bis zu 25 — Tyabrifrefter-Preit, um damit aufzuräu= 10c 
men, das Paar, . . 

Ein großes Affortiment in Damen-Yeibchen mit niedrigem Hals 
obne Aermel — Frabrifreiter-PBreis— 


4c, 8c, 10c, 12!c, 15c, 196, 25e 


Kommt vorbereitet, um aroße Vorrätbe einzufaufen, da dies die 
beften Bargains find, Die je im dDiejer Saifon offeriert wurden 


Einzelne 
Mufter und 
brifrefter = 


8, 10 Zu breit bei & Fuß lang, 
Qu . 
Fabrik— 


2% 


— — — ö— ——— — — 


Ledergürtel jür Männer — lohfarbiee 


Nickelſchnallen und Ringen — 


Hals trachten für Männer — Feine Qual. Band Lois, 
tihtigen Schattirungen und Farben — alle 10€ 
um für 25c zu verkaufen . . 


gem. 
Unterzeug für Männer -— Gebr: 


zöftichen Balbriggan, einfache Farben und a 
tirungen—gerade zum halben Breije 
-- gemadt mit feinen Geibenbuien und 


Männer-Regligeehbemden 
weißem Körper, 
Größen, ausgenommen 15 


Se ift Der reaul. 


— i 


ſahriß Reſlet in —— 


alle Größen . 


mit 5e 


in all den 


von 50e fran— 


Schat⸗ —X 


ochene — 


— — alle 


99e 


Männer: Negligeehemden — Beine Qualitat —— MaprasGioth, 


in Streifen, 


Gheds und laids, mit gebügelten 
Bändern, weicher Körper und jeparate Yint-Manjchetten . 
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Ihr mühl Yroceries haben. 


Ste find rein und nnverfälicht, und zu den Fabrik Reſter— 
Preijen, zu denen wir jie oiferiven, wird Fuch eine große 
Griparnii; an Allem was hr kauft, gefichert. 


dem Markt: 
Hazel 
beite 

in 


$ Unter 
Dept 
Premium Patent — das 
im Martte — per Fak, 


34.28 


oder 
Bädern. . 0. 

Schumadhers Craded Wheat od. 
Farinofe — 
2-Pfd.-PRadet 

Ralſton oder 
Preatfaft Food, 
2:Pfd. Padet 


Hazel 


Sanitarium Croital Wheat oder 


Granoſe Flakes — 13c 


Packet 
Hazel „Inſtant“ Tapioca—ein 


töftliches Du — 10c 


Packet 
12c 


Gelatinc—Gor’s Sparf: 
ling NRefined—Padect . 
P.—ballt 
10c 


Hazel reine 
Cream But— 


Tafelfad—R. ©. V. 
fih im Geſchirr nicht 
zufammen—großes Pad. 


Butter— 


ter, 5 Bi.: 
J — 
nt Besten berühmter 
ineapple=fäje, * 
Gem Größe—Stüd . . 30c 


Saratoga Chips zu 
Slices), 4:Pfd. Pad. 

Noje's Lime Juice, ein zufrie 
denſtellendes Heißwet⸗ 1860 
ter⸗Getränk⸗Flaſche. 


Be, — Royal 
i Therry — 
8-Unzen Flaſche .. 18c 


Ka ee — 8 Pf. Golden 
* ————68— 


Reicher alter Bogota Kaffee oder 
milder Maracaibo Kaffee — 
A > 81.0 5 25€ 


3 und Moda Kaffee, nichts 
g & . N 
ba zu 3 a. rc 


Roval ir — Java 


Neuer Thee— 


Erſte Sendung — ausgeſuchter, 





extra fanch Sun-dried Japan 
oder Basket fired Japan, 3— 
Pfd. Caddy $1.40, 
Pfunde. 

Gemischte Theeſorten — irgend⸗ 
welche von unſeren populären 

I  38c Sorten — 5 Pb. in Blei: 

Caddy $1.78, 3 Pi. 
$1.00: Piund . 36c 

I Walter Baters deutiche fühe Cho— 

| folade, Pfund 19c: 

ı 4 Bir. Stüd dc 
Reine Gewürze 
Beſte Penang Gemüjenelfen, D 

&. 7%. Senf, weißer Telliherry 
Perfer oder Natal Cayenne 
Vieffer, gemablen, 
per Bid. Sch Bir... IOC 
Katan:Schalen--feinfte ge: 
. reinigte— 5: Pd. Bader . 14c 
Steam Tartar—abſolut 
tein, per Pfund... 37e 
Molaffes cder Solden Trip 
Sprup, 4 Gall.: 22 
BR 25c 
Geluloid der Enamel Stürfe, 
1% Sorte 
Badet . . 
Souring, S., 6. & 
nigt Alles, 5 WE 
für 
Lauge, Kabbits "oder Milford, 
Jumbo Größe, 
per Büchſe dc 
rliegenpapier, die Hlebige Sorte, 
Procter & Gambles 33 
Amber, Stüd. . sc 
Siegelwadhs, für Frucht: 
oläjer Sc 
Bienenwachs oder Laundrywachs, 
das Dutzend 15c— c 
2 Stangen 
Hazel Zn zarteſte, 
alatteite und reinite, 
ee 156 
Gajtile Seife— 
Grüne, weiße und „Mottled" — 
per Stüd 0 — 
Pfund-⸗Stück dc 
— — ertra kräftig — für 
en Haushalt — 
3 Gall. Flaſche .. 14: 
Sal Eoda, beite grann- 8c 
nulirte, 10 ®fd. u 
Sämereien, Blumenzivicbeln, 
PVflanzen u.f.iw. in großerAus- 
wahl zur Hälfte der Samen: 
händler: Preife. 


"81.45 


1.25 
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Taffetas, Spun Glah, u. f. iw., zu weniger al& der Hälfte der re: 


gulären Preife. } 


BEN el NEE EEEaNE ie EEE 
Die Saalthür öffnet fich geräufchlos, | Vejheid über ihr Befinden. Darauf 


ihr i— i 


Aus dem Leben 


einer Telegraphi— 
tin. ). 


Bon BD 


„Sophiechen tobt wieder!“ 

Kichernd beugte fich der blonde Los 
dentopf zu der Nachbarin, die eifrig an 
ihrem Morjeapparat pußt. 

Dieſe blidt amüfirt zur Geite, wo 
in heller Aufregung ein auffallend Hüb- 
fches, junges Mädchen an dem gebulbdi- 
gen Morfetafter herumhantitrt. 

Sophiechen tobt immer — ärgert ih 
über Alles — kommt aus der Wuth 
gar nicht heraus zum Ghubium ber 
Kolleginnen, die mit ftoifchem Gleich: 
muth die Widrigfeiten des Dienftes 
über fi) ergehen laflen. 

„Seit einer halben Stunde rufe ich 
hier vergebens“, fommi es zijchend 
durch die knirſchenden Zähnchen, „gräß⸗ 
lich ſo ein Sonntag im Dienſt! Verrückt 
lann man werden an dieſen Bummel— 
leitungen!“ 

Die ſchlanke Blondine erhebt ſich. 

Aber erlauben Sie mal, Fräulein 
Klaus, der hat ja beichräntten Tages- 
bienjt, — rufen Sie nur um elf wieber 
an! Wenn Sie nicht immer gleih fo 
losmwütheten, würden Sie das Nädjt- 
- Tiegende nicht überſehen!“ 
03h bante Ihnen, Fräulein Blaß“, 
erwidert die Zurechtgeiiefene fpik mit 
Dunkelrothem Kopf, „Ihre qutenZehren 
fönnen Sie aber für fich behalten!“ 

„Mit Vergnügen!“ tönt e8 froftig 
zurüd, „ein ander Mal lafje ih Sie 
rufen; ich mifche mich nicht „mehr in 
Ihre Angelegenheiten.“ 

Soll ich Shnen beifen, Fiechen?“ 
agt ein mitleibiges Stimmdhen. — 
8 He gewiß Aerger gehabt, ober 
Sie find heut — dem linken Fuß zu⸗ 


* wahrjcheinlich", fchludhzt bie 
e auf, „ih heut’ meinen 
geht Ya berquer! Ohne 


BLECHE! 


“ 


| 


| I mich dachte Nie dachte Niemand! Alle mand! Alle Welt amü⸗ 


ſirt ſich, blos unſereins muß ſich ſchin— 
den, und das nennt man Leben!“ 

„Aber Fiechen,“ tröſtet die freundli— 
che Helferin, „um halb zwei iſt auch noch 
Zeit, etwas zu unternehmen, die Tage 
jind ja jebt lang!” 

„a, Sie haben gut reden, Xotte, 
Sie find bei Xhren Eltern, wifjfen gar 
nicht, wie e3 thut, immer allein jein 
unter fremden Menjchen!“ 

Ein vernehmliches „Pit“ ertönt aus 
den hinteren Reihen. 

„Au“, ruft Lotte, die zu Sophie ge: 
treten mar, „die Auffiht! Adieu, 
Fiechen!“ 

Schnell greift fie aus dem 
Materialienſchrank ein Packet For— 
mulare und geht an ihren Apparat 
zurück. 

Der Aufſichtsbeamte, ein ſtattlicher, 
noch junger Mann mit martialiſchem, 
hellblondem Schnurrbart, geht freund⸗ 
lich grüßend durch die Apparatreihe, 
ſieht hier und da zum Rechten und hat 
für jede der Damen ein liebenswürdi— 
ges Wort. Er iſt ſehr beliebt, ſchon ſei— 
ner ſchönen ſchwarzen Augen wegen, 
die ſeltſam mit dem hellen Kopf und 
Barthaar kontraſtiren. Sein ganzes 
Auftreten bekundet den Kavalier. Daß 
er die jungen Mädchen ohne Ausnahme 
mit „Gnädiges Fräulein“ anredet, fällt 
nicht unangenehm auf. 

Auch Sophiechen's Geſicht hellt ſich 
auf, als er an ihren Apparat tritt. 

„Nanu, Herr Bachmann, ich denke, 
Gie find heute frei?“ 

„Beinahe, mein gnädigftes’sräulein,” 
lacht er, „ich wollte gerade eine Kleine 
Sprittour unternehmen, da fam Kol- 
lege Krull und bat-mich, für ihn einzu= 
treten. Er bat ganz unverſehens 
Logirbeſuch bekommen.“ 

Nein, ſind Sie gutmüthig,“ ſtaunt 
Sophie, „bei dem herrlichen Wetter 
fonnten — * ja auch was vorhaben. 


auch! Aber man or 
ee! 


Kaffee, 24 BD. 
$1:00; Bi. . 


und hereintritt gemefjenen 


Schrittes 


48 WLekto oder Sapolio — 
45c I per Stüd 


trifft vorhin diefe Antwort ein: „Lieber 


ein großer, fchlanter Herr mit langem | Großpapa, verzeih, ih bin in Haft. 


rothen Bollbart und durch eine goldene 
Brille jehr jcharf blidenden hellen 
Augen. 

„Der rothe Wolf!” geht es flüfternd 
durch die Reihen der Damen. 

Er ijt der Gefürchtetfte auf dem 
Umt, denn er hat nach den Fehlern zu 
techeriren, und fein Erfcheinen bedeutet 
immer eine Unannehmlichkeit für ir- 
gend wen. 

‚sn feiner Begleitung ift ein borneh- 
mer, mweißbärtiger Herr, der in großer 
Erregung unausgeſetzt das Taſchentuch 
an die feuchte Stirn drückt. 

„Herr Profeſſor Weiß“ — erklärt der 
rothe Wolff — „hat vorhin ein Tele— 
gramm erhalten, das ihn in große Auf⸗ 
regung verſetzt. Sie haben wohl nichts 
dagegen, wenn er gleich hier im Saal 
das Reſultat der Recherche abwartet. 
Es iſt dies zwar nicht üblich, aber in 
dieſem Falle will ich es ſchon auf mich 
nehmen.“ 

Der Aufſichtsbeamte verneigt ſich zu— 
ſtimmend. 

„An welcher Leitung iſt denn das 
Telegramm aufgenommen?“ 

„Hier an 455 — wieder von Fräu⸗ 
lein Klaus. Bitte, Herr Profeffor, 
nehmen Sie Plah.“ 

‚iechen ift gang blak geworben vor 
Schreck. 

Wenn ſie nur wüßte, um was es ſich 
handelt, aber der rothe Wolff maltet 
ſtets ſchweigend ſeines Amtes. 

Während er umſtändlich und lang- 
ſam den Morſeſtreifen aufrollt, rückt 
der alte Herr unruhig auf ſeinem Sitz 
hin und her. 

„Die Sache berhält fih fo, Herr 
Sefretär,” wendet er fih an Bachmann, 

„vor acht Tagen bradte ‚ich meine 
Entelin aufs Land, nad) Zernom, weil 
fie _ leibenb war. — warten 


Brief folgt. Eva.“ Ich denke, derSchlag 
ſoll mich rühren! Das Kind iſt kaum 
ſechzehnjährig. Was kann ſie denn ver⸗ 


brochen haben, daß ſie in Haft iſt?“ 


„Beruhigen Sie ſich, HerrProfeſſor,“ 
ruft der Rechercheur, „hier haben wir 
das Telegramm. Es heißt im Text: 
„Ich bin in Haſt“, nicht „ich bin in 
Haft.“ Das f iſt ſtatt des ſ gegeben 
worden. Es thut doch noth, eine andere 
Beſetzung zu beantragen, Herr Kollege, 
um weiteren Scherzen vorzubeugen.“ 

„Gewiß“, ſtimmte Bachmann zu, 
„ſoll ſofort geſchehen.“ 

„So, Herr Profeſſor, ich habe das 
Wort berichtigt, und die Sache iſt nun 
wohl erledigt. Wünſchen Sie einen 
Strafantrag zu ſtellen, dann bitte, ſich 
ſchriftlich an das Amt zu wenden.“ 

„Aber nein, mein lieber Herr“, 
chelte der Brofeflor aufathmend, „ich 
bin gar nicht rachſüchtig, Irrthümer 
kommen ja überall vor. Ich bin glück⸗ 
lich, daß ſich die Angelegenheit ſo ſchnell 
aufgeklärt hat.“ 

Ganz verjüngt verließ der alte 
Herr den Saal, gefolgt von dem Roth— 
bärtigen, den jede lieber gehen als 
kommen ſieht. 

„Na, das war wieder mal ein Witz,“ 
murmelte Bachmann kopfſchüttelnd, 

„das geht ja nicht ſo, Fräulein Klaus.“ 

Natürlich“, höhnte Fiechen, „alle 
Tage habe ich geklagt über die Arbei— 
terei, aber ich konnte mich ja quälen! 
— Es iſt ſtart, was man ſich hier bieten 
laſſen muß!“ 

„Run bat’s der Bachmann auch ver- 
{chüttet mit, ihr“, flüftert Käthe Blaf 
der Nachbarin zu — „ver hat wirklich 
einen Karten an ihr gefreffen — un: 


lä⸗ 


der 


— 
id Un —** | I. 


' Tochter en Dar aud em nun plöglich hier 


einen Unteroffizier ald Vorgejegten zu 
befommen. Der Bedert bat fich doch 
Theußlich gegen fie benommen — das 
hat ihr von vornherein den Dienft 
gründlich verleidet! Die ginge lieber 
heut al3 morgen!“ 

Iruppmeife treten jebt die jungen 
Mädchen zum Frühftüd aus. Sn der 
fogenannten Garderobe jteht auf einem 
Gasfocher ein riefiger Theekeſſel, der 
die Thee=, Kaffee- und die Cacao- 
trinfenden mit fochendem Waller ver: 
ſorgt. 

Um 12 Uhr erſcheint der Direktor, 
ein beweglicher, kleiner Herr. Er läßt 
I Aufſichtsbeamten Rapport 
erſtatten, geht ein paar Mal im Saale 
auf und ab und entfernt ſich wieder. 

Sonntägliche Stille herrſcht im 
Damenſaal, nur vereinzelt ertönt das 
klappernde Geräuſch der Morſeap— 
parate. 

Fiechens hübſche graue Augen wan— 
dern verſtohlen immer wieder nach dem 
Aufſichtstiſch und begegnen jedes Mal 
den ſchwarzen des blonden Sekretärs. 

Wie wundervoll es in der Welt zu— 
geht! Vor ein paar Jahren noch war er 
ihr Haupttänzer und Courmacher und 
heute ihr Vorgeſetzter! Damals war ſie 
eine viel umworbene, vornehme junge 
Dame und heute eine Arbeiterin mit 
2 Mark Tagegeld. Wie roſig lag die 
Zukunft damals vor ihr, ein einziger 
köſtlicher Sonnentag. Daß er ſie lieb 
hatte, wußte ſie, obgleich er es nie aus— 
geſprochen, ſie waren ja ſtets im Trubel 
der Geſellſchaft. Aber ſeine Blicke hat— 
ten eine gar beredte Sprache. 

Keinem Andern wollte ſie angehören 
und mußte ſie noch ſo lange auf ihn 
warten! War das eine glückliche, ſelige 
Zeit! 

Ob er noch daran dachte? Schwer— 
lich, Männer vergeſſen ſo leicht. 

Da ruft der Apparat ſchon wieder 
„Bin, BIn dv. Bz“! 

Binzig ift’3 — ein tleines Oertchen 
in der Mark. 

Aergerlich wirft Sophie die Formu— 
lare zurecht und gibt das üblicheKkomm— 
Zeichen. 

„Das Vis-Avis hat aber nur eine 
Privat-Mittheilung zu machen. Mr., 
tlappert e3 eilig, heut früh gab ich ein 
Zelegramm ab, in dem der hielige 
Bahnhofsreftaurateur 50 Paar Würft- 
chen bejtellt, nun fommt von dort die 
Antwort: „Beitelte 500 Baar Würfi- 
chen morgen früh eintreffend.” — 50 
Paar heißt’3 aber, Mr., nicht 500, — 
ich gab auch fo, wie mein Streifen au3= 
weiſt, bitte, recherchiren Sie gefälligit 
danach.“ 

Sophie beißt die Zähne zuſammen. 
Sie glüht wie eine Päonie. „Gleich, 
gleich“ — telegraphirt ſie, dann ſtürzt 


| fie an den Auffichtstifch. 


„Herr Bachmann, helfen Sie mir, 
bitte, ich bin todt vor Schred! 

Der Sekretär erhebt fih fofort. 
„Aber nur ruhig, ruhig, Fräulein 
Sophie, um den Kopf geht es ja 
nicht!“ 

Mit thränenden Augen zeigt Fiechen 
ihm den Streifen. „Laflen Sie die An 
deren nichts merfen, bitte!“ 

„Rur nicht weinen,“ mahnt er leije, 
„Die Sache ift ja nicht fo Ihlimm! — 
Sie werden gleich abaelöft — ich gehe 
mit ihnen zu dem Wurftfabrifanten, 
der mich fennt, weil ich öfter dort früh- 
ftücfe. Hoffentlich können wir den alten 
Hern felber fprechen. Sch erwarte Sie 
unten an der Thür.” 

„Zaufend Dan, Sie Guter, meld’ 
ein Glüd, daß Sie heut im Dienft 
find!“ 

Die Ablöfung übernimmt die Appa- 
rate. Fiechen eilt in Die Garderobe, 
Heidet fich haftig an und trifft fchon 
auf der Treppe mit Bachmann zufam- 
men. 

Bei dem Wurftfabrifanten, ber ein 
beliebtes Frühftüdslofal hat, merben 
fie auf die Frage nad ihm in ein Hin- 
terzimmer gemiejen. 

„Mahlzeit, Herr Sekretär“, ruft der 
freundliche alte Herr, „mas verjchafft 
mir benn heut die Ehre JhresBejuchs?“ 

„Eine Brivatangelegenheit, Verehtte- 
fter,“ jagt Bachmann, die dargebotene 
Hand fräftig jhüttelnd. „Diefe junge 
Dame, Fräulein Klaus vom Telegra= 
phen=Amt, ift in taufend Uenaften me- 
gen eines Telegramm aus Binzig.” 

„Abe, * Yacht der alte Herr, „dacht 
ich mir’3 doch, daß ba ein feiner Bod 
geihoffen worden tft — mas fol der 
Reftaurateur dort mit 500 PaarWürft- 
hen?” 

„Da hab’ ich aljo wirklich eine Null 
zu viel gefchrieben?” jtammelte Sophie 
ganz zerfnitfht, und wie ein Bächlein 
rinnen die zurüdgehaltenen Ihränen, 
als fie das fragliche Telegramm in ber 
Hand hält. „Das ift ein Unglüdstag 
heut!“ 

„Berubigen Sie fich nur,“ tröftet der 
liebenswürdige alte Herr, „ich werde 
gleich fehen, ob die Dinger ſchon ver- 
padt find — nehmen die Herrjchäften 
nur gefälligft Pla und trodnen Sie 
dem Bräutchen indeffen die hübſchen 
Augen, Herr Setretär.” 

„Haben Sie gehört, Fräulein So- 
phie?“ fragt diefer leife und fieht zärt- 
lich in das glühende Gefichtchen. 

„Unverlobt können mir wirflid das 
Zotal nicht verlaffen — da drüben an 
ber Ede jtand das \ntelligenzblatt, 
Fräulein Grunert, und’ die lauert ficher, 
bis wir wieder herausfommen. — — 
Ich weiß zwar nicht, ob Jhnen ein ein- 
faher Zelegraphen- -Setretär genügt, 
— — por einigen Jahren war ich mei- 
ner Sache fo ‚ daß ich eine birefte 
Frage für ganz. überflüffig bielt .... 
dann riß uns plöglid das Schidfal 
auseinander,... . „Und nahm mir 
alles“, nidte Fiechen mehmüthig, „Va= 
ter, Mutter und SHeimath und jebe 
Ausficht = a een füßte 

ie Feine warıne Hand mit 


ffizier hälte-id; micht Heirathen 
fönnen — al3 Beamter kann ich mich 
einrichten und mit einem lieben Frau⸗ 
hen fi und zurückgezogen leben. Wie 
Ihön- ich mir das vente! Den Ober- 
fefretär babe ich fo gut wie in der 
Zafche, und vor kurzem ift mir auch 
eine kleine Erbichaft zugefallen, mein 
Einfommen reiht für zwei und mehr.“ 

„ber ich habe nicht3 — nicht einmal 
eine Ausfteuer.“ 

„Aber ich, mein herziger Schab, ich 
habe mir ein gar behagliches Neftchen 
eingerichtet, — und die ganze Ausftat- 
tung meiner Schmwefter, die furz vor 
ihrer Hochzeit ftarb, it auf mich über- 
gegangen. — Mir fehlt nur ein Frau- 
chen!“ 

Tiechen lächelt durch Ihränen. 

„Aber ich bin doch ein Zanteifen, eine 
— — eine gräßliche Giftnu— 
de 4 u 

O, ich nehme es auf mit all diejen 
böfen Geiftern, meine Heine Fie! Wenn 
mir uns neunundneunzigmal am Tage | 
zanfen, werden wir una eben fo oft wie— 
der verföhnen, und das wird föftlich 
fein!“ 

Gerade in dem Moment, ala das 
Verlöbniß in üblicher Weife befiegelt | 
moird, erfcheint der alte Herr wieder auf 
der Bildfläche. 

„Alles in fehönfter Ordnung,” be- 
richtet er mit vergnügtem Augenblin= 
zeln, „SO Paar Würftchen werden eben 
poftfertig gemacht — die übrigen 450 
legen wir zu den anderen! In meinem 
Geihäft fommt nichts um!“ 


Als das Brautpaar, glüdjtrahlend, 
Arm in Arm über die Straße geht, fteht | 
als Fräulein Grunert noch an der | 


„Ra, das ift aber ftark,“ murmelt fie 
und blidt den Beiden ftarr vor Erftau- 
nen nad). 

Wie fie e3 aushalten wird, diefe fen- 
Jationelle Neuigfeit noch bis zum ans 
dern Tage für für fich zu behalten, ift 
ihr felbft noch nicht Har. 

——— 
Gefunden. 


(Von G. Froehlke. 

Ein Nebelmeer weit und breit; kein 
Weg, kein Steg. Erſt wenn man dicht 
bor ihnen jteht, vermag man die Föh— 
renftämme zu unterfcheiden. Unheim= 
ich ftill ift es; Hin und wieder nur 
brauft ein Windſtoß daher. Haſt Du 
es ſchon einmal empfunden, Menſchen— 
kind, das überwältigende Schweigen 
im Walde, wie ein genialer Künſtler es 
uns ſo tief ergreifend dargeſtellt hat? 
Ernſt, faſt düſter wirkt derFöhrenwald 
ſchon im Sonnenſchein, aber noch mehr 
am Spätherbſtabend im eiſigen Nebel, 
wo die Formen der Bäume ineinander 
verſchwimmen und es ausſieht, als 
huſchten Geſpenſter dazwiſchen hin— 
durch. 

Ein Reh kommt langſam daher. — 
Horch, was iſt das? Das Thier hebt 
den feinen Kopf und lauſcht. Leis ra— 
ſchelt es auf dem Waldboden, als 
ſchlüpfte ein Mäuslein vorüber. 

Und gerad' unter dem nächſtenBaum 
ſteht ein kleines Geſchöpflein von viel— 
leicht ſechs Jahren. Iſt's ein kleiner 
Kobold, ein Waldgeiſtlein oder ein En— 
gelchen, das vom Himmel gefallen iſt? 

Es kann doch gar nicht anders ſein, 
denn wie käme es ſonſt um dieſe Zeit 
und bei dem Wetter in denWald? Aber 
nein! Auf dem Geſichtchen prägt ſich 
ganz echtes Menſchenleid aus. Wirr 
hängen dem Mägdlein die braunen Lo— 
cken in die Augen und über die blauge— 
frorenen Wangen rollen unaufhörlich 
ſchwere Thränentropfen. Die feinen 
Züge ſind ganz erſtarrt vor Entſetzen. 
Doch langſam, ſtetig rollen die Thrä— 
nen. 

In namenloſer Angſt blickt das 
Kind in die graufhmarzeDämmerung. 

Kommt’3 da nicht herangefchlichen 
mit großen Schritten, das Furdhtbare, 
Unheimliche, und greift nad ihm mit 
langen Urmen, um es mitzunehmen 
und mit ihm hinunterzufteigen in den 
grundlofen Sumpf, der fich dort Hinter 
dem Walde ausdehnt? — Noch einen 
Augenblid — jeht ift es dal... Sn der 
Kindesfeele taucht bligjchnell der Ge- 
dante auf, daß e3 nun nie mehr nadı 
Haufe fommen wird, nie mehr in jei- 
nem meichen Bettchen fchlafen, nie mehr 
im Sonnenfhein auf der Wiefe pie- 
len, und all die Lieben, an denen fein 
Herzchen hänat, nie mehr fehen mwird. 
it denn feines da, das es bejchügt, das 
ed rettet? Giebt3 niemand, niemand 
auf Erden, der ihm in diefer furchtba= 
ren Nacht zu Hilfe fommt? 

Die Kleine rafft all ihren Muth zu- 
fammen und mill fchreien, aber die 
Kehle ift ihr wie zugefchnürt. Nur ein 
leifes Wimmern wird hörbar. Ange: 
ftrengt fchaut fie geradeaus. ft der 
böfe Waldgeift vorübergegangen? — 
Schon mil fie erleichtert aufathmen. 
Doch nein — da, da Fit er wieder — 
und da noch einer — und noch einer — 
ein ganzes Heer von Gefpenftern greift 
nach dem Finde. 

Nun ift e8 verloren. Die Todesangft 
gibt ihm Kraft: ein letzter Verſuch — 

„Mutter!!” und noch einmal „Mut 
teri!” fchreit e3 gellend auf. 

„Mutter!, fomm doch!” 

So fchnell die vor Kälte erftarrten 
Füßchen e3 tragen können, läuft e3 
meiter, vermeintlich verfolgt von ben 
Waldgeiftern. 

Mariechen bat fchließlich im eiligen 
Lauf innehalten müffen. Seine Bein 
chen find fehwer wie Blei und dasföpf- 
den aud. E3 kann nicht weiter. Da, 
mo e3 gerade ftehen geblieben ift, kniet 
eö nun nieder und faltet die Hände. 

„Kieber Gott, laß mich nah Haufe 
finden, ih will ja-aud. nie wieder un- 
gehorfam fein und der Mutter fortlau- 
fen. Nur diesmal laß mich heimtom- 
men. Ich wil’s ja aud) ganz gewiß 

mwieber thun. — Ad, Mütterchen, 
ms bo!” — 


„Mutter, ad, Tieber Gott, mein 2 
Mutterl,“ dann Ichließt e3 die 
fo todtmühde, daß es plößlich einfch äft. 
Ein Raunen geht durch den Wald — 
fommen da nicht liebliche blonde Engel 
auf leifen Sohlen und breiten jchügend 
die Flügel über das jchlummernde 
Kind? Oper ift’3 nur der Nebel, der 


dichter und dichter mit feinen grauen 
Scleiern das Kind zudedt? — — 
Unten im Dorf am Waldrand jteht 


meinend ein junges Weib im SKreije 
theilnehmender Nachhbarinnen. Wo mag 
nur das Kind hinaefommen jein? 
Man berathichlagt, was zu thun ilt. 
Ein paar LZeute erbieten ji, den Wald 
zu durchfuchen, und vier Männer zies 
hen aus, mit Laternen verjehen. Des 
Kindes Mutter chleicht hinter ihnen 
ber. Kaum vermag fie Schritt zu hal» 
ten; die Angjt lähmt ihr die Glieder. 

Wenn ihr Kind in den Sumpf ge: . 
un it? Ihr Kind, ihr einziges 

9* greift ſie nach einem Halt. 
Mitleidig drehen die Männer ſich nach 
ihr um und ſprechen ihrTroſt zu. Einer 
von ihnen, der Schmied Andreas, ſtützt 
ſie ſorglich. Seine Augen ruhen mit 
warmer Theilnahme auf dem bleichen, 
angſtverzerrten Geſicht. Er drückt leiſe 
den Arm des jungen Weibes. 

„Wir werden 's Mariele ſchon fin— 
den, laßt's man gut ſein, Lies,“ trö— 
ſtet er. 

„O Gott, wenn ich Euch glauben 
könnt',“ flüſtert es mit thränenerſtick— 
ter Stimme. 

„Wenn's nur nicht in den 
gefallen iſt!“ 

„Ach was, in den Sumpf! Einge— 
ſchlafen wird's ſein, weiter nix!“ 
brummte der Schmied barſch, um ſeine 
Rührung zu verbergen. Ihm ſelbſt 
würde es bitter wehe thun, wenn das 
Kind verunglückt wäre. Er hat's in 
ſein Herz geſchloſſen, das ſonnige kleine 
Ding, und noch viel mehr das Weib an 
ſeiner Seite. Der Herrgott droben 
kann's ihr ja nicht anthun und das 
Kind zu ſich nehmen, wo Lies doch ſchon 
ſo viel hat durchmachen müſſen. Erſt 
der Eltern Tod, das Bauerngut ver— 
pfändet, und dann der Tod ihres Man— 
nes, der ſie mittellos zurücklaſſen 
mußte. 

Nein, nein, das Kind ihr nun auch 
noch zu nehmen, das wäre zu viel! — 

Sie durchſuchten den Wald nach 
allen Richtungen. Nirgends eine Spur 
von dem Kinde. Stundenlang wander— 
ten ſie umher, Lies, allen voran, rief 
des Kindes Namen in die ſtarre Nacht, 
ſo oft, daß ihr zuletzt die Stimme ver— 
ſagte. 

Der Schmied hatte fich ein wenig ab— 
ſeits gehalten und leuchtete auf dem 
Waldboden umher. Plötzlich ſah er 
etwas Dunkles unter einem Baum lie— 
gen. Mit ein paar Schritten war er 
daneben. Der Schein ſeiner Laterne 
fiel auf das ſchlafende Kind. Behut— 
ſam hob er es auf, ſchritt zu der Mut— 
ter und legte es ihr in die Bo 

„Mein Kind, mein Kind! DO, Herr: 
gott im Himmel, wie danfe ich Dir!” 
jtammelte fie. 

Sie herzte und füßte die Kleine 
glüdjelig und mwidelte fie warm im ihr 
Tuch. 
Dantesmworte fand fie nicht, aber ein 
Blid aus ihren leuchtenden Augen 
belohnte den Schmied, den er nimmer 
vergaß. 

Leihtfüßig eilte Lie nun mieder 
allen voran dem Dorfe zu. Das Kind 
fchlief noch immer. 

„Sebt’3 mir doch her, ich mwerbe ea 
tragen, für Euch ift’3 doch) zu fehmer,“ 
fagte der Schmied, ber an ihrer Geite 
ging. 

„Ach bitte, laßt mir’s, es ift ja jo 
leicht wie eine Feder, oder mit Tcheint’3 
menigftens fo,“ erwiberte fie, wobei ihr 
glüdftrahlendes Geficht jih ihm zus 
menbete. 

„Dem Mariele gehört wohl Euer 
ganzes Herz?” forjchte Andreas, „Für 
jemand anderes bleibt da nichts mehr 
übrig, gelt?” 

„Ach je, ’3 ift aud) niemand meiter 
ba, ber verlangt, daß ich ihn Tiebhaben 
fol“, fagte Lies und brüdte ihr Kind 
zärtlich an fic. 

„Ja, das meint hr wohl“; der 
Schmied jprad langfam und beväditig, 
und legte auf jede Silbe einen bejonbe= 
ren Nahdrud. „Wenn nun aber einer 
fame und Euch fragte, ob Yhr ihn lieb- 
haben wollt, weil er Euch nämlich auch 
fehr lieb hat, was würdet Yhr da wohl 
antworten, hm?“ 

„35, das glaube ich nicht mehr fo 
leicht, die Männer verjtehen’3 zu qut, 
einem Raupen in den Kopf zu jegen!“ 

Uber der Schmied war nicht fo leicht 
abzumeifen. „Na, und wenn ich’3 num 
wäre, ber rechtichaffen zu Euch füme 
und beim Herrn Pfarrer aud) gleich das 
Aufgebot beftellte, wirdet JHr’3 mir 
glauben, daß ich’3 ehrlich meine?“ 

Lies wurde roth und verlegen. 

„Und ’3 Mariele?“ fragte fie bebend, 

„Das fol fein wie mein eigen Kind, 
das fchmwör’ ih Euch!” 

„sn Gottes Namen denn, Andreas!“ 

Der Mann fchloß feine ftarfen Arme 
um Weib und Find. 

Da ermachte Mariechen, ftredte die 
Aermden aus und rieb fi die Augen. 

„Mutter, bin ich nun daheim?“ 


Sumpf 


— Nad) ber Verlobung. — Junge 
— — einem Leutnant 
ver A auch ſüße mili⸗ 
täriſche — — * 

— Gäufer - Monolog. — Schnaps⸗ 
trinker: „Ick kann mir eigentlich doch 
ooch zu die geiſtigen Arbeiter rechnen, 
wo ich ſo viel Geiſtiges verarbeite“ 

— Hinter den Kouliſſen. — Baron: 
„Ich glaube, die kleine Olga vom Bal⸗ 
lett jpielt mit mir!” — Graf: „Auch 
mit mir!” — Baron: „Dann fpielt fie 
ja auf Theilung!“ 

—— — Herr Graf haben 

bereits acht —* und — es 
—— auf ein * nd zu * 
—— Sat: 2 





(Für die „Sonntagpoft.”) 
QAus dem Tagebuch einer Duälerin. 


&3 mar bo eine gute alte Zeit, da 
bie Menjchen noch Zeit hatten, ihre Er- 
lebniffe, Eindrüde und Beobachtungen 
ben verjchwiegenen Blättern ihrer 
Tagebücher anzuvertrauen. Was wiirde 
der Hiftorifer oder gar der Biograph 
ohne diefe Zeugen der Vergangenheit 
machen, die ihre Geheimnifle erft dann 
ausplaudern, wenn Diejenigen, welche 
die Helden und Heldinnen in dem flei= 
nen Banorama des Lebens waren, das 
fie aufrolfen, Tängjt in der Gruft ihrer 
Ahnen ruhen, und feine Ahnung davon 
haben, daß die alten vergilbten Blät- 
ter, die für feines Menfchen Auge, be- 


ſten Nachkommen hinterlaffen — 


Skeletts und verſchiedener anatomi⸗ 
her Präparate im Pennfylvania- 
Hofpital zu gönnen. lizabett, theilte 
dieſes Intereſſe nicht; oh! aber verich⸗ 
tet ſie, daß ſie zwei Schillinge ausgab, 
um eine Löwin zu beſichtigen, und daß 
ihre Familie jeh3 Schillinge und Sir: 
pence zahlte, um ein in einer Tonne 
ausgeftelltes menfchenähnlichesGefchöpf 
zu ſehen, das ſich als kranker Baboon 
entpuppte ! Solche harmlofe Vergnü- 
gungen traten bei den jtrengenQuäfern 
an Stelle der berühmten Philadelphia 
Zanz-Uffembleen und der Vorjtellun- 


| gen des Southwarf-Theaters. Von al- 


len folchen weltlichen Ihorheiten, mit 
denen der Teufel die Menjchen ver- 
Tut, wußte Elizabeth nichi3. Den 


fie in einer Schlittenparthie an einem 


Menſchenalter nachher zu literariſchem Winternachmittag, in Theeabenden, im 


Werth gelangen. Denn wenn man die 
umfangreichen Briefe und Tagebücher 
betrachtet, die werthvolle Einblicke in 
das innere Leben vergangener Perioden 
gewähren, da fragt man ſich manchmal, 
wie es möglich war, daß dieſe Männer 
und Frauen, die niemals berufsmäßig 
die Feder führten, ein ſolches Geſchick 
erlangen konnten, die flüchtigen Ereig— 
niſſe ihres alltäglichen Lebens ſo fnapp 
und Hlar zu Schildern, ja überhaupt felt- 
‚zubalten; und vielleicht jagt man fid, 
‚gerade meil fie nur für ſich ſchrieben, 
alſo völlig ungezwungen und natürlich, 
erhielt das, was ſie aufzeichneten, das 
eigenthümliche perfönliche Etwas, Das | 
allen Memoiren und Briefen anhaftet, 
die nicht für die Deffentiichkeit be— 
ftimmt find. Sie bieten ein Gtüd 
Leben, unmittelbar gefchautes, genoile: 
nes und erlittenes Leben. 

Für die frühe Gefchichte dieſes Lan— 
des, und befonders der Maflachufetts 
Kolonien, deren puritanifcher Geift der 
ganzen Republik auf lange Zeit hinaus 
den Stempei aufdrüdte, ift das Tage— 
buch des Richters Semall eine der widh- 
tigften Gefhichtsquellen und zugleich 
ein Kulturdofument. Die finjtere 
Strenge der religiöfen Anfchauung, die 
freudlofe Nüchternheit der lediglich von 
Nüplichkeitsqründen geleiteten Lebens- 
meife, die heute noch nicht ganz über- 
munden jind, alle diefe Bedingungen, 
auf denen fich der amerifanifche Cha- 
rafter aufbaute, und denen er einige 
feiner bejten, aber auch einige feiner 


unliebensmwerthejten Eigenfchaften ver= | 


dankt, fann man aus den Zeilen diejes 
Tagebucches herauslefen; es it eine 
pinchologifche 
bes Danfees im Kleinen. 
Tagebuchblätter für Neuengland bedeu- 
ten, das ift da& Tagebuch der Elizabeth 
Sandmwith, verehelichte Drinter, für 
Pennsylvania und deſſen Quäker— 
bepölferung.. Die beiden Memoiren 
haben Vieles gemeinfam, zum Beifpiel 
eine gewifle Zurüdhaltung, mo dießer=- 
faffer ihr intimeres Denken und Füb- 
en hätten enthüllen tönnen. Beider 
Erziehung entfprach folches Verfahren 
nicht; mas in dent Tagebüchern anderer 
Völker und anderer Zeiten einen breiten 
Raum einnimmt, die Kleinen boriiber- 
gehenden oder auch dauernden Erfjchei= 
nungen der Gefühlswelt, die Seelen- 
immungen und Herzenserfahrungen, 
ſie werben entweder ganz berjchmwiegen 
oder mit ein paar jpärlichen Bemerkun- 
‚gen abgefertigt. Buritaner und Duäfer 
waren menigq mittheilfam, und wagten 
fogar fich jelbjt nicht zu gejtehen, mas 
etwa ihre Gedanten von ihren Pflichten 
ablentte. Die firaffe Zucht, in der fi 
bie Jugend früh Selbfibeherrfchung 
und Zurüdhaltung aneignen mußte, 
ließ es nicht einmal zu, daß fie in 
Stunden der Noth und der Drangfal 
ihren Empfindungen die Zügel Tchießen 
ließen. &o finden fi) die aufregend- 
ſten Kataſtrophen, die folgenfchwerften 
Ummälzungen im fozialen wie poli⸗ 
tiſchen Leben der Kolonien in der zwei— 
ten Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
Derts mit einer Ruhe berichtet, als ob 
die Schreiberin perſönlich keinen An— 
Abeil an den Vorgängen gehabt hätte, 
und doch befand fie fi im Sommer 
bes Jahres 1777 allein mit ihren Kin 
bern in Philadelphia, denn ihr Gatte 
war feiner von den meiften Duäfern 
getheilten friegsfeindlichen Anfichten 
wegen aus ber Stabt gemwiefen worden. 
Buritaner und Quäfer waren ihrer 
Natur und Erziehung nad; Stoifer — 
und bas gilt von Männern wie von 


Frauen. 

ElizabetH Sandinith begann ihr 
Tagebuch al3 junges Mädchen, und 
führte e83 neununboierzig Jahre lang 
fort. Die einzelnen Aufzeichnungen find 
furz, und gerade biefer Kürze ijt es 
wohl zu verbanten, daß fie Zeit 
und Luft fand, faft über ihr ganzes 
Leben in diefer Weife Buch zu führen. 
Sie war die Tochter mwohlhabender 
Quäfer, und in der damals ühlıchen 
Weile erzogen. Ahre Schullenntniffe 
waren unbedeutend und befchräntten 
fich meiftend auf Geaenftände, die zum 
Schliff gehörig betrachtet tvurden, denn 
bei aller Einfachheit inTradht und GSit- 
ten befleißigten fich die Mitglieder die= 
fer Sette, foweit es fich mit ıhrer Re- 
ligton vertrug, den gejellfchaftlichen 
Anforderungen zu genügen. Phila⸗ 
belphia erfreute fich zur Zeit Benjamin 
Franklin einer ungewöhnlichen. gei= 
ftigen Regfamleit, befonders in mwifjen- 
Ihaftlicher Beziehung, und die Jugend 
beiberlei Gefchlechts Außerte ihren Wij- 
fenatrieb in bem häufig 
Borlefungen über gelehrte Gegenftände 


en Bejuch von 


Befichtigen einer wunderbaren mecha> 
nifchen Uhr, melche herrliche Weijen 
fpielte, und in Europa 1000 Guineen 
gefoftet hatte, oder gar in dem Beſuch 
bes Londoner Banoramas, welches den 
| guten Philadelphiaern eine Reife nad) 
London volfftändig erfegte. Cinmal 
magte fie es, aus Neugier allein nad) 
einer nicht fehr gut beleumbeten Ne- 


bengaffe zu gehen, um einen dort auS= | 


| gejtellten Elephanten zu jehen, und e& 
| 2 ihr ein großer ITroft, daß fie dafelbit 
| ihre Freundin Abigail trifft, die ihren 
Bıfuh dur den Vorwand entjchul- 
digt, das feltene Thier ihren Enkeln 
zeigen zu wollen! 

Nr einem nicht ganz ungefährlichen 
und vielleicht doch zu den VBerfuchungen 
des Zeufeld — oder menigjtens Der 
Schlange — zu rechnenden Vergnüs 
gungen fröhnt die fittenftrenge Quäfer- 
jungfrau bes 18. Kahrhunderts; aber 
diefes Vergnügen ift durch die heilige 
Tradition geaiht und wird nicht zu 
den Sünden wider den heilgen eilt 
gerechnet, fofern ihm früh genug die 
amtliche oder kirchliche Weihe zutheil 
wird. Elizabeth macht die Befannt- 
Ihhaft von Henry Drinfer, und ihr Tas 
aebudh enthält von der Zeit an hin und 
wieder kurze Bemerkungen über feine 
Befuche, die fih nach dem üblichen 
TIheetrinfen manchmal bis zu ſpäter 
Stunde Hinzogen, „unvernünftiaer” 
Stunde, wie‘ fie faat — das heiht pi 
11 Uhr. Aber dem verfchloffenen We- 
fen jener erften Amerikaner entfpre- 
ı hend, wird nie eine Andeutung über 


jungen Mann begte, gemacht, nur fam 


Enttvidelungsgefchichte | plöglich die Anfündigung, daß fie der 


Mas Diele | 


berfammelten Gemeinde ihre Abficht, 
Henry Drinter zu ehelichen, mitgetheilt 
babe. Etwa zwei Monate fpäter trägt 
fie das Datum des Hochzeitstages m 
ihr Tagebuch ein, und Henry Drinfer 
erfcheint von der Zeit an ala „mein Ite= 
ber Henry“ angeführt; aber von irgend 
einem Eingehen auf ihre Erfadrungen 
in der erjten Zeit ihrer Ehe tft nicht die 
Rede. Im Gegentheil, dad Tagebu 
wird immer weniger perfünlich; öffent= 
liche Angelegenheiten nehmen einen bei 
Meitem breiteren Raum in demfelben 
ein, al3 perfönliche Erlebnifjfe. Einen 
fleinen Einblid in die Reifegelegenhei= 
ten jener Zeit liefern Kleine Berichte 
über die Reifen, auf denen fie ihren 
Gatten begleitet. Bejonvers erbei= 
ternd ift e3 zu hören, daß die Sajtmwirs 
thin eines Kleinen Landhat::3 empört 
mar, al® reine Betttücher bon ihr ver= 
langt wurden —- fie jet gewohnt, Dies 
jelben anzufeudhten und 2: mangeln, 
meil ihre verwöhnten Cäfte fie nicht 
zerbrüdt jehen möchten, aber wenn dies 
felben aanz frifhe Lafer mollten, jo 
follten jie diefelben auf ihren Heifen 
mit fi führen. 

Sntereffant find bie Frlebniffe mäh- 
rend der - britifchen 6 nquartierung 
von Philadelphia. Die Rothröde 
waren nicht felten beirunisn, und als 
Elizabeth eines Abends in ihre “"Puiche 
hinunterfam, fand fte einen jchiver= 
beraufchten Sergeanten oibei, ihrem 
netten Zimmermäbcdhen Heftig den 
Hof zu maden. Gie proteitirte, und 
murbe dafür mit unflätigen Redensar= 
ten traftirt und mit dem Schwert bes 
droht. Ein Nachbar hörte den Tumult, 
eilte herbei, faßte den edlen Briten beim 
Kragen und entrang ihm feine Waffe, 
die Elizabeth forgfältig in einer Truhe 
verjchloß. Ohne Schwert nad) der Has 
ferne zurüdgufehren, daS war ein Ge= 
Dante, der den muthigen Krieger er: 
nüchterte. Aus feinen Drohungen- mur= 
den Scherze; aber die Quäferherrfchaft 
feines Liebchens ging auf diefelben nicht 
ein. Er wurde jchließlich Bis zur 
Schmelle des Haufes geführt, erhielt 
dort fein Schwert, und die Thür jchloß 
fih ihm vor ber Nafe. Die thörichte 
Maid Ann beftand darauf ihm zu fol- 
gen; erhielt aber feine Erlaubniß, let: 
terte darauf über den Hinterzaun des 
Gärtend und ward nicht wieder ge- 
ſehen. 

Solche Dienſtbotenſorgen ſollen da— 
mals gar nicht ſelten geweſen ſein. 
Endlich aber ward Friede geſchloſſen, 
und das Tagebuch Elizabeth Drinkers 
zeigt von da an ſeine Schreiberin in ei⸗ 
nem neuen Lichte. Gie hat an der Ro- 
manleftüre Gefallen gefunden, und e8 
berührt einen fomifch, wie fie fith be- 
mübt, diefe Schwäche auf alle nur er= 
dentliche Weife zu entichuldigen. Bon 
ben fpannenden Erzählungen, die fie 
—— nennt fie „Die Geheimniſſe 

Ubolpbo“, „Die Gejpenfterabtei,” 
—* Das Glü 





— einerlei, ob ſie dieſelben verſtand 
> ober nicht, Go groß war ber Wiflens- 





die Empfindungen, bie fie für viefen | welche 





Chicago, Sonntag, den S. Iuli 1900. 


ihnen gefchidt zu haben.” 
ftonecraft3 „Rechte der Frauen“ fallen 
ihr auch) in die Hände und gefallen ihr 
viel befler, obgleich fie nicht jo meit 
gehen möchte, wie die Engländerin. Am 
Ende ließt fie fjogar Thomas Baine, der 
bamal3 viel von fich reden machte, und 
nachdem fie „Das Zeitalter der Ver- 
nunft“ und die „Menfchenrechte” gele- 
jen, und fich durch Addifons Beweiſe 
für das Chriftentbum gegen etwaigen 
feberifchen Einfluß geltärkt, jchreibt fie: 
„Diejenigen, jo großer Sündhaftigfeit 
fähig find, können, wenn ihr Geift die 
rechte Richtung einfchlägt, viel Gutes 
itiften; und wir müflen es Thomas 
Paine lafjen, daß er vie Gabe befitt zu 
Ichreiben, ober feine Gedanten und feine 
Worte in ein Syitem zu bringen. Wäre 
er auf dem rechten Wege, dann könnte 
er, ich zmweifle nicht daran, zehn Mal 
mehr zu Gunften des ChriftenthHums 
porbringen, als er dagegen gejagt hat. 
Und wenn Lemwis der 17. König von 
Yranfreich. würde, mit einer genügenden 


| Partei zur Seite, und Paine würde ge= 


jchmeichelt und beftochen, dann würde er 
mehr für die Monarchie jchreiben, ala 
er jemals für die andere Seite gefchrie- 
ben hat. Ein Burfche, der feiner Zeit 
bient!* Gie bewundert Zavater als ei- 
nen tiefen und originellen Denter, ob- 
gleich fie das Gefühl hat, ala ob er fich 
auf feine Theorien und Fähigkeiten zu 
biel einbilde. Die-Sittenfprüche des 
Confucius aber erklärt fie als ein lieb- 
liches Kleines Werk, und feiner al3 man 
ches, das aufgeflärtere Zeiten hervor- 
gebradt. Das klingt gar nicht fo übel 
bon einer Quäferin des achtzehnten 
Sahrhunderts, der es durchaus fernlag, 
auf literarijche Fähigkeiten Anfpruch zu 
machen. 

sn diefem fühl verftändigen Tone ift 
das ganze Tagebuch gehalten; nirgends 
ein Zeichen, daß die Ruhe ihres Her- 
zens und das Gleichgewicht ihres Geiz | 
jte3 jemals durch eine menfchliche Ge— 
fühlswallung oder durch irgend einen 
thörichten Einfall geftört worden; mit 
einer unheimlichen Regelmäßigfeit und 
Pünktlichkeit wandelt fie den Meg ihrer 
täglichen Pflichten; eine Abweichung | 
bon diefem Wege ift geradezu undenf- 
bar. MWohlthuend berührt einen die 
Zoleranz Anderen gegenüber; bei aller | 
Sittenftrenge und Sittenreinheit ver= | 
urtheilt fie niemals lieblos Diejenigen, 
jich irgend ein Vergehen zu 
Schulden fommen laffen; ja, fie äußert 
ſich ſogar mißliebig über manche öffent— 
liche Strafen, wie ſie damals üblich wa— 
ren, und auch über die grauſamen re— 
ligiöſen Lehren über ewige Verdamm— 
niß und dergleichen, die in unzähligen 
gelehrten Abhandlungen verbreitet 
wurden. Das Tagebuch dieſer Quä— 
terin des achtzehnten Jahrhunderts iſt 
der Spiegel eines äugerjt vernünftigen 
Frauencharakters. 4 €. 
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(Japanijche Novellette von M. on. Gkenfteen.) 


Nata-Bedjchu war der einzige Sohn 
eines berjtorbenen Vafallen des Mi- 
fado, und da er das Glüd gehabt hatte, 
erjt nad) dem Nahre 1868 geboren zu 
werden, al3 in Yapan an Stelle der 
Dligarchie der alten feudalen Fürften= | 
gefchlechter die zentralijirende Herr— 
ſchaft des Mikado geſetzt wurde, und die 
von den Daimios (Territorial-Herren) 
längſt angeſtrebte Reform des geſamm— 
ten Schul- und Lehrweſens eingeführt 
war, ſo begann er ſeinen Lebenslauf in 
der neuorganiſirten Volksſchule. Nach 
einigen Jahren ſtieg er regelrecht zur 
höheren Mittelſchule auf, und dann zog 
er an die Landesuniverſität nach To— 
kio, wo er ſich dem Studium der Na— 
turwiſſenſchaften hingab. 

Naka-Bedſchu, bisher ein verwöhntes 
Mutterſöhnchen, mit einem etwas 
ſchwankenden Charakter und ausge— 
prägtem Sinn für Vergnügungen, 
fügte ſich nur ſchwer in die ſtrengeZucht 
des Kollegienhauſes und trug nur mit 
Widerwillen die ſchmuckloſe halbmili— 
täriſche Uniform mit der grauen Tuch— 
kappe, denn die Mutter hatte mit mehr 
Zärtlichkeit als weiſer Ueberlegung 
dem heranwachſenden Sohne wie alle 
anderen Wünſche auch den höchſtmo— 
derner und koſtſpieliger Kleidung er— 
füllt. Unangenehmer aber als alles 
übrige war dem jungen Studenten das 
ſtrenge Gebot, nach dem er um ſieben 
Uhr Abends zu Hauſe ſein mußte; da— 
rum ſuchte er ſich an den Sonntagen, 
die bis zehn Uhr Erlaubniß gaben, zu 
entſchädigen, und ſo oft er e3 ermögli- 
chen tonnte, machte er den Iheehäujern 
feine verftohlenen Befucdhe und athmete 
wie ein Gefangener nad) jchwerer Ker- 
ferhaft auf, al3 ihm endlich die Frei- 
beit mwintte und er mit dem leßten 
Chamatai (Studentenfommers) der 
alma mater Zebewohl fagte, um ſich 
im behaglichen Heim der Mutter in 
Yokohama von den Strapazen des 
Studiums zu erholen. 

Als trotz Frühlingsweben ſich nach 
den Dezembertagen Nordwinde ein— 
ſtellten und in die ſchlecht heizbaren 
Wohnhäuſer eine ungemüthliche Kälte 
einzog, reiſte die Mutter mit dem füg- 
baren Sohn nach dem milden Klima 
Atamis in der Odawarabucht, in jene 
landſchaftlich ſo ſchöne Gegend, wo in 
der Feubalzeit fo viele blutige Kämpfe 
ausgefochten worden waren. 

Ernft grüßt die Schloßruine Oda⸗ 

Mauerwert 
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Mary Woll⸗ dem im Silberſchimmer erglänzenden 


Haupt des Fufisno-yama. Aber Nata- 
Bedfhu macht nicht der romantischen 
Gegend wegen fo oft die bierftündige 
Reife mit der Miniatur-Eifenbahn von 
Atami nach Odamwara; ihn loden mehr 
die fchönen Frauen und Mädchen, von 
denen das Sprüchmort jagt, fie jeien 
ebenfo leichten Sinnes wie jhon. Die 
ehemaligen Samurai (Bannerleute), 
bon denen jie abftammen, haben ihnen 
den Stempel jüßen Liebreizes verlie- 
hen; bon ihnen ift der fchlante graziöfe 
Zppus ererbt, wie die jchimmernden 
Augen und das glänzende nacht⸗ 
ſchwarß Haar. Es hat ſich gar oft im 
Lauf der Zeit ergeben, daß einer, der 
nach Atami zog, um den rauhen Win— 
den in Tokio und Yokohama zu ent— 
gehen, ſein Herz in Odawara unter 
dem heißen Strahl aus ſchönen Augen 
verlor. 

Naka-Bedſchu bewohnte in Atami 
mit ſeiner Mutter ein reizendes Holz— 
haus; auf den weißen Böden liegen 
ſchwellende Strohmatten und darüber 
gebreitet bunte Kiſſen; die Naturwiſ— 
ſenſchaften ſind vergeſſen und Naka— 
Bedſchu verträumt in ſüßemNichtsthun 
den Frühling ſeines Lebens und ſeiner 
Liebe. Wenn er ſchlendernd die Schritte 
zu den niedern Vorbergen lenkt, ſegnet 
er das Geſchick, das ihm reiche Eltern 
und eine willfährige Mutter gab, und 
preiſt den Entſchluß, der ihn die Natur— 
wiſſenſchaften als Lebensberuf erwäh— 
len ließ, denn die Natur dünkt ihm das 
ſchönſte auf weiter Welt und der Ge— 
nuß ein unentbehrliches Etwas. Mit 
Sorgloſigkeit blickt er in die Zukunft, 
ſein Auge erfreut ſich an den blühenden 
Orangenhainen, an der Pracht der Ei— 
chen, Buchen und Kiefern, und der im— 
mergrüne Bambus erſcheint ihm wie 
das Symbol der Liebe, das weit ſich 

—— Meer in ſeiner tiefen Bläue 
wie die € Emigfeit. ar dieſes liebende 
| Iräumen hat Yuranotfa in ihm madh- 
| gerufen, das fchönfte Mädchen aus 
Ddamara, die er einft unter den ural- 
ten Kampferbäumen beim großen 
| > in Atami angelprochen 
at 
| Heute aber ift böfe Laune über ihn 
| gefommen; er ift wiederholt in Dbda- 
| para geweſen und hat ſich überzeugen 
müſſen, daß Yuranotſa nicht nur mit 
ihm lacht und kokett ſcherzt, daß ihre 
Gluthaugen ihm logen wie ihre Koral- | 
| Ienlippen, und daß die Sprüche des 
Volkes nicht auß der Luft gegriffen 
find. Er liegt faul auf einem Kiffen 
und laufcht gefpannt und verdroffen 
ben inhaltfchiweren Worten der Mutter, 
die auf niederm Sthemel vor ihm fikt. 
E3 handelt fih um nichts Geringeres 
als feine Heirath; die Mutter macht ihm 
ar, wie zwecdmäßig fie fei unter den 
günftigen Verhältniffen, die fich ihm 
dabei böten, da feine Studien, verfehlte 
Spefulationen und das üppige Leben 
den größten Theil ihres Vermögens 
berichlungen hätten, und der Schmwie- 
gerbater, den fie für ihn in Ausficht 
habe, ihn adoptiren mürde, um ihm 
feinen märchenhaften Reichthum bei der 
Hochzeit überreichen zu fünnen; denn 
die Braut darf fich nicht der Verachtung 
ausfegen, indem fie felbjt die Mitgift 
| einbringt! Die Mutter hat fehon mit 
| dem Vermittler alles nad) guter Sitte 
befprochen und erörtert, und al3 Miai 
(erfie Begegnung) ift dem poetifchen 
Sinn der Zufünftigen entfprechend ein 
| laubiger Baummeg um das herrliche 
Landhaus in Atami gewählt; die Mut- 
ter aber fehildert mit großer Ueberre— 
dungsfunft ihrem Einzigen, mie fie 
ſchon ſeit Jahren in Yolahama bie her= 
anwachjende Hirafana für ihn im Auge 
gehabt hat. 

St fie ſchön? forſcht Naka-Bedſchu, 
indem ſeine Gedanken zur treuloſen 
Yuranotſa eilen. 

Schönheit kann über Nacht vergehen, 
mein Sohn; Klugheit iſt mehr als 
äußere Lieblichkeit, und von ihrem 
Geiſt magſt Du ſingen wie der Dichter 
des „Brunnen von Iſchi“: Du reichge— 
ſegnete Stätte. 

Oh! ich merk aus Deinen Worten 
ſchon, daß ſie wohl das Gegentheil vom 
märchenhaften „Mädchenjuwel“ iſt! 
Vermag aller Reichthum an Geld und 
Geiſt das Unſchöne der Erſcheinung zu 
verdecken? 

Was nützte Dir ihre Schönheit, wenn 
fie Tich zur böfen Zauberei wandeln 
mollte, wie im Märchen das „Mädchen 
jumel” zum „Xobesjtein“ murbe? 
Höher jchäte des Verftandes Kraft und 
die Grazie ihrer Formen! Sie tanzt wie 
die ee im Märchen vom Tyederkleid am 
Fuße des heiligen Berges, fie [hmwingt 
den Ball beim Spiel wie feine zmeite, 
unb wenn fie’ die Lieder des Niyuitfchi 
Daifhü fingt, flingt es an die geheim- 
ften Herzfaiten an. 

MWahrlih, Mutter, fie hat eine warme 
Vertreterin an Dir gefunden! ft die 
Goldprinzeh fchon hier? 

Ehe jeh3 Mal die Sonne fintt, joll 
das Miai Euch) zum erjten Mal zufam- 
menführen; der fremde Ort, der grö- 
Bere Freiheit geftattet, mag Euch Gele- 
genheit zur nähern Ausiprache bieten, 
—— Ihr Euch prüft mit Aug' und 


— — — — — —— 
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Der Aufenthalt in der Odawarabucht 
wat längſt vorbei, die Kamelien hatten 
abgeblüht, die Azaleen und ber erfter- 
bende Ahorn nahmen in zarten Farben 
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Iofen Gefihthen, aus dem ein Paar 
große, Huge, fchöne Augen leuchteien, 
bertrauensboll an, und bat, indem fie 
ihm ihr fchmales, mageres Händchen 
reichte: „Laß uns gute Freundichaft 
halten.“ 

Nata-Bedfhu fah zum erjten Male, 
welch Kluge, tiefe Augen feine Kleine, 
zierliche Frau hatte, und er dachte einen 
Augenblid, daß doch eigentlich fo ein 
Paar. feelenvolle ‚Augen. alle andere 
Schönheit aufmiege; aber mweil er jo in 
Sinnen verfunfen war, überfah er die 
Hand, die fie ihm bittend entgegenge- 
ftredt hatte. Hirafana lächelte bitter, 
und der Ausspruch eines mweifen Man- 
ne3 fiel ihr ein: „E83 diene dad Weib 
feinem Manne oder herrjche.” Voll De- 
mutb, mit einer bittenden Geberde hatte 
fie ihm die Hand entgegengeitredt, zur 
Heinen Fauft geballt 30g fie diefelbe zu- 
rüd. „Alfo berrfchen!” murmelte fie. 
Doch mie alle gebildeten Frauen früh 
darin geübt, ihre Gemüthaftimmung zu 
verbergen, blieben ihre Züge freundlich, 
und Nata-Bedfchu merkte nicht, was im 
Herzen feines jungen Weibes vorging. 

Das junge Baar lebte ruhig dahin; 
die Mutterliebe war das Glüd in Hi- 
tafanas Zeben, und mer fie fo ftil und 
geräufchlog im Haufe walten jah, der 
fonnte denfen, auch ihr fei wie den mei- 
ften japanifchen }Frauen die Ehe nur 
die Brüde zur erfehnten behaglichen 
Raft des Alters, aber wer genauer be- 
obachtete, der merkte heraus, daß das 
Gleihgewicht diefer Ehe, entgegen der 
berrfchenden Sitte, nur darin beitand, 
daß die Frau diegügel in Händen hatte 
und fie dad Gzepter jchwang. Zwar 
war feine Strenge und Härte zu mer: 
fen, fein offenfundiger Widerſpruch, 
auch war ihre Treue rein und erhaben, 
aber die kleine, ſchmaleHand, die Naka— 
Bedſchu am Hochzeitstage überſehen, 
hatte das Regiment an ſich geriſſen, 
und je mehr der Jahre ſchwanden, je 
mehr wurde das einftige Mutterföhn- 
chen ein Bantoffelheld. 

Und dod litt er Qualen unter die- 
fem Drud, den er energielos duldete, 
denn er hatte aus fröhlichen Jugendia⸗ 
gen ſeine Paſſion für Theater, Thee— 
häuſer und zwangloſe Vergnügungen 
mit in die Ehe herüber genommen, und 
oft erfaßte ihn eine heiße Sehnſucht 
nach dem Klang der Samifen, dem hel- 
len Zaut der Flöte, dem flagenden Ton 
des Koto, dem Wirbeln der fleinen 
Ehe und dem Sang und Tanz 
der Geifhbas und Mailos; aber wenn 
er zu oft der Gattin von „Sinladungen 
zu Freunden“ fpradh, dann zog fie die 
Stirn fraus, und fo feltfam prüfend 
war ihr Blic, daß ihm der Muth ent- 
fant. Der Zufall aber brachte ihm 
eines Tages einen rettenden Gebanten: 
er hatte in der alten | Brofa des Landes 
eine Poffe „Za-zen“ (die Abftraktion) 
gelejen, wo ein Ehemann, um feine 
Frau zu bintergehen, auf den Einfall 
fommt, bubbhiftifche Andachtsübungen 

borzufchůhen. Zu dieſem Zweck gibt er 
vor, er müſſe ungeſtört bleiben, weil er 
geraume Zeit unter der Decke der Ab⸗ 
ſtraktion liegen müſſe; er legt aber ſei— 
nen Diener unter die Decke, während er 
ſeinen Vergnügungen nachgeht, bis end⸗ 
lich die Frau den Schwindel entdeckt. 

Es hieß nun das Za⸗-zen nachzuah— 
men, aber ſchlauer ſein als das Vorbild 
in der Poſſe; vor allem keinen Unterge⸗ 
benen ins Vertrauen ziehen und die 
Thüren ſorglich verſchließen! 

Gedacht, gethan. Die e Buddha⸗ An⸗ 
dachten waren klug in Szene geſetzt; 
Hirafana lobte jogar den Gatten, und 
Nata-Bedfchu ging ſorglos feinem 
Vergnügen nad. Yur Sicherheit ver- 
Ihloß er forgfältig feine Thür und 
309, menn er fi heimlich entfernte, 
eine Dede über ein Kiffenlager, mo 
fein zufammengeroliter Schlafrod 
feine Stelle verfah. Bald fucte er, 
durch den Erfolg ermuthigt, alle Tage 
feine freunde und die Theehäufer auf, 
wo es ſo Iuftig herging, und feine Lau= 
ne mar bie. beite; nur wenn er dem 
klugen, Zlaren Blide Teiner Frau be— 
gegnete, jentte er jcheu die Augen und 
wurde unruhig. 

Eines Tages fam er wieder in hei- 
terfter Stimmung nad) Haufe und war 
nicht wenig verwundert, ala er ftatt 
feines Schlafrodes unter der Dede ei- 
nen diden Band aus feiner Bibliothet 
borfand, beilen auf eſchlagene Seite 
den Titel der Poſſe „Za-zen“ aufwies. 
Das Herz pochte ihm feltfam und er 
fann bin und ber, ob er denn bor dem 
Meggehen gelefen hatte, ob er fo ver- 
gehlih und zerjtreut geweſen ſein 
konnte? Die Thüre war ja regelrecht 
verſchloſſen geweſen, auch fein Schlaf⸗ 
rock hing am gewohnten Platz. er hatte 
ſich alſo wohl nur in der Zerſtreuung 
geirrt, und ſorglos legte er ſich zur 
Ruhe. Andern Tages lachte ihn Hira⸗ 
kanag freundlich an wie immer; als er 
ſich jedoch zur gewohnten Stunde zu 
feinen Andachtsübungen zurüdziehen 
wollte, ja — ſie mit feſter Stimme: Ich 
gehe mit 

Mit mir? und er ſtarrte ſie mit of⸗ 
fenem Munde an. 

Je mit Dir zur Andadt. 

e Andacht Hr fo ER geitört, 
wenn man nicht allein ift. 

D, fei unbeforgt! enigeanete ° mit 
eigenthümlichem Lächeln — 
ich breite die Dede über Di * * 
dann im Buche der P 
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baraus herbor, und fanft fragte Hira= 
fana: Meinft Du nicht, e3 jeien ber 
Andachten genug? 

Zu viel! ftöhnte er, indem er fi 
Gefiht und Naden abrieb. 

Sie ftredte ihm die Hand hin, wie 
am Hochzeitätage; diesmal überjah er 
fie nicht. Ein wenig verlegen und be- 
Ichämt, ein menig fchmollend und finjter 
ergriff er fi. Da klang es in Hira= 
fana3 Herzen: „E3 diene das Weib!“ 
und meich jagte fie: Der Mann foll fi) 
nicht abjchließen, mie das Weib; ihm 
geziemt zumeilen ein Blid in die 
Außenwelt! Wie wäre es, wenn Du 
ftatt der Andachtsübungen zumeilen zu 
Freunden gingeft? Das Hindert nicht, 
daß Du der vertrautefte Freund Deiner 
Frau feieft! 

Nata-Bedichu fagte fein Wort; er 
that aber ettwas ganz Unerhörtes, was 
er einem Europäer abgefehen hatte, und 
das ihn num wie mit zmingender Macht 
padte: er neigte den Kopf und füßte 
bewegt die Hand feiner Frau. 

Die Dede des „Zaszen“ lag von ber 
Stunde an im Wintel; zumeilen be- 
fuchte Nata-Bebjchu die Freunde, die 
Theater und Tiheehäufer, und wenn er 
Hirafana in die Augen jah, dann 
Dachte er an der Mutter prophetiiche 
Worte: „Klugheit ift mehr, als äußere 
Lieblichkeit“, und er fegte hinzu, indem 
er einen Blid auf fie und feine Kinder 
warf, mas damals auch die Mutter an= 
gefügt hatte, die Zeilen aus dem 
„Brunnen bon Yichi“: „Du reich- 
gefegnete Stätte. 

-—. 
Eine Sofgeihidte. 
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Durh einen jchmalen niedrigen 
Gang gelangt man in einen der | hmus= 
Bigen Höfe Alt-Hamburgs. Hier am 
Herde des nadteften Elend fpielt meine 
kleine wahre Geichichte. 

In einem diefer Höhlenlöcher wohnt 
der Althändler Jacob Meier — von 
Nacbaren, hauptfählich von der jün= 
geren®eneration, Trödelmeier genannt. 

„Melt, Melt, Diemelt, Seutmelt, 
Bottermelt, Melt, Melt!“ ertönte der 
quäfende Lodruf des Milchmannes, 
Auh aus dem tiefen Zrödlerfeller 
trampft e3 fchmwerfällig herauf. „Ge- 
ben Sie mir für einen Grojchen Did- 
milch und für fünf Pfennige füße!” — 
Schmunzelnd fehrt er mit jeinem Lieb- 
lingsgeriht in die unfreundliche Be- 
baufung zurüd. Eben will der Alte 
feiner lüfternen Zunge die erjie Bortion 
zuführen, da klopft e8 gegen bie ge- 
fprungenen Scheiben der Kellerthür. 
WUergerlich über die unzeitige Störung 
öffnet der Tröpdler. 

„Suten Morgen — mid) ſchicktGroß⸗ 
mutter, und Sie möchten mir eine wol— 
lene Decke geben!“ — Ein kleines zar⸗— 
tes Mädchen von ſechs bis ſieben Jahre 
ſieht ſcheu in das grollende alte Geſicht. 
— „Geld is hier drin.“ —Damit über— 
reicht ſie dem Alten einen kleinen Pa— 
pierballen, dem er vorſichtig einige Ni— 
ckelſtücke entwickelt. „Was, für vier 
Groſchen eine wollene Decke?! — Nein, 
mein Kind, da grüß nur die Großmut- 
ter und jag’, ich hab’ feine.“ 

„Aber Großmutter muß fie haben — 
fie friert ja jo jehr!" — Große Thrä- 
nen rollen über die fehmalen blaffen 
Wangen — ein rührend hilflofer Blid 
liegt in den großen Kinderaugen —. 

„Wo mohnt hr denn?“ 

„Im Vorderhaus — in der Dach— 
fammer.“ 

„Aber ich habe Dich ja noch garnicht 
gefehen?“ 

„Großmutter leid’t nich, daß ich un 
ten fpiele.“ 

„So?! — Na ich will mal jehen, 
bielleicht find’ ih noch eine.“ Ein 
Ihmadtender Blid gleitet noch über 
das unberührte Frühftüd — dann 
Ichlürft er langfam in den Nebenraum; 
bier durchmwühlen feine zitterndenHände 
den großen Haufen Wollenzeug — in= 
bem er beitändig vor ſich hinmurmelt: 
— „Wo bleibt da ’3 Gejchäft, Jacob? 
Du haft ja jelbft das Dreifache dafür 
bezahlt.” — Endlich fommt ein rothes 
Eimas zumBorfhein — „ab, da ift fie.“ 

„Weißt, ich werde fie Dir binauftra- 
gen.“ — Dann erfährt er vielleicht, ob 
man feine gute That auch würbigt.. 

„Ra, dann kommen Sie man, ich 
werde borangehen und ‘hnen den Weg 
zeigen.“ — Anfangs vermag er mit der 
Kleinen Schritt zu halten.. „Lauf nicht 
fo, Kindchen!” Keuchend fteht der Alte 
endlich auf dem dritten Treppenabjat. 

„Sroßmutiter, Großmutter” — hallt 
es ihm jegt jchon entgegen, „er bringt 
fie jelbft!" — „Aber Mariechen, 
weißt Doch, Du folft feinen —— 
hier hinauf laſſen.“ — Der Alte runzelt 
die Brauen — er iſt alſo nicht willkom⸗ 
men. 

Da ertönt wieder das helle Stimm- 
en. „Großmutter fagt, Sie möchten 
man t’ein fommen.“ 

„Sit qui, mein Kind.“ Zögernd ift 
er näher getreten — jebt fteht er in dem 
fleinen Raum mit ber jchrägabfallenden 
Dede. Welch’ peinliche Sauberfeit — 
welch’ anheimelnde Gemüthlichteit, troß 


-ber jprechenden Armuth. in dem alten 


Rohrlehnftuhl am Dfen figt ein altes 
erg um bie f[hmalen Schultern 
ein brauner Wollfträagen — bie 


„Do, wie Schön!" — Kmmer die: 
gleiten die welfen Hände taftenb ük 
das neue Eigenthum. „Aber bie kön 
nen Sie und bod nicht für pierzi 
Pfennige laffen, und wir haben augen 
blilich ja nicht mehr; ich bin J 
ſo lange krank, lieber Herr!“ 

Wenn ſie Khnen gefällt, bin is 
frieden. . %. 

„D, und ob fie mir gefällt! Dar 
ja ein Bradhtftüd, hat minbeflen 4 
Ihaler gefoftet. Ach, Gott, und & Su 
find jelber arm. 

„Ah, menn ih nur gehen 
aber die Füße wollen nicht, und & 
der Schmerz in den Beinen, und d 
Yuften, der abjcheuliche Huften. % exe, 
geitern haben wir unjeren legten The 
ler gemechjelt,. und remben will 
auch nicht3 jagen, ach, bie fteden ch 
in’3 Armenhaus, und nehmen mie bas 
Kind, mein Mariechen.“ Heftig Ichluge 
zend ift die Alte in fi zufammenge: 
funfen. Ihräne auf Thräne Hr 
durch die runzligen Finger. 

„Weinen Sie nicht fo, liebe — 
werde helfen, ſo gut und ſo 
kann.“ Da ſtützt ſich etwas 
auf ſeine Kniee, im nächſten Augent 
fühlt er ſeinen Hals von zwei i 
Aermchen umſchlungen, und ein wei 
Kindergeſicht ſchmiegt fich gegem fi ne 
bärtige Wange... Das mar der Auf 
ihrer Belanntjchaft. 

Der alte Trödler feuchte jetzt 
wie ſonſt die ſteilen Treppen pin 
Aber eines Abends findet er vom, 
ter Dremwes“ nur eine Ieblofe 
Hülle. Und am Tzußende des Wi 
auf dem die Tobte liegt, fit die 
und weint herzzerreißend, und Dei; 
ZTrödler hat jeine Arme um fie 
Ihlungen und fucht das Kind lieb 
zu tröften. 


onn! 


Bet 


* * 


„Ich will bei Dir bleiben! Onkel 
hörst Du — ich will bei Dir — £ 
— Noch immer gellt der angftoolle $ 
derjchrei in feinen Ohren — — jegt if 
er wieder ganz allein. Man hatte ik 
einfach ausgelacht, ala er gebeten, hn 

doch das kleine Mädchen zu a ei 

‚Wenn er fonjt bier im Dee 

Küche faß und fein jelbftbereitet tes 
Nachtmahl verzehrte, trippelten in dee 
Stube leichte Rinderfüßchen — 
chen hielt felft zwifchen ven Cumy 
Ordnung. Hatte fie dann alles glü 
lich aufgejtapelt und die freie Mitte, 

| dem Befen abgefehrt, dann Todte 
ihr freudiges „Ontel ud mal!“ 
feine großen Hände hoben bad wing 
Berfönden empor, um einen im 
Kuß auf die weiße Stirn zu drüden 

| Müde und verdroffen führt er 

| Geihäft weiter — — „Trödelmeier 
ſchent mie'n Dreier“. Wie wäre 

| wenn er die wilden Jungens für fi) zus 
| gewinnen fuchte? Wenn fie, en I 
zu höhnen und zu ärgern, 
freundlich näherten? Gie — — | 
ja nicht Das Mariechen erfegen, aber er 
wäre dann doch nicht mehr jo allein — © 
jo furchtbar allein. = 

Gleih am nädhften Abend führt er 3 
feinen Vorfaß aus. An feinem linten * 
Arm jhaufeln fih einige Hampelmän- 7 
ner — der prächtigfte von allen ein bun⸗ 
ter Schellen-Harlekin. Na, die 
gens werden Augen mahen Um 
dieſe Zeit fpielen fie gewöhnlich „Raus 
ber“ — er trifft fie alfo alle beifam- 
men. — Langjam fommt der Alte bie > 
Stufen herauf — — nn 

„90, Tröbelmeier! Ho, fiel, Trödel 3 
meier i3 hier!“ E- 

„Ssungens, ich will Eu; mas fen“ 
fen — fommt her!“ 

„Rä, nä, Du hält uns bloß 
Narrn!“ 

„Ihr dummen Jungens, ii 
ja diefe Hampelmänner fchenten!* 

„Jowoll, jowoll, datt gleuwt 
man nich!“ — Und dann als der Kür 
fte von ihnen — ein dider pausbäd 
Knabe mit Dichtem Kraushaar — ; 
lich Miene macht, fich dem Alten 
nähern, wird er von den anbern äng! 
lich zurüdgehalten: „Man jo nic, 
jo nich, hä jleid bieh bob!” „Zei 
meier — jchent mie’'n Dreier —* 3 
immer bringt da3 laute — 
draußen herein.. 


— Zeitungen in 
ti 

„sn ber vorigen Nacht hat fi 
dem Boden eines Haufes in ber € 
Straße der Althändler Sacob % 
erhängt. lieber das Motiv ber ® 
mwaltet ein myftifches Dunfel. RE th 
den alten Mann jedenfalls nicht i 
Zod getrieben, denn auf feiner Ben 
fand man einen Zettel folgenden‘ 3 
halts: “> 

Sochlöbliche Wormunbfchafte 
börde der Stabt Hamburg. 
bermache ich mein Vermögen — 
taufend Thaler, vreibunden a 
mark und achtundachtzig Silke: ri 
[chen der Marie Dremes, Entelfin 
fürzlih verftorbenen Klara 5 
—* bitte die hochlöbliche Born 
jchaftäbehörde, das Geld —* 
ziehung und Ausbildung bes Fi 
verwenden. Gebe der DER Be 
Handeln ihr zum Glüd g 
Geld finden Sie in einer Eifi 
unter meiner Bettftelle. dh bitie ı 
mal3 den — eines Ster bei 
füllen. 





er fi nun fühlte, 
neue Cigarre an und ging im Zimmer 


bon Mar Rreker, 


(7. Bortfegung.) 

au Bars, die den Blid des Holz- 
plers ander? auslegte, fagte zu 
„sch hatte das große Zimmer für 
rren bejtimmt gehabt und das 

e für das gnäbige Fräufein. „Ich 

be jeven Tag gelüftet. Ich meiß ja, 
— Dulters auch nicht ein biß⸗ 
n Unangenehmes im Zimmer verira- 


Mauan 


fönnen.” 

— das Ehepaar mit der Wirth⸗ 
oft bier betraut mwurbe, hatte Dul- 
“ters einmal bie Bemerkung gemacht, e8 
3 eche im ganzen Haus nach Patſchuli, 

und ſo hatte ſie es denn aufgegriffen 
un ſich danach gerichtet. 

Der Förſter kam durch die Pforte, 
pie vom Garten her in den Hof führte. 
Sem Häuschen lag jenfeits des Mal- 
"des, und fo war er mitten durch den 
Forft gegangen, um rechtzeitig zur 

S zu ſein. 

Ei ar Dolinstyg, da find Gie ja 
auch,” fagte Dulters und reichte ihm 
" Biedand, Der Deutfchpole, ein hoder, 

rs gebauter Mann in mittlern 

zen mit-einem offenen Geficht, das 
ein üppiger Badenbart zierte, hatte zu= 
vor fon militärifch gegrüßt und ftat- 
"tete nun kurz feinen Bericht über bie 
letzten Vorgänge ab. Man ſuchte für 
den Herbft einen neuen $agbpächter; e3 

Hatte fi aud) einer gefunden, der ei- 

© nige Tage zunor dad Nevier befichtigt 

> hatte 


„Na, und die Wilddiebe?“ 
„Das Repier ift rein.“ 
Dulters äußerte feine Anerkennung 
und’Hopfte Nero, dem brauen Hund 
© des Förfters, das Fell. „Wir wollen 
" näshftens bier tüchtig fhlagen — ber 
. ganze Saum da vorn foll fort“, fagte 
; er dann nad einem MWeilchen. 
„Er da wird e3 ja Leben geben”, 
> * der Gärtner ein und blickte ſeine 
Frau bedeutungsvoll an. 
DZa, und Sie werden auch tüchtig 
u thun kriegen. Ich will den ganzen 
— zum Garten nehmen. Es ſoll 
© alles runter.“ 
Bob Blih, da wird e3 ja Späne ge- 
> Gen“, meinte Golinsky vergnügt. 
3 „Alles fol runter? Die alte Eiche 
auch?“ 
Die erſt recht“, gab Dulters kurz 
zurüd, ließ von dem Hund ab und 
f wanbte fich dem Haus zu. 
f Die übrigen jahen fich betroffen an, 
- ala Hätten fie augenblidlich nicht Worte 
Eee biefen Entfhluß. Aus ihren 
ugen ſprach, was ſie ſich hätten zu— 
rxaunen mögen. Alle drei wußten, daß 
ſich dort Frau Dulters erſchoſſen haben 
ſollie und daß ihr Herr die alte Eiche 
bisher wie einen geheiligten Baum be— 
E trage hatte, 


19. 


E yn feinem Zimmer angelangt, reis 

E Ben ih Dulterg vom Staub der 
F Zanbftraße. Dann jegte er fich an ben 
= Si in der Nähe des- Fenfters und 
—* behaglich den wohlriechenden 

affee, den Frau Bartz ihm ſchnell ge— 
brüht hatte. Munter und friſch, wie 
ſteckte er ſich eine 


umher. Es war früher ſein Schlaf⸗ 


raum geweſen, den er in jener weißen 


betreten hatte. 


am 


Nacht mit fo jeltfamer Bellemmung 
Merkwürdig, ſein Bett 
hatte durch Zufall diefelbe Stelle er- 
5 wo es damals ſtand. 

Er ging und beſichtigte die übrigen 
beeren Zimmer, die der Landſtraße zu 
Das eine Eckzimmer war die 

inderſtube geweſen. Als ſeine Schriite 
mpf und hohl in dem luftigen Raum 
viederhallten, blieb er betroffen ſtehen. 

rt erinnerte fih ganz genau: dort in 

Her Ede ftand Ditis VBettchen, über das 
er fich zuerft liebevoll gebeugt hatte, als 


= er fo unerwartet zurüdgefehrt war. 


a 


Noch jah er es fchlummern, das füße 
Geihöpfchen, die fanfte Nöthe der 
Ruhe auf den zarten Wangen, das ro= 
Äige Mündchen leicht geöffnet. So 
“ mädhtig erwachte die Erinnerung in 
- Abm, daß er fich über die Ieere Ede 


. gerade als wäre alles noch wie 


damals, und er könnte das Kindchen 


im Schlaf füffen. Tief ergriffen von 


> biefem Sput, den er fich felbft bereitete, 
lehnte er fich gegen die Wand, ftarrte 
 dange vor fich hin und ftieß einen lan- 
gen Seufzer aus. 
Schweren, zaghaften Schrittes ging 
bann ben Corridor entlang, dem 
- früheren Schlafzimmer feiner Frau zu. 


= Genau wie damals öffnete er leife bie 


hür, als wäre Olga drin, und er 
mollte fie nicht ftören. Mit einer ges 


; willen Ueberwinbung trat er ein. Von 


den Möbeln biefeg Zimmers hatte er 
nichts mit nach Berlin genommen. 
5 mar auf feine brieflicheinorbnung 
Bin wieber forgfam aufgeftellt worden. 
—F ihm große Freude gemacht, zu 
zu ſagen: * du, ſo hat 

Deine Mutter gewohnt. 
Rein Groll gegen bie Todte mar 
En in. feiner Bruft, nur von dem eis 
men großen Verlangen war er befeelt, 
feiner Tochter die eriten Eindrüde an 
Sie Mutter zu erhalten. Im Augens 
malte er fich aus, wie fie alles ge⸗ 
mau bejitigt hätte, gerade wie er 
eh Es er den lebhaften Blid umber- 
übte. Er fchritt auf das Bett zu, das 
da — er * 
b er bor rei eben 
a dem ‚er bie angebrannte Tigarette 
ne, und babei fand er «3 
ar, daß Zur damals mit Vor- 
Bay as geraucht haben müfle. 
lich ürgerte er fich, dem Gra= 
—* ——— ſtatt ve 
J ah angeboten zu ha⸗ 
ir erfahren, meshalb er fie 
nichtd mehr raucde. Dul- 


FR &3 ging ja die 
t, bie we Vorliebe 


Dann fall; 
unter Zur’ — 
ſchmelzen — in * 
den und in Oſtende 

Und wie Dulters den 
das offene Fenſter hi. * Wald 
zu, wo die Eichen und Buchen ihre üp—⸗ 
pigen, vom Sonnenlicht durchleuchteten 
Kronen zeigten, erwachte der Haß gegen 
Lux in ſeiner triumphirendſten Ge⸗ 
ſtalt. Und er weidete ſich abermals an 
dem für ihn herrlichen Gedanken, daß 
er die Art führte, die dieſen motſchen 
Lebemann mit einem einzigen Streich 
fällen werde, gleich dem letzten Stamm 
auf Luxfelde. 

Plötzlich war es ihm, als umfinge 
ihn dumpfe Schwüle im Zimmer. Es 
befiel ihn eine Art Zwangsvorſtellung, 
die ihn das Alleinſein in dieſem Raum 
nicht mehr ertragen ließ. Er mußte ins 
Freie, mußte Menſchen ſehen, und ſo 
ging er hinaus. 

Gegen Abend, nachdem er mit ſei— 
nen Angeſtellten allerlei geſchäftliche 
pinge befprodhen und den Yörfter für 

en andern Morgen wieder ins Hau3 
beftellt hatte, fchritt er allein durch die 
Gärten dem Wald zu. Er hatte Sehn- 
Tut nad) der alten Eiche. Wie der 
Verbrecher mit Vorliebe den Drt ber 
Zhat aufzufuchen pflegt, jobald er ich 
fiher meiß, fo 30g e8 Dulters zu Der 
Lichtung hin. 

Langfam und unficher, al3 ginge er, 
auf fchwanfem Grunde, fehritt er den 
Ihmalen Kiesweg entlang, der Durch 
die Blumenanlagen dem Dftgarten zu= 
führte. E3 war berjelbe Weg, den er 
in der Unglüdsnacht, den Revolver in 
der Hand, entlanggeeilt war. Als er 
den Objtgarten hinter fi hatte und 
fih auf dem Streifen Wieje befand, 
der in fanfter Schwellung zum Walde 
führte, fühlte er eine jeltfame Schwere 
in feinen Füßen. E3 war wie ein 
Hemmen der Bermegung, das über ihn 
fam und ihn zum GStilljtehen zwang. 
Die feltfam ihm da zu Muth war! 
Noch niemals Hatte er folhe Angſt 
empfunden mie jet in biefen Mi- 
nuten. &3 war ihm, als ginge er et- 
was Dunflem, Ungeahntem entgegen, 
das feine Geele mit GSchreden er— 
füllte. 

Die Sonne ftand bereits hinter den 
Bäumen und warf durch das Laub- 
mwerf ihre jchrägen, wirbelnden Lichter, 
die wie biendende Zuftfäulen durch die 
hohen Farren drangen. Nur die Wiefe 
lag im Schatten, auf der Dulter3 noch 
immer ftand. Langfam ging er wieder 
weiter mit der Weberwindung eines 
Menfchen, der eine Schmwäheanmand- 
lung mutbig befiegt hat. 

Als er den Wald erreicht hatte, blieb 
er abermals ftehen. Wunderſame 
Stille umgab ihn, die nur durch das 
Klopfen eines Spechtes hoch oben am 
Stamm einer Buche unterbrochen 
wurde. Dann rajchelte e8 irgendivo. 
Ein junger Hafe lief über die Tahle 
Miefe dem meitgelegenen Kleefelde zu. 

Dulters fiel ein, wie er während 
feiner furzen Ehe an fchönen Sommer: 
abenden gerade wie heute an der Seite 
feiner Frau diefen Weg genommen 
hatte. Zu denfelben Bäumen hier hat- 
ten jie emporgeblidt, die nur älter und 
jtärfer geworden waren. Plöhlich bil- 
dete er fi ein, fein Weib fei no am 
Leben und folge ihm langjam nad). 
Und während er jo meiterging, jhloß 
er die Augen und rief mit gebämpf- 
ter Stimme: „Olga, Olga — fo hör 
doch!” 

Beim Klang feiner Stimme fhrat 
er zufammen und riß die Augen meit 
auf. Als er jah, daß er allein mar, 
lachte er laut auf. E83 war ein merf- 
mwürbdiges Lachen,. vor dem er felbit er- 
fhauerte., Dann befam er mwieber die 
Gemalt über feine Sinnestäufhung; 
erregt blicte er fih um, aus Furcht, 
jein fonderbare8®ebahren fünnte beob- 
achtet worden fein. Uber diefelbe Stille 
umgab ihn, in der der Schall feiner 
Inijternden Schritte ihn allein bealei- 
tete. Und dagmwifchen tlang noch im= 
mer wie ein bumpfes SHereinklopfen 
ber Natur die Gchnabelarbeit des 
Spechts. 

Dann war er an der kleinen Lich— 
tung, und merkwürdig: das Gefühl 
des Grauens war plötzlich von ihm ge— 
wichen. Wie im Traum ſchritt er der 
Eiche zu, die ſich mächtig in der Mitte 
rundeie und ihre Wutzelerhöhung · wie 
Schlangenkrümmungen nach allen Sei— 
ten in die Erde ſandte. Die Hände 
auf dem Rücken, richtete er den Blick zu 
der rieſigen Laubkrone empor, dann 
ging er langſam um den Stamm her⸗ 
um, der Jahrhunderten getrotzt hatte. 

An der Oſtſeite blieb er abermals 
ſtehen. Hier zwiſchen den beiden Wur⸗ 
zeln hatte ſie gelegen, als man ſie am 
hellen Morgen fand, die Waffe zwi⸗ 
ſchen den erſtarrten Fingern. Wie ein 
kalter Beobachter bückte er ſich und | 
mufterte das Stüdchen Erbe, auf dem 
Dlgas Blut gefloffen war. Eine Art 
Stumpffinn hatte ihn plöglich en 
der auf Minuten jedes Gefühl in ihm 
erjterben ließ. Als läge auf ber Erde 
ein jtarfer Magnet, der feinen Blid 
mit überirbifcher Kraft gebannt hielte 

* ſtarrten ſeine Augen immer auf 
denſelben Fleck. Es war ihm, als 
könnte er ſo ſtundenlang ſtehen und 
die Zeit abwarten, ob irgendein Geiſt 
aus ber Erde ſtiege, der ihn zur Re⸗ 
chenſchaft zöge. Sein Verweilen er⸗ 
ſchien ihm wie eine Kraftprobe auf 
feine Nerven, die er aushalten müffe, 
um bier vom Ort ber That die Aube 
mitzunehmen, bie er in ber Ferne bi3- 
ber niemals befommen hatte. Zehn 
Jahr maren vergangen, jeilbem er 
zum legtenmal bier geftanden hatte. 
Ammer war er bon ber Yurdht gepadt 
geiwejen, ex lönnte der großen Seelen» 
aufregung unterliegen, wenn er bier 
erfcheine und mit Gemalt die blutige 
—— — erwede. Und nun ba er 
we dazu — — hatte 


paffirte 
iche ke .. dern it einmal aufn) 


3a= | bi a des Be emithe, 
A eine Simichlinge * 
rch Weshalb ſchlug ihm hier nicht das Ge⸗ 


wiſſen, wo eigentlich der Todten rin⸗ 
gende Hände aus ber Erde machen 
mußten? Bielleicht fam alles nur das 
ber, daß das Grauen feine bunflen 
Schatten verlor, wenn man ging, €3 
aufzufuchen, und e3 nicht mehr fand. 
Als er vorhin dur den Garten ge- 
fhritten mar, hatte er die Vorftellung 
gehabt, auf der ganzen Lichtung Blut 
zu fehen und bazmwifchen überall da3 
machöbleiche Geficht feines Weibes mit 
dem legten Blid aus den brechenden 
Augen. Und nun lag Sonnenschein 
auf dem Nafen, das helle Grün Der 
Hoffnung lachte ihm entgegen, und 
nirgend3 war etwas zu erbliden, da3 
auf die Spuren von Mord hingemiefen 
hätte. Xhor, der er war, der fich jahrz- 
lang vor Phantafiegebilden gefürchtet 
hatte, die nur in feiner Welt der Ner- 
ven lebten. Und deshalb follten diefe 
Bäume fallen, die der Gonnenaluth 
drüben frifche Luft zuführten? Lächer- 
lich, wirklich Tächerlich! 

Mehrmals durchfchritt er die Lich- 
tung wie jemand ber dag Bebürfnig 
empfindet, behaglich einen Spaziergarg 
zu machen. Und je ruhiger e3 in ihm 
blieb, defto mehr jammelten fich die 
Kräfte feiner Nerven, biß er wieder Ser 
troden ermägende Mann mar, ber fi 
fein Ziel geftect hatte. Er richtete die 
Frage an fich, ob er mohl den Muth 
finden würde, noch einmal die That zu 
begehen, wenn die gleichen Umftände 
ihn dazu drängen mwürben? Und er 
bob plöglich den Kopf, und ein lautes 
„sa“ fam über feine Lippen. Ein 
fünftliher Raufh der Befriedigung 
hatte ihn erfaßt, und feine Rechte 
fuhr gegen die Tafche feines Node, 
mo das Lederfutteral mit dem Revol—⸗ 
ver ftedte. Er glaubte fich ftarf ge- 
nug, feine Ehre noch einmal zu verthei- 
digen. 

Plöglih Jchrat er zufammen und 
blickte ſich jäh um, gzwungen durch ein 
Kniſtern, das aus dem Buſchwerk 
drang. Ein kleines Bauernmädchen, ei— 
nen Topf in der Hand, ſuchte nach 
Beeren. Als es Dulters erblickte, blieb 
es zaghaft ſtehen, ſo daß das rothe 
Röckchen ſich wie ein Blutſtreifen von 
dem ſaftigen Grün abhob. 

Dulters brachte kein Wort über ſeine 
Lippen. Als hätte er es plötzlich ſehr 
eilig, ging er mit großen Schritten 
über die Lichtung. Und ſo nahm er, 
ohne ſich umzuſehen, ſeinen Weg 
durch die Gärten wieder dem Haufe 
zu. 

„Ich habe mir die Sache überlegt, 
ich werde doch nicht ſchlagen laſſen,“ 
ſagte er am andern Tag zu Bartz. 
„Wenn meine Tochter hier wohnt, ſoll 
der Wald nicht zu weit für ſie ſein.“ 
Er hatte eine traumloſe Nacht gehabt 
und wunderte ſich, daß er gerade hier 
vom ſchlechten Schlaf verſchont geblie— 
ben war. Das erſchien ihm wie eine 
Art Ausſöhnung mit ſeinem Schickſal 
und ſtimmte ihn faſt vergnügt. Das 
Geſpenſt an der alten Eiche war nicht 
erſchienen, er konnte alſo von jetzt ab 
——— unter den Bäumen wan— 
eln. 

Gärtner und Förſter, die ſich ſchon 
gefreut hatten, neue Arbeit zu bekom— 
men, theilten plötzlich die Meinung 
ihres Herrn, und ſo fuhr Dulters ab. 

Im Januar wurde Ottis Hochzeit 
gefeiert. Trotzdem Paſſen ſeinen 
Schwiegervater gebeten hatte, nicht zu 
viel Prunk dabei zu entfalten, ließ ſich 
Dulters diesmal nicht überreden. So 
gab er denn im Kaiſerhof ein glänzen— 
des Feſtmahl zu achtzig Gedecken. 
Schon der auswärtigen Geſchäfts— 
freunde wegen fühlte Dulters die Vers 

pflichtung, ſich einmal ganz gehörig 
von der „Thiergartenſeite“ zu zeigen, 
wie er zu Fräulein von Hänfling ge— 
ſagt hatte. Für ſie ſollte dieſer Abend 
zugleich die Bedeutung eines Abjchiebs- 
feftes haben; denn fie hatte ihre alte 
Vorausſagung, ſich von Dulters fofort 
zu trennen, fobald Diti aus dem Haufe 
käme, wahrgemacht. 

Zu den Geladenen gehörten auch 
Rittmeiſter von Tollen, Niebuſch und 
das Ehepaar Rentlow. Die Brünhilde 
blähte ſich ganz gewaltig ſeit dem Tage, 
mo fie aller Welt mittheilen durfte, 
baß die Heirath ihres Neffen mit ber 
Tochter des reichen Holzhändlers ein 
fait accompli jet. Gie habe e3 im- 
mer gejagt, daß Sonntagstinder Glüd 
hätten, und Rolf jei nun mal eins, 
Das mar ihre ftete Redensart, die fie 
zugleich mit ihrem Patfhuliduft aus- 
jtrömen ließ. 

Niebufch jedoch benugte die erfte Ge- 
legenheit, noch vor Beginn der Tafel 
PVaffen beijeite zu ziehen, ihm nod= 
mal3 derbe die Hand zu drüden und 
dabei zu raunen: „Das hätte ich mir 
damals doch nicht gedacht, daf Sie fo 
rafch den Goldfifh fangen mürden, 
Volativus Sie! Aber ich alaube, das 
bat man bloß die eine NRoje gemadit. 
Menn ich noch mal ‚jung werben follte, 
mache ich’3 auch fo.“ 

Paffen rieth e3 ihm lachend; dann 
fuchten feine Augen Diti, die ftraf- 
lend mie die Maifonne fih im Vor: 
raum unter einem Himmel bon Blatt- 
pflanzen und Blumen von einem Kreis 
feftlich gefehmüdter Frauen bewundern 

i 


eß. 

„Einer fehlt heute. Schade”, ſagte 
der Rittmeifter zu Dulters, als beibe 
aufeinander ftießen. 

„Eigentlich zwei, Herr Baron. Denn 
Vater und Sohn find immer zimei. 
Aber ed ging nicht gut an. Diesmal 
hätte, ich vielleicht einen Korb beiom- 
men.“ 


Zollen jchlug fich mit den Finger⸗ ‚ den.” 
gegen die Stirn und gerieth in | Gi 


— 


gen wie — 


die | ernd. 


„Melange, Er ſoll ſich letzten 
Sommer da unten in —J nit 
jemand geſchoſſen haben. Kein Hahn 
hat danach gekräht. Reicher Ruſſe ge— 
weſen, mit deſſen Frau er Techtel— 
mechtel angefangen hat. Verwundet 
—— lange gelegen und nun mauſe— 
todt.“ 

„Wer denn? Der Graf?“ 

Nee, aber der andere. So einer wie 
unſer Lux ſtirbt ſobald nicht. Der iſt 
zäh wie Leder, und wenn er ſchon 
ſchwarz umrändert in der Zeitung 
ſteht, dann glaube ich auch noch nicht 
daran. Sie können alſo ruhig ſchlafen, 
mein lieber Dulters, und ihm nach wie 
vor eins auswiſchen. Sie ſollen ihn ja 
mächtig am Gejchäftzzipfel haben.“ 
Wie zur Beruhigung Elopfte er ihm auf 
die Schulter. 

Dulters, der plöglih aufathmete, 
nidte nur. Der Schred mar ihm !n 
alle Gtiteder gefahren bei dem Geban- 
fen, Zur fönnte über Nacht auß dem 
Leben gefchieden fein, ohne.daß er ihm 
fein Ießtes MWörtehen hätte zurufen 
fönnen. „So, man fpricht alfo Ion 
darüber,“ fagte er zerjtreut. „Das 
liegt nicht an mir, Herr Rittmeifter. 


| Der Graf verbraucht viel Geld.“ n= 


nerlich freute er fich, daß feine gemal- 
tige Fauft von Zur fenior bereits em=- 
pfunden wurde, denn nur er fonnte da= 
rüber gefprochen haben. 

„Weiß ich, weih ih. Deshalb feine 
Veindjhaft zwifchen uns. Gie find ja 
eine Ausnahme bon der Gilde. Manz 
cher fpielt noch den Don Yuan, und 
wenn ihm ber Kopf jchon madelt. Und 
dabei immer noch Glüd. Lur ift einer 
bon diefen Kerl. Er fennt eben da3 
ganze ABE der Liebe. Mander 
lernt’3 nie. Uebrigens foll e3 bei dem 
Shhiehen ganz ehrlich zugegangen fein, 
nicht etwa wie da oben in Lipland — 
na, Sie mwiffen ja.” Er ließ ihn fte- 
ben, weil er einige Damen begrüßen 
mußte, 

Mit Dulters’ guter Stimmung mar 
e8 vorbei. Er jah wieder fein Yatum, 
das vor ihm auftauchte, nachdem es 
ihn monatelang unbehelligt gelaffen 
hatte. Nun traute er au Tollen nicht 
mehr. Die Unruhe verließ ihn aud 
während des langen Diners nit. Er 
fühlte plöglidf: das Gefpenjt da oben 
hatte ihn nur mit jeiner Ruhe ge= 
narıt. E38 war doppelt jchredhaft zu= 
rüdgefehrt, um ihn am Hochzeitstag 
jeiner Tochter ganz befonders zu mar: 
tern. 

Er fpürte nicht3 von den Tafelfreu- 
den, er jah nicht den Feſtesglanz, der 
ji in einer Fluth von Licht mwiegte, er 
hörte nicht die Toafte — er fah nur 
immer Olga Rabomwäfa und gerade 
immer am meiften, wenn er Diti an 
blidte. Und je mehr Wein er herun= 
tergoß, um die Vifion zu bannen, je 
mehr hob fih au3 feiner Tochter die 
Mutter heraus, big feine frankhaft er- 
regte Phantafie weiterfpielte. Der Freit- 
glanz verfhiwand, und die Mauern wie 
chen. Ein großer Wald raufchte heran, 
und alle Bäume begannen zu tanzen, 
Plöglich Jah er mitten im Walde, ganz 
allein an einer langen Tafel, auf dem 
die ſchneeweiße Tifchdede wie ein Lei: 
chentuch prangte. 

Vor ihm hockte wieder das grünäu— 
gige Ungeheuer, deſſen eigentliche Ge— 
ſtalt er niemals hätte beſchreiben kön— 
nen. Glaſig glotzte es ihn an, griff mit 
der Hand in ſeine Bruſt und holte das 
Herz hervor, das es ihm grinſend vor 
Augen hielt. 

Nervenſchwäche war über ihn gekom— 
men, ſo daß er faſt einer Ohnmacht 
nahe war. Um es den Tiſchnachbarn 
nicht zu verrathen, ſchloß er die Augen, 
frampfte unter dem Tifh Die 
Hände zufammen und bezwang fich 
mieber mit feiner riefigen Willen3- 
fraft. Gelters mit Cognac halfen ihm 
dann mwieber über die übeln Minuten. 
Er konnte fogar laut einige Worte 
Iprehen, um dem jungen Ehepaar 
öffentlich feine Segenswünfche mit auf 
bie Fahrt nach dem fonnigen Süden zu 
geben. 

Er allein mußte, daß bereits die 
Einfamfeit des armen, reichen Man- 
nes aus ihm fpradh, der nun fein Lieb- 
fteß mweggegeben hatte. Und während er 
die Augen dabei niedergefchlagen hatte, 
empfand er den Blid Dttis, an de= 
Br Wimpern verjtohlene Ihränen hin: 


"Die Neuvermähltien brachen früh 
auf, um fich für bie Reife umzufleiben, 
da fie noch mit dem Abendzug fort 
wollten. Da8 ganze Gepäd war be- 
reif auf der Bahn. Dulters blieb zu- 
rüd, um fi nicht die Qualen eines 
zweiten Abfchiebs zu bereiten. Wo an- 
dere Väter fich freuten, mar er tief un 
glüdlich, denn er gab feiner Kochter 
den legten Kuß mit jchwer beladenem 
Gemiffen. Noh in der Garderobe 
fand er ein ftilles Pläbchen, um mit 
Paflen einige verjtohlene Worte zu res 
de 


n. 

„Du wirft ftumm fein wie das Grab 
und dich nicht hinreißen laffen.“ 

„Niemals.“ 

„Und du geht ohne Groll von mit, 
obne mich zu verachten?“ 

„Dhne jede Verachtung, denn ich 
weiß, du wirft allmählich fühnen.“ 

Dulters ftußte. „Wie meinft du 
da83? Ach denke, du haft mich freige- 
fprochen von allem.” 

„Sewiß, um Dttis millen. Aber 
weißt du auch, was ich dir damals ge- 
Tagt habe, al3 unjere Meinungen fo 
Icharf aufeinander plaßten? Daß nur 
die Sühne wahrhaft frei und alüclich 
madt. Darum fühne alfo, und wenn 
e3 in bir jelbft gefchehen follte. Dente 
nad, du wirft das Richtige ſchon fin⸗ 


w saren * hs gyogen bon der 
die ihre Sinne 


Lieber. — 
technet 


eltmeneft" Tg er Inu | Mann mußte 
FOR über fich ergeben Ta} c 


er | gut 3. die or 
un, mie var * * im Kai⸗ 
ferhof?" 

„IH danfe aehorfonnft, Herr Graf. 
Wir haben uns vortreffli ver> 
gnügt.“ 

„Sie au?“ 

Ich aud), Herr Graf, " gab Dulters 
froftig zurüd, gereizt durch das fpöttt- 
Iche Lächeln feines Feindes. 

Zur firirte ihn ein Weilchen dur 
fein Monocle, dann fagte er wieder fä- 
chelnd: „Mir ging’s ebenfo, mein Lie- 
ber. Bedaure nur lebhaft, daß Sie mich 
fo auffallend fchnitten.“ 

Dulters blidte erftaunt auf. „Wo 
denn?“ 

„Run eben im Kaiferhof — bei ber 
Bermählungsfeier.“ 

Dulter8 machte ein dummes Geſicht. 
„Sie waren doch nicht dort.“ 

„Aber gewiß doch, mein Beiter. Ych 
mar fortwährend bei Xhnen, Sie fahen 
mich nur nicht.“ 

Dulters blidte ihn an, ala hätte er 
einen Verrüdten vor fich. 

Dann lachte er ihm Taut ins Geficht 
hinein, ohne ein Wort zu fagen. Er 
mollte beiweifen, daß er einen „bummen 
Scherz” zu würdigen verftehe. 

Zur aber fuhr unbeirrt fort: „Ste 
brauchen nicht zu lachen, e3 ift wahr. 
Ich hörte Sie von mir fpredien, joger 
über mich; ich ftand hinter Yhnen, ich 
faß fogar manchmal an |hrer Seite; 
ih jah Sie eflen, trinten, hörte, wie 
Sie Yhre Rede hielten, und bemerkte 
au, wie Sie fich zu betäuben verſuch— 
ten. Zulegt jaß ich Ihnen fogar ge- 
genüber und jah, wie Sie plöglich bla 
wurden und unter dem Eindrud einer 
großen BVifion die Augen fchlofjen. Sie 
ſehen alfo, daß ich bei Ihnen geweſen 
fein muß. ch möchte beinahe wetten, 
daß aud ei mich bemerft haben, wenn 
auch gegen Khren Willen. Stimmt e3 
nicht, he?“ 

Und als er ihn wieder mit feinem 
überlegenen Lächeln ftarr firirte, als 
wollte er in feiner. Seele lejen, lachte 
Dulters nicht mehr. 

Er verftand ihn jet, während er un- 
ter dem Eindrud de3 Unheimlichen 
ftand. Nur ein verzerrtes Lächeln um= 
Tpielte zulegt feine Lippen. 

„Willen Sie, wie Sie jept ausfehen, 
mein Lieber?‘%fuhr Zur unbeirrt fort. 
„Wie ein unbeholfener Sünder, der fet- 
nen Ausmeg au3 dem Labyrinth feiner 
Bein findet. Aber ich will Sie doch be— 
ruhigen, damit Gie die förperliche 
Vorftellung von der Welt nicht ganz 
berlieren. Ich war nur im Geift dort. 
ch hatte Ahnen Fraft meines Willens 
die Strafe auferlegt, fortwährend ba= 
ran zu denfen, woran Sie fo gern nicht 
denten möchten, auch an mid) nicht. 
Man nennt das Gedanfenübertragung. 
Adieu, mein Beiter, lafjen Sie es fi 
gut gehen.“ 

Als Dulters ihn jo dahinfchreiten 
fab, mit der Eleganz eines ftolzen 
Weltmannes, den nichts in Verwir— 
rung bringen kann, hatte er die Em— 
pfindung, eine Art Teufel habe ihn 
verlaſſen, der nun triumphirend von 
dannen ziehe. Er ärgerte ſich, die Na— 
delſtiche ruhig hingenommen zu haben, 
und ſo wollte er ſofort Vergeltung 
üben. Er eilte ihm nach und zog ihn 
mit Höflichkeit wieder beiſeite. 

„Nun, mein Beſter, was haben Sie 
noch auf dem Herzen?“ kam Lux ihm 
mit der Anrede zuvor. 
der keinen zweiten Wald mehr zu ver— 
ramſchen.“ Er wich zurück, als wollte 
er jede nähere Berührung mit ihm ver— 
meiden. 

Dulters wurde dunkelroth. Im Au— 
genblick wünſchte er alle die Menſchen 
und die Häuſer um ſich herum weg, 
um Lux ganz für ſich haben zu können. 
Aber ſeinen tiefen Zorn bemeiſternd, 
brachte er mit erzwungenem Lächeln 
hervor: „Recht ſchade, Herr Graf, ich 
hätte Ihnen ſonſt gern noch zur 
Verfügung geſtanden. Ich wollte Ih— 
nen nur zu Ihrem ſicheren Treffer gra— 
tuliren.“ 

Ich ſpiele niemals in der Lotterie, 
ich hätte ja doch nur Pech.“ 

„Bei Ihrem Glück in der Liebe —“ 

„Richtig combinirt.” 

„sch meinte allerdings auch Ahr 
—* in Wiesbaden,“ fuhr Dulters 
ort 

„Das wiſſen Sie auch ſchon? Berlin 
iſt do wirklich ein Dorf.“ 

„Sie foheinen nicht nur Krähen ficher 
zu * ſondern auch Menſchen, 
Herr Graf.“ 

„Daraus ſollten Sie eigentlich ent— 
nehmen, daß man mich nicht reizen 
dürfte. Sie ſind doch ſatisfaltions— 
fähig, mein lieber Herr Dulters?“ 

„Sie beleidigen mich auf offener 
Straße, Herr Graf.“ 

„Und Gie, mein Lieber, bringen 
mit Abficht das Gefpräch auf Dinge, 
bie Sie gar nicht intereffiren fon- 

nen.” 


„D doch, Herr Graf. Sie haben ei- 
nen Menjchen getöbtet.“ 

„Was geht denn Gie das an?“ 
wandie Zur mit einem Lächeln ein. 

„Seht viel, Herr Graf.“ 

„Wenn ib nicht wüßte, daß Sie 
Dulters find, würde ich Sie für einen 
ſonderbaren Schmwärmer erklären“, 
fagte Zur wieder mit [pigem Spott. 

„Sonderbar war meine Schwärmerei 
für Sie allerdings immer, Herr Graf”, 
gab Dulters zurüd, plöglich in benjel- 
ben Ton verfallend. 

„Ei, ei, Sie befommen Yhre Laune 
wieder, das freut mich.“ 

Man würde mich für verrückt er⸗ 
tläten wenn man erführe, wie theuer 
mir dieſe Schwärmerei ſchon gelom⸗ 
men iſt“, fuhr Dulters unbeirrt fort, 
a Ylid immer fett auf Luz gerich- 

„Warten Sie body erft ab 
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„Ich habe Iei= i 


| dene — 

a hatte ihn wieder gepa 
* ein — im —— finlog 
ben Arm des Grafen faflen lieh. Er 
fühlte den geheimen Drang, e8 im Au- 
genblid ebenfo zu maden, feine Hand 
zudte fchon, aber eine Bemerkung des 
Grafen machte ihn wieder [hwach und 
lähmte feine Kraft. 

„Run? ch höre — ich fehe fogar, 
mein Bejter. Wollen Sie fich wieder 
als Athlet prodbuziren? Der Ort 
dazu Dürfte etwas jchleht don 
Khnen gewählt fein. Zuviel Zu— 
Ichauer, mein Bejter. ch befürchte, 
der Beifall fönnte nicht auffhrer Seite 
fein”. 

„Herr Graf, mäßigen Sie Ihren 
Spott,” preßte Dulter3 abermals her- 
bor. 

„sa, was wollen Sie eigentlich nod 
bon mir?“ 

Unmilltürlich waren fie in die Thor: 
megnijche eines Haufes getreten. 

In dem wirren, betäubenden Lärm 
des großen Berlin, das mit mittäg— 
licher Geſchäftigkeit an ihnen vorüber— 
zog, ganze Wagenburgen vorbeiwälzte 
und unabſehbare Menſchenſtröme dem 
Centrum und dem Weſten zuführte, er— 
ſtarben ihre Stimmen faſt, trotzdem ſie 
nun ganz ungenirt ſprachen wie in ei— 
nem geſchloſſenen Raum. Dulters 
hätte jeinen Haß am liebiten finnlos 
ausgefchüttet, weil fein Temperament 
ihn dazu drängte. Um fo ruhiger 
blieb Zur, weil er die Waffe feiner Ue- 
berlegenheit bereit3 genügend erprobt 
hatte. 

„Was ich will, Herr Graf? Sinner- 
liche Genugthuung von $hnen.“ 

„snnerliche? Ich verſtehe Sie nicht 

anz.“ 
„Sie haben auch getödtet.“ 

„Wollen Sie mich denunziren?“ 

„Das nicht. Aber Sie ſind ein ſo 
großer Lebenskünſtler und ein welt— 
weiſer Mann. Deshalb möchte ich gern 
eine Frage von Ihnen beantwortet ha— 
ben: bleibt Mord nicht Mord, auch 
wenn gewiſſe Schichten der Geſellſchaft 
anders darüber denken? Empfinden 
Sie nicht, daß Blut an Ihren Händen 
lebt?" . 

„Aha, jegt wird mir das pigchologi= 
che Räthfel Namens Dulters erflär- 
lich“, fagteer mohlmollend. „Sch Toll 
por Ahnen nichts mehr voraushaben. 
Sie befinden fi) da aber in einem gro- 
Ben Jrrthum, mein Befter. E3 ift doch 
ganz etwas anderes, ob ich jemand in 
einem ehrlihen Zmeilampf mit der 
Waffe in der Hand gegenübertrete, und 
zwar mit jehr zurüdgefchraubtenChans 
cen — oder ob ih einen Mehrlofen 
plötzlich aus demHinterhalt meuchlings 
niederſchieße.“ 

„Auch kein Unterſchied, Herr Graf, 
wenn der betreffende „ehrliche“ Gegner 
zuvor die Frau ſeines Opfers verführt 
hat und dann obendrein noch den 
leidigten ſpielt?“ 

Lux machte einen Schritt nach der 
Straße. Das Ausſehen Dulters' flößte 
ihm Schrecken ein, und ſo wollte er ihn 
möglichſt raſch los ſein. 

„Sie wollen mich examiniren, mein 
Beſter, aber ich muß lebhaft bedauern, 
augenblicklich keine Zeit dazu zu ha 
ben. ch will in den Reichstag. Den- 
fen Sie — über mein Privatiſſi⸗ 
mum nach 

Er füftete leicht den Hut, nidte ihm 
no einmal gnäbig zu und entfernte 


fi. 


20. 

Dulters wich jedoch nicht von ſeiner 
Seite. In gleichem Schritt, als wäre 
er ein erbetener Begleiter, ging er ne— 
ben dem Grafen ber. Minuten verftri- 
chen fo, fein Wort fam über feine Lip- 
pen. Durch einen rafchen Seitenblid 
überzeugte fih Zur von Dulter3’ fah- 
lem Ausfehen, und fein Yurchtgefühl 
ftieg und gab ihm wieder unheimliche 
Gedanten ein. 

„Wa3 will er von dir, meähalb be- 
gleitet er dich fo ftumm? Er hatte Doch 
borhin einen ganz andern Weg“, dachte 
er. „Er mird doch hoffentlich kei— 
nen Skandal auf offener Straße ma= 

en.“ 


Und faum war ihm diefer Gebante 
gelommen, fo hatte er auch fchon bie 
eigenthümliche Worftellung, Dulters 
fönnte fich wirklich plößlich vergeflen, 
ihn träftig anfaffen und feine ber= 
haltene Wuth angeſichts ber vielen 
Menſchen an ihm auslaſſen. Und er 
ſah ſich von ihm mit Füßen getreten, 
fühlte ſeine Hand an der Kehle, ver— 
nahm beinahe das Röcheln eines Ster⸗ 
benden. 

Wie damals, als er mit ihm auf 
feinem Gut an dem verlorenen Tüm—⸗ 
pel vorbeiging, machte er einen großen 
Schritt nad feitwärts, fo daß fie durch 
die Baffanten voneinander getrennt 
wurden. Und dad gab ihm wieber das 
Gefühl der Beruhigung. „Xhor, der 
bu bift, dich mit joldhen Einbildungen 
zu plagen,“ war fein Gebante aber- 
mal3, alö er vor einer Buchhandlung 
ftehen blieb und feinen Blid flüchtig, 
ohne eigentlich etwas zu fehen, über 
dasScaufenfter gleiten ließ. „Schlieb- 
lich befomme ich noch Bifionen, wie er 
ie ni und bie ich vorhin erft verjpot- 


Sofort zudte er aber zufammen, als 
Dulters ‚neben ihm ftand, jo daß bei» 
der Arme fi berübrten. Hinter der 
Scheibe tlebte eine Senfationsbrojhüre 
mit der Auffchrift: „Duell oderMorb?“ 
Dulters tippte mit bem Finger gegen 
die Scheibe und fagte: „Wollen Sie 
ie Ding nicht taufen, Herr 


„Sie find ein Narr“, hätte ihm Zur 
am liebiten ermwibern mögen, er bes 
zivang fich aber, deutete auf ein bides 
Bug; in der Auslage und gab fragend 
rt „Kennen 3* ſchon den Todt⸗ 
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muß auch 
—— 1a m gl das Blut 
in die Wangen. „Mandher möchte fich 


gern zum Lebemann heranbilden, aber 
es gelingt ihm nie“, erwibderte er kalt. 

„Webrigens, mein Beiter — wenn Sie 
mic; fchon mit meinen Schwächen auf: 
ziehen wollen, müflen Sie e3 geiftreicher 
thun. Jmerbin dürfte das Buch „Der 
Lebemann aus Paſſion“ amüſanter 
fein, al das dort links in der Ede, 
das die jchöne Bezeichnung „Empor- 
fömmlinge“ führt. Unter Qebemännern 
befindet man fich immer in quier Ge- 
ſellſchaft.“ Damit ſchritt er wieder 
weiter. 

Dulters, der dieſen Stich heißer als 
alle andern verſpürte, fand keine Er— 
widerung. Er verkniff ſich ſeinen 
Aerger, aber in ſeinem Innern hallte 
wieder dumpf der Troſt: „Warte, 
warte!“ 

„Sie wollen wohl auch in den Reichs— 
tag?“ begann Lux nach einem Weilchen 
wieder, als er die fernere Begleitung 
Dulters' immer peinlicher und unan— 
genehmer empfand. 

„Wenn Sie geſtatten, Herr Graf. 
Es plaudert ſich ſo angenehm mit 
Ihnen.“ 

Dulters wußte kaum, weshalb er 
das alles ſagte. Er befand ſich fort— 
während unter dem Eindruck von etwas 
Unbegreiflichem, das ihn gegen ſeinen 
Willen dazu trieb, den Grafen zu ir— 
gendetwas herauszufordern, wodurch er 

jede Rückſicht hätte vergeſſen können. 

Die Empfindung, daß Lux, der einen 
Menſchen niedergeſtreckt hatte, ſich im— 
mer noch beſſer dünkte, als er, daß er, 
wenn auch in verſteckter Weiſe, ihn wie 
einen gemeinen Mörder betrachtete, 
mühlte mächtig in ihm und entfadhte 
aufs neue feinen fochenden Zorn. Er 
Yitt unter diefen Geißelhbieben, die feine 
Seele trafen und ihm Schmerzen bereis 
teten. 

„Herr Graf,“ fagte er plöglich wie» 
der und blieb auf3 neue jtehen, „1 
dulde e3 nicht mehr länger, daß Sie 
fich fo über mich erheben.“ \ 

„Zhue ich das?“ 

„Sie wollen die Sache wieder von 
der leichten Seite auffaflen, das impo- 
nirt mir aber ganz und gar nicht”, 
fuhr Dulters unbeirrt fort. 

„sa, zum Deubel, wa münfchen 
Sie eigentlich von mir. noch?” , warf 
ihm Zur fceharf entgegen. „Sie ftellen 
mich hier auf offener Straße, ala häts 
ten Sie Xhresgleichen vor fich.“ 

„Habe ih aud, Herr Graf.“ 

„Das mil ic überhört Haben. 
Aber ih will Ihnen doch jagen — «3 
ift mehr als Gutmüthigteit bon mir, 
mi Ihrer Beläſtigung hier auszu— 
ſetzen.“ 

Die Erregung des Grafen wurde 
Dulters jetzt zum Labſal. Endlich 
glaubte er ihn ſo weit zu haben, wie er 
wollte. 

„Ob Beläſtigung oder nicht, Herr 
Graf,“ fuhr er brutal fort, „daran 
glauben Sie ja felbjt nicht. Sie miffen, 
daß ih Sie noch niemals Beläftigt 
babe. Uber Rede follen Sie mir end» 
lich jtehen.“ 

„sh muß bedauern. Noch einmal; 
unfer lettes Gefchäft ift gemacht.“ 

„Noch nicht, Herr Graf,“ aab Dul: 
terö wieder boppelfinnig zurüd, 

„SH muß nun meinerfeit3 berzich- 
ten,“ hielt ihpm Zur mieder jpöttifch 
entgegen. 

. Dulters lachte leicht auf. „So war 
da3 nicht gemeint, Herr Graf. Die Abs 
rechnung haben mir noch nicht gemacht, 
Und fie muß bodh eigentlich jedem Ge= 
ſchäft folgen. Und die unſrige wird 
jedenfalls, wie ich glaube, nicht ohne 
Bedeutung ſein.“ 

„Hoffentlich auch zur Befriedigung 
dienen — für beide Theile,“ warf Lux 
mit leiſem Lächeln ein, denn er ver⸗ 
ſtand ihn jetzt. 

„Mir ſoll ſie eine beſondere Befrie— 
digung gewähren, Herr Graf,“ ſagte 
Dulters wieder bedeutungsvoll. „Wer 
ſich ſelbſt erhöht, wird erniedrigt wer⸗ 
den, und wer ſich ſelbſt erniedrigt, der 
wird erhöhet werden — ſo heißt's ja 
wohl in der Heiligen Schrift. Hüten 
Sie ſich davor, daß das erſte Wort 
nicht auf Sie Anwendung finde.“ 

Diesmal lachte Lux leicht auf. „Sie 
machen auch in Demuth, wie's ſcheint, 
denn der zweite Theil des Spruchs ſoll 
doch wohl auf Sie gehen.“ 

Dulters drückte ihn mit feiner brei⸗ 
ten Geſtalt unwillkürlich beiſeite, ſo 
daß die Menſchen an ihnen vorüber⸗ 
rauſchen konnien. 

Jawohl, Herr Graf, ich bin demü— 
thig geworden vor mir ſelbſt,“ preßte 
er bebend hervor. In meinem See— 
lenreich giebt es ein ſtilles Kämmer⸗ 
lein, in dem ich mich vor mir ſelbſt er- 
niebrige, baburd, daß ich meinem &e- 
wiffen Martern auferlege. Das weiß 
außer mir nur ber Richter von uns 
allen. Sie aber haben fo ein Käm- 
merlein nicht, in Ihrem Seelenreich 
giebt ed nur Pruntfäle. Dur die 
tänzeln Sie hochmüthig, dad Lächeln 
der Fripolität und bed Genuffes auf 
den Lippen. Und was Sie anbeten, 
find nur Göhen.” 
ji Zu Pädchen ift eben leicht, mein 


„Sonft wären Sie mohl aud nicht 
rüdfällig geworben, Herr Graf. Solche 
Leute werben ja gewöhnlich härter be 
urtheilt. Nehmen Sie an, ich hätte 
aus Leidenfhaft getübtet, Sie aber 
aus Berechnung — wer märe bann 
—* — u verdammen? Sie doch! Das 

al verführen Sie das Weib und 

en nit den Muth, fi ihrem 
Mann zu fielen. Das zweite Mal 
verführen Gie wieber eine rau und 
[hießen den Betrogenen über den Hau⸗ 
Erſparen Sie mir, bitte, die Be⸗ 
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nte ih faft bedauern, 
zweimal Hintereinander eine große 
Dummheit in meinem Leben begangen 
“ zu haben. Sie beitanb barin, einem 
Herrn meiner näheren Belanntfhaft— 
Sie tennen ihn fehr genau — nidt 
nur das Leben, jondern aud)\ feine 
Ehre gefchentt zu Haben. Gagen Sie 
das, bitte, dem Mann, der angeblich 
aus Leidenfchaft getöbtet hat. Vielleicht 
jtattet er mir noch nachträglich feinen 
Dant dafür ab.” 
Er hatte feinen völligen Gleihmuth 
wieder befommen, der ihm über alle 


Unterhaltungsflippen mit Dulters ſo 


graziös hinweghalf. Dieſer ſträubte 
ſich vergeblich. Sein ſtarker Mille 
unterlag wieder dem Gefühl der 
Ohnmacht dieſem Mann gegenüber, 
ber ſelbſt ſeine ſchlimmſte Herausfor— 
derung nur lächelnd begrüßte und ihn, 
den Rieſenkräftigen, faſt wie ein 
ſchwaches und unmündiges Kind be— 
handelte. 

Plötzlich wurde Lux von einem ſtatt— 
lichen Herrn aufgehalten, der ihn eben⸗ 
ſo höflich als freudig begrüßte. 

„Herr Graf —“ 

Aha, Herr Staatsanwalt. Sie hier 
in Berlin?“ 

„Bon Amts wegen.“ 

„Und fo was lieft man nit ein- 
mal.” 
„Bei Ahrer Beihäftigung mit beffe- 
ren Dingen — Würde ic) auch fo me- 


n. 

Beide lachten fich vergnügt an und 
taufhten rajh einige Rebensarten 
aus, bi3 Qur fich feines Begleiter3 ent- 
fann und fofort eriwog, ob er bie 
Herren porftellen oder fich ohne mei- 
tere von dem Holzhändler verabjchie- 
ben follte.e So mürde er ihn wohl 
am bejten und bequemften loswerden 
fönnen. 

Dulterd mußte nicht recht, wa3 er 
im Augenblid thun follte. Das Wort 
„Staatsanwalt“, das er deutlich ze= 
Hört hatte, berührte ihn unangenehm. 
Seit erflärlicher Scheu ging er jeit$ab- 
zen foldhen Leuten aus dem Weg, deren 
nähere Befanntfchaft in ihm ein brü- 
dendes Gefühl erwedt hätte, das ihm 
jeven Genuß der Unterhaltung genom= 
men haben mürbe. 

Gr war abermal3 vor einem Schau= 
fenfter jtehen geblieben, und während 
fi die Herren hinter feinem Rüden 
unterhielten, laufchte er auf jebes ihrer 


Norte. 

„Verabſchiede dich raſch,“ raunte 
ihm bie eineinnereStimme zu, während 
ihm die andere ein „Bleibe!“ zurief. 
©&o ftand er unter dem Bann der Un— 
entfchloffenheit eines Menfchen, der 
‚gern fliehen möchte, aber von der Madht 
der Neugierde feitgehalten mird, die 
ftärfer ift als fein Wille. 

Sofort erwog er: „Wenn du bid) 
jest rajch verabjchiebeft, Jo wird Zur 

enten, bu haft Yurdht. Und diefen 
Sriumph mwirft du ihm doch nicht gön= 
nen.“ Nein, das wollte er nit. Wie 
bumpfen Hunger fühlte er den Haß ge= 
gen ben Grafen in fich brennen, und 
unerfättli düntte ihm die Begierde, 
ihn zu Stillen. 

Mie heller Wahnfinn bohrte der Ge= 
banfe in ihm, fich plötzlich umzuwen— 
ben und auszurufen: „Herr Staatsan- 
malt, merfen Sie fi} diefen Herrn, er 
Hat einen Menjchen mit faltem Blut 
getöbtet.” 

Vielleicht wäre dann ein Theil feiner 
Mache befriedigt, mochte der Graf auch 
Vergeltung üben und der Welt offenba= 
ren, wa3 er,Dulters, einft gethan hatte. 
Gein Troft würde Doch immer die Ver: 
jährung feiner That bleiben, und füme 
ed zum Schlimmiten, dann würde er 
alle feine Koffer paden und bdiefer 
Scholle Lebewohl jagen. Und wenn er 
auch vielleicht die Liebe feines Kindes 
verlöre, fein heißes Derlangen märe 
geftillt: er hatte den Zerftörer feines 
Glücks zwiefach geſtraft. 

Als er ſich wirklich umwandte, ſah 
er ſich lächelnd von Lux fixirt, der ſein 
Glas wieder eingeklemmt und ſich nun 
doch zu einer Vorſtellung entſchloſſen 
hatte, und zwar infolge einer Auffor- 
derung be3 fremden Herrn, irgendivo 
gemeinfam zu frühftüden. Mit dem 
Bedauern, fih in Gefelfchaft zu befin- 
ben, batte Zur flüchtig die Einladung 
abgelehnt. 

„Seltatten bie Herren, daß ich fie 
miteinander befannt made,“ jagte er 
nun, „Herr Großfaufmann Dulters 
— Herr Staatsanwalt Doktor von 
Elzner.” 

Als der lehtere den Herrn im ele- 
ganten Pelz erblicte, verbeugte er fich 
beſonders höflich; Dulters jedoch 
durchfuhr ein jäher Schreck, den er 
aber geſchickt durch ein raſches „Ehrt 
mich!“ zu verbergen verſtand. Trotz⸗ 
dem ihm der Name fremd kang, glaubte 
er in dem offenen, blühend ausſehenden 
Geſicht mit dem üppigen, lang ausge— 
zogenen, ſchon leicht ergraͤuten Schnurr⸗ 
bart die Spuren einer Bekanntſchaft 
zu finden, die er vor Jahren ſchon ein— 
mal gemacht habe. 

Während er langfam.neben den bei- 
ben einherfchritt, ftrengte er fein Ge- 
dächtniß an, um über dieſen Zweifel 
hinwegzukommen. Aber je mehr er 
grübelte, je deutlicher trat ihm die— 
ſes Geſicht aus der Vergangenheit ent⸗ 
gegen. 

‚Vielleicht kennt er dich auch und 
hat deinen Namen nur faljch verftan- 
den,” dachte er wieder, und ein neuer 
Schreden tauchte in ihm auf darüber, 
dieſe Bekanntſchaft könnte noch aus je— 
ner Zeit ſtammen, wo er Olgas wegen 
in jene entfeglihe Unterfuhung ver- 
wickelt geweſen war, bie ihn über Nacht 
zu einem großen Heuchler gemacht 


hatte. 

Als ih aber Elzner mit einer 
Frage an ihn wandte, ohne eine andere 
als harmlofe Miene zu zeigen, gerieth 
er mit feiner Annahme mieber ins 
Wanken. 

Ach was“, dachte er aufs neue, „die 
Miet ——— 


a 


mit & ein stin 

- o Inffen Sie 
fen Sie mir die befondere Auszeich- 
nung“, fagte der Staatsanwalt plöß- 
li, ald Zur gegenüber dem alten 
Gebäude in der Leipzigerftraße ftehen 
geblieben war, ohne eigentlich mit fet= 
* Abſchied Ernſt machen zu mwol- 
en. 
Er hatte ſich die Sache wieder über— 
legt. Seit fünf Jahren war Elzner am 
Landgericht in der Kreisſtadt ſeiner 
engeren Heimath thätig. Er hatte län- 
gere Zeit gefellfchaftliche Beziehungen 
zu ihm gehabt und war ihm aud ſonſt 
in einem Prozeß, mo es fich um einen 
großen Holzbiebjtahl gehandelt hatte, 
dienlich gemwefen, und jo fühlte er fich 
gemwiffermaßen verpflichtet, die Bitte 
nicht ohne ganz zwingende Gründe ab- 
zufchlagen. 

Sie hätten gewiß über jo mandes 
zu plaudern gehabt, womit er fich die 
Zeit mindeftens ebenfo gut vertrieben 
haben würde, alö dort drüben bei der 
endlofen Debatte über den Militäretat, 
die jedenfall3 am andern Tage auf3 
neue wieder auffladern würde. 

„Allerdings, der Reichstag läuft 
nicht weg, mein Lieber. Dazu jteht er 
noch zu feft — menigjtens in bdiejer 
Seffion“, warf er ein. 

„Ra alfo! Sch verpflichte mich, 
Shnen morgen Dauergejellfchaft zu Iei= 
jten. Sch muß mid auch) davon über- 
zeugen, ob unjer Wahlfreispertreter 
no immer mit Andadht den Kleinen 
Moltte fpielt, natürlid mas das 
Schmeigen anbetrifft.“ 

„Sie tennen ja das jchöne Sprid- 
ort, daß Reben Silber ift. m dieler 
Beziehung herrfeht bei unfern lieben 
Reichsboten noch immer die Goldiwäh- 
rung vor,” warf Zur mwibig ein. 

Glzner lachte jegt ebenfo, wie der 
Graf vorher heiter gelächelt hatte. 
Dann fam man überein, eine folibe 
Weinſtube aufzuſuchen. 

„Vielleicht ſchenken Sie uns das 
Vergnügen Ihrer Geſellſchaft“, wandte 
ſich Elzner mit immer gleichbleibender 
Höflichkeit an Dulters, fügte aber raſch 
hinzu, daß er die Herren hoffentlich 
nicht von irgendeinem Vorhaben ab— 
halte. In dieſem Fall würde er gern 
zurückſtehen. 

„Durchaus nicht,“ wandte Dulters 
ein, um nur etwas zu ſagen. Dieſe 
plötzliche Aufforderung machte ihn be— 
troffen, und ſo wußte er im erſten Au— 
genblick nicht recht, wie er ſich dazu ver— 
halten ſolle. 

Sofort aber fiel Lux ein: „Aber 
ſelbſtverſtändlich — Herr Dulters iſt 
dabei.“ 


Er war plötzlich auf den Einfall ge— 
kommen, ſeinem Feind eine unange— 
nehme Stunde zu bereiten, denn es 
war ſeinem ſcharfen Blick nicht entgan— 
gen, wie zurückhaltend ſich dieſer be— 
nahm. „Wie alle, die ſich einmal ver— 
brannt haben, ſcheut er das Feuer“, 
dachte er und nahm ſich vor, alles auf⸗ 
zubieten, ihn nicht forkzulaſſen. 

„Ich ſtöre doch wohl die Herren“, 
ſagte Dulters, der eine gewiſſe Ge— 
fahr witterte. Er wußte: immer, wenn 
er ſich für eine Sache nicht gleich ent— 
ſchloß, bekam er Aerger ſtatt Freude. 

„Aber ich bitte Sie, Sie ſtören durch— 
aus nicht“, erwiderte Elzner liebens— 
würdig. „Wenn Sie alſo nichts Beſſe— 
res vorhaben ſollten —“ 

„Herr Dulters hat niemals etwas 
Beſſeres vor“, warf Lux wieder ein. 

Dulters überhörte das, denn er ging 
noch immer mit ſich zu Rathe. Dann 
kam er zu einem Entſchluß. Er hatte 
wirklich nichts Beſonderes vor und 
konnte den Beſuch, den er in dieſer Ge— 
gend machen wollte, wohl auf einen 
der nächſten Tage aufſchieben. Außer— 
dem hatte er noch nicht gefrühſtückt 
und ſich ſchon vorher mit dem Gedan— 
ken beſchäftigt, bei Huth in der Pots— 
damerſtraße einzukehren, wo er um 
dieſe Stunde zwiſchen zwölf und cin 
Uhr immer irgend einen Bekannten zu 
treffen pflegte. Dann lockte ihn auch 
die Neugierde, zu erfahren, wo er das 
Geſicht des Staatsanwalts ſchon ein— 
mal geſehen habe. Hauptſächlich aber 
befürchtete er, Lux könnte, aufgeſta— 
chelt, wie er in ſeinen Gefühlen gegen 
ihn war, in der Weinlaune irgend ein 
unbeſonnenes Wort über den Vorgang 
in jener weißen Nacht fallen laſſen, und 
Elzner könnte das aufgreifen und wei— 
terbringen. Und da wollte er doch lie— 
ber dabei ſein. Im Oſten hing ja 
alles zuſammen, und wußte der eine et⸗ 
was, ſo wußte es auch bald der andere. 
Obendrein, wo er ſo viel dort oben zu 
thun hatte. Und wer konnte wiſſen, ob 
ſich ſeine dunkle Ahnung nicht doch be— 
ſtätigte, daß dieſer korpulente Herr, 
der die Länge und Breite des Oſtdeut⸗ 
ſchen hatte, ſich noch vielleicht ſeines 
Namens erinnerte, den er „unter befon- 
deren Umftänden“ tennen gelernt hatt:. 
Dann war es fjchon beifer, er kam 
auch in feiner, Dulters’, Gegenwart 
darauf zurüd, ald nur im Beifein 
des verhaßten Grafen. So konnte man 
doch mwenigjtens dämpfen, umftimmen, 
eine Erfahrung für die Zufunft da- 
raus ziehen. 

Noch einmal zögerte er, dann drängte 
ihn jene geheimnißvolle Gemalt, die 
ihn vor nicht langer Zeit nad; Eichen- 
nejt getrieben hatte, um jich davon 
zu überzeugen, ob das Gefpenft Furt 
ftärfer jei ald er. Er mollte aud 
biefem begegnen und e3 als einen 
neuen Prüfftein für feine Zähigteit be- 
trachten. 

„Soll mir eine Ehre fein, Herr 
Staatsanwalt”, jagte er dann mit qro= 
ber Beftimmtheit, ohne das fpöttifche 
Lächeln zu bemerfen, das über bes 
Grafen Züge glitt. 

Sie madten Kehrt und fchritten 
bem Potsbamerplag wieder zu, nad)> 
dem fie über die Wahl des Lofald einig 
geworben. 

Irodene Kälte herrjchte. Der Schnee 
mar längft von den Gtraßen per= 
[hmunden, und fo verfpürte man #i- 
— den Winter nur an dem eifigen 
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Die Wärme der Zimmer 

auch Dulters empfand bereits das be- 
hagliche Gefühl, das die Ausſicht er⸗ 
weckt, einen guien Tropfen heruntergie⸗ 
Ben zu dürfen. 

Im Gebränge blieb er hinter den 
beiden etwas zurüd, und fo fchnappte 
er nur einige Broden der Unterhaltung 
auf, auf die fein Ohr gefpigt war. 
Ohne Zweifel fprah Zur von ihm. 
Mühfam hörte er die Worte: „Großer 
Holzhändler — ramfjht ganze Wäl- 
der — ſchwerer Millionär — fchlauer 
Fuchs.“ 

Dann berjtand er nichts mehr. Er 
mußte mwieber außmeichen und fo fam 
er um ben weiteren Genuß diefer flüch- 
tigen Unterhaltung die aufs neue fein 
=. warte!” in ihm mad werben 
ieß. 
Dann drängte es ihn mieber vor- 
wärts. Plößlich hörte er feinen Namen 
mit befonderer Betonung von Seiten 
des Grafen, dem ein gemwiffer Ausruf 
des Staunen? vom andern folgte. E3 
fchien, al3 wäre der Staat3anmalt erft 
jegt darauf gefommen, mit wem er «3 
zu thun habe. 

Ein Weilhen danad) faßen fie in ei- 
nem fleinen Zimmerden der Mein- 
handlung und hatten unter fich das be- 
megte Bild der Botsdamerftraße. 

E3 mar eine jener fchlichten einfa- 
hen Weinjtuben, deren Wände nod 
nicht von Spiegeljcheiben und eingeleg- 
ten Bildern mit Goldrahmen überla- 
den find. Photographien berühmter 
Stammgäfte und KLithographien der 
fünfziger ahre, hin und wieder einige 
Kupferftiche, [hmüdten die Tapete, Die 
nodh ein altes Mufter zeigte. Trogdem 
herrfehte peinliche Sauberkeit, im 
Verein mit jenem Zug bon Behaglidh- 
feit, der den Werth des reinenTropfens 
deſto beſſer ſchätzen ließ. Durch die 
großen, atelierartigen Fenſter des Vor— 
baues fluthete helles Tageslicht, das 
dann gebrochen in die hinteren Gaſt— 
zimmer drang. 

„Hier kann man ſich doch wenig⸗ 
ſtens ungeſtört unterhalien,“ ſagte der 
Staatsanwalt gemüthlih, „ich halle 
die Lofale, mo man mit fremden 
Leuten Ellbogen an Ellbogen figt und 
am Tiebften ftenographifch ſprechen 
nz um nicht berftanden zu mer= 

en.“ 


Sept erit Hatte Dulters Gelegenheit, 
ihn aufmerffamer zu betrachten. „Wie 
man fi) doch täufchen kann“, war fein 
Gedanke. „Auf der Straße fhien e3 
mir, ala hätte er noch eine Menge 
Haare, und jeht ift fein Schädel blant 
wie eine Dfentachel.” 

Eine lange Narbe, die fehräg über 
die Stirn lief, von rechts nad} links 
auffteigend, intereffirte ihn ganz befon- 
ber3. „Wo Haft du denn eigentlich 
Ihon diefe Narbe gefehen?” dachte er 
wieder, während er etwas langjam bie 
erjte Aufter von der Schale löfte. Er 
hätte jelbjt über diefe Frage lachen 
mögen, denn gewiß gab e3 noch ze= 
nug andere Menfchen in ber Welt, bie 
ein ähnliches Andenten an eine fcharfe 
Stunde zurüdbehalten hatten. 

„E38 giebt aber eben ganz befonbere 
Narben,“ fuhr er in Gedanken einfäl- 
tig fort. 

Die andern beiden fchludten eben- 
falls ihre Holfteiner und hatten allerlei 
gleichgiltige Erinnerungen auszutau= 
Then, die Dulter3 faum intereffirten. 
Nur die Narbe jtedte ihm im Sinn. 
Er jcämedte faum die Auftern, von de— 
nen er eine nach der andern mecdhanifch 
durch die Kehle gleiten Tief. Als er 
zur jechiten griff, begannen feine 
Hände vor Schred zu zittern. Er 
legte die Schale mit Ynhalt auf den 
Teller und ließ da3 Mefler daneben 
fallen, fo daß e3 laut flirrte. Sofort 
griff er zum Glas und ftürzte die Mo- 
felauslefe in einem Zug hinunter, um 
außerlich feine Verlegenheit zu ver= 
beden. 

„Er ift es, er iſt es, der damals das 
Protokoll aufnahm“, ſtöhnte es fo 
mächtig in ihm, daß er nur mühſam 
einen Schmerzensſeufzer zurückhalten 
konnte. Und der Tag nach der Schre⸗ 
ckensnacht tauchte wieder in ſeiner gan— 
zen düſteren Stimmung vor ihm auf. 
Die Staatsanwaltſchaft aus Brom— 
berg war gekommen, um den Ort der 
That zu beſichtigen. Damals war die⸗ 
ſer Herr mit dem großen Schnurrbart, 
der jetzt ſo leutſelig erſchien und Witze 
über Witze machte, bei der Gerichts— 
commiſſion und hatte ihm ducch feinen 
ſcharfen Blick und das fortwährende 
Ylüftern mitdem Staatsanwalt au- 
Berordentlich zu jehaffen gemadt. Er 
zeichnete fich befonder3 durch ein bi3- 
fretes Kopffchütteln aus, das nament- 
lich bei der Vernehmung de3 Haußper- 
perfonal3 fi immer dann bejonders 
bemerfbar machte, wenn er irgendwelche 
MWiderfprüche entdedt zu haben glaubte. 
Dann neigte er wieder den Kopf zu 
feinem Borgefegten und marf burdh 
den hornumränderten Kneifer, den er 
ohne jeder Schnur trug, einen feltfa- 
men Blid auf Dulters, den diefer mie 
einen heißen Strahl empfand. Daß 
er auch auf diefen Hornfneifer nicht 
gleich gelommen war! Gerade jeht 
führte ihn fein Gegenüber wieder den 
trüben Augen zu, firirte ihn unauffäl- 
lig, aber doch mit jener Wichtigkeit, als 
mollte er jagen: „Ich Tenne dich, mein 
Lieber, wenn du auch fo thuft, als fei 
dir alles vollftändig aus dem Gebädht- 
niß entſchwunden.“ 


Und Dulters, der ſich aufs neue mit 
ſeinen Auſtern beſchäftigte, malte ſich 
das Erinnerungsbild weiter aus. Er 
hatte die Herren zum Frühſtück in ſein 
Haus gebeten, und Staatsanwalt und 
Unterfuhungsrichter hatten dankbar 
angenommen. Er war in den Augen 
diefer Herren nur der bebauernämerthe 
Mann, dem man ebenfo viel Achtung 
als Mitleid entgegenzubringen hatte. 
— 5* — —— Dean that 
man fi an gütlich 

Entfhulbigung gebeien, 


En 


Uſcha 


und | bem 


hatte, 


die IUnterhal naugreifen, gerabe 

jungen Herrn mit ber großen 
Narbe gegenüberfaß, ihn ftarr anblid- 
te, alö wollte er jeine innerften Geban- 
fen errathen, und babei fortwährend 
dachte: „Das war ein ordentlicher Sä- 
belhieb. Hätte er ihn nur damals gleich 
getöbtet, bann mürbe er hier nicht 
und ber einzige fein, ber hinter dem 
Selbftmord no; etwas anderes mits 
tert.“ 

Gerade das fiel ihm jet fo deutlich 
ein, daß er hätte bejchwören fünnen, 
genau diefen Gedanten und feinen an- 
dern gehabt zu haben. 

Und nun fchien der Zufall, der oft 
fo wunderbar ind Schidjal der Men- 
jchen eingriff, ihm eine ganz ähnliche 
Situation gefhaffen zu haben. Gr 
verwünfchte feinen Entſchluß und noch 
mehr ſeine Schwäche, die ihn wieder 
dem Willen des Grafen unterjocht 
hatte, den er in dieſem Augenblick mehr 
denn je haßte, deſſen Perſönlichkeit 
aber eine ſo unerklärliche Macht auf 
ihn ausübte, 

„sch erlaube mir“, plaßte e3 plößlich 
in feinen Gedantengang hinein. 

Elzner hatte fein Gla8 erhoben und 
trant ihm nun zu, ohne jedoh mit 
ihm anzuftoßen. Und während Dul- 
ter3 ftumm, mit einem bloßen Kopf- 
nider, der Aufforderung nadfam und 
ebenfall3 trant, warf Lur anjcei- 
nend harmlos dazmijchen: „Die Herren 
—* früher ſchon Beziehungen ge— 

abt?“ 

Da er Dulters dabei anblickte, ſo 
ſchien er dieſen ganz beſonders zu einer 
Antwort herauszufordern. 

Bevor aber der Holzhändler ſich 
ſammeln konnte, wandte ſich Elzner an 
ihn: „Sie werden ſich wohl kaum mei— 
ner entſinnen. Vor ſechzehn Jahren 
hatte ich ſchon einmal den Vorzug in 
einer recht trüben Angelegenheit. Es 
war am Tage nach dem Tode Ihrer 
Frau Gemählin, als wir uns zu— 
erſt ſahen. Ich arbeitete damals als 
Be am Landgericht zu Brom— 

rg.“ ö 
„Herr Doktor von Elzner fungirt 
jegt al3 erjter Staat3anwalt in mei- 
nem Gerichtäbezirk,“ fiel Qur mieber 
ein, und zwar mit einer gemwiflen Be= 
tonung, die Dulter3 nicht entging, To 
daß fofort fein Gedante war: „Er will 
Ichreden. Laß dich nicht einfhücdh- 

ern.“ 

„Auch einige Zeit darauf hatte ich 
noch mehrmals da3 Vergnügen,“ fuhr 
Elzner unbeirrt fort. E3 jchien, ala 
mollte er noch etma3 hinzufügen, was 
er aber mohlmweislich unterbrudte. 

Dulter3, der fich fofort entfann, ihn 
fpäter noch mehrmals gefehen zu ha= 
ben, al3 die namenlofe Denunziation 
eingelaufen und eine neuellnterfuhhung 
eingeleitet war, fpielte plöglich den Er- 
ftaunten. NRafch wieder Herr über fich 
felbft geworben, ermwiberte er mit ge: 
machter Ruhe: „Ah, jet kenne ich Sie 
wieder. Und miffen Sie moran? An 
Shrem Schönen Schmif. Der Kapital- 
hieb fiel mir damals fchon auf. Ya, 
ja — nun entfinne ich mich Ihrer ganz 
deutlich,” fügte er hinzu, während Elz- 
ner bei dem „Sapitalhieb” wie zur An— 
erfennung leiht nidte und lächelte. 
„Bitte vielmal3 um Perzeihung, daß 
ich nicht gleich erfannt habe. Uber die 
Sahre entfchuldigen wohl alles. Beiler, 
wir laffen die trübe Angelegenheit ru= 

en “ 


„Das fönnte dir jo paffen,“ dachte 
Zur, der während diefer Unterhaltung 
auffallend ernft blieb. „Erft aber folljt 
du noch einige Höllenqualen erbulden. 
Ein Verbrecher fit nicht ungeftraft ne= 
ben einem Staatsanwalt.“ 

Elzner hatte Dulters beiaeltimmt, 
und biejer fühlte feine Zuverſicht wie— 
der machen. Die alte Munterteit 
fehrte in ihm ein, fo daß er den leich- 
ten Plauderton mieberfand. Der 
Mein that das übrige, und fo hob vr 


I nun feinerfeit3 das Glas mit den Wor- 


ten: „Dann alfo auf das Wieberjehen 
nad fo langer Zeit, Herr Staatsan- 
malt.” 


Plöglich erfaßte ihn wieder das alte 
Zittern, ald Lur ganz unvermittelt 
fagte: „Ich entfinne mich auch dunfel 
diefer betrübenden Angelegenheit. Bar- 
bon, Herr Dulters, wenn ich nod) ein- 
mal darauf gurüdtomme. Hanbelte e3 
K nicht um einenlieberfall im Walde? 

hre FrauGemahlin iſt erfchoffen wor- 
den? Und man hat den Thäter nie— 
— bekommen — verhielt es ſich nicht 
o u 

Er blidte nicht auf, fondern beichäf- 
tigte jih fo eifrig mit feinem falten 
Roajtbeef, dad er den Auftern hatte 
folgen laffen, als hätte er nur jo ne= 
ze eine gleichgiltige Bemerkung ge= 

n. 


Eine peinliche Paufe trat ein, die je- 
ber auf feine Art empfand. 

Der Staatdanwalt nahm einen 
Schlud und rief dem herbeigeeilten 
Kellner etwas zu. Dulters jeboch, der 
fih ebenfall3 em faltes Nachgericht Se- 
ftellt hatte, pußte an feiner Gabel her= 
um, um feine Verlegenheit zu bemei- 
ftern. Im Augenblid glaubte er nicht 
richtig verftanden zu haben; nur ba3 
fühlte er, daß der Graf eine gemifle 
Abficht mit feinen Worten verbinde. 
Das alte Miftrauen quälte ihn iie- 
ber. Und fofort bildete er fich ein, der 
Graf könnte Elzner unterwegs allerlei 
Andeutungen gemacht und mit ihm ein 
Eomplott gefehmiedet haben, um ihn, 
Dulters, ineine Falle zu Ioden. 

Während er glühende Hihe in feinem 
Geficht fühlte, ermog er rajch hin und 
ber. „Was bezmwedt er eigentlich das 
mit? Weshalb fommt er wieder dar=- 
auf zurüd?“ war feine Frage. „Will 
er mich nur ärgern oder hat er bie be- 
fimmte Abficht, fich mit einem Schlage 
an mir zu rädhen? Dann foll er e3 
nur thun, ich werde ihm dienen, daß 
ihm Hören und Gehen vergeht. Er 
muß dann ebenfalls dran glauben.“ 


un wie innere Wuth 


die 
drohte und die 
Sucht 


wenn er nicht alles thäte 


reaund 


ihm plotzlich 
verging. — 

„Der Herr Staatsanwalt wird Ih⸗ 
nen barüber am beiten Austunft geben 
fönnen, Herr Graf,” fagte er endlich 
und blidte Zur herausfordernd an. 

„Mir ift der ganze Vorgang wirklich 
nicht mehr in der Erinnerung, meine 
Herren,“ log Elzner, dem diefe Wen- 
dung des Gejprächs fehr unangenehm 
mar. „Ich müßte mir höchftens bie 
Alten noch einmal tommen laffen.“ Er 
frümelte zerjtreut an einem Weißbröi- 
hen und wartete voll Sehnjuht auf 
das englifche Filet, das er fi beim 
Kellner bejtellt Hatte. 

Das Wort „Akten“ flößte Dulters 
gelindes Entfegen ein. „Es find alio 
no Alten über dich vorhanden,“ wor 
fein Gebanfe wieder, und fein Mi!P- 
trauen wuchs. Plößlich hatte er bie 
Empfindung, ala müßte es ihm nun 
völlig gleich fein, mas fich alles aus 
diefer Unterhaltung entwideln mürbe. 

„Allerdings ift damals fo ein Ö’- 
rücht aufgetaucht, Herr Graf,” begarın 
er wieder. „Es mwäre jedenfalls jehr 
werthvoll geweſen, wenn Sie fi. ta= 
mals al3 Zeuge gemeldet hätten. Ober 
Sie find doch nicht etwa der Thäter ge= 
mwejen? Sie jollen ja fehr gut ſchießen.“ 

Der Staatsanwalt, der dieje Ans 
[pielungen nicht verftand, lachte Taui. 
„Uber, meine Herren, wozu dieSchraus 
berei, das geht ja insllferlofe,“ warf er 
ein, Er zeigte eine befriedigte Miene, 
denn fein Filet ftand nun vor ihm, und 
fo begann er tapfer einzubauen. 

AS Lur den drohenden Blid Duls 
ter3’ auf fich gerichtet jah, au& dem bie 
Verzweiflung eines Menſchen ſprach, 
ber fähig ift, ohne meiteres reinenZifch 
zoifchen fich und jeinem Feine zu ma= 
chen, verichiwand fein fiegesjicheres Lä- 
cheln, das er wieder herborgefehrt hat- 
te. „Er befommt e3 fertig und denun- 
zirt fi hier felbft und jchlägt mic 
dann tie einen Hund tobt,“ mar ten 
Gedante, der feine Hohnfucht dämpfte. 

„Scherz muß aud beim Früuhftüd 
fein, Herr Staatsanwalt,“ fagte er 
mit erzwungener Luftigfeit. „Profit, 
meine Herren.“ 

Dulterz ftieß nicht mit ihm an, Tors 
bern jeßte da3 Glas wieder unberührt 
ab. Am Stillen athmete er auf; denn 
mährend das Gefpräh nun auf andere 
Dinge fam, mußte er fich erleichtert ge= 
ftehen, daß fein Gemiffen, hinter dem 
als treibende Kraft der Graf ftand, 
ihm wieder ven fchlechteften Streih in 
diefer Stunde gefpielt hatte. 

„Sie brauchten gar feine Angft au 
haben, mein Befter,“ raunte ihm Zur 
zu, al3 fie dann aufbradhen und e& fich 
fo machte, daß er mit Dulter3 einige 
Augenblide allein war, „ver Gtaatd- 
anmwalt denft gar nicht daran, fich mit 
Ihnen hier von Amtswegen zu beſchäf⸗ 
tigen. Ich wollte Ihnen nur ein ru]- 
fifhe3 Bad bereiten.” 

„In dem Sie mit drin faßen, Herr 
Graf,“ gab Dulters zurüd. „Ich hätte 
fchon für Dampf bis zum Siebepunft 
gejorgt.” 

„Damit mir beide erftidten, He?" _ 

„Rur Sie, Herr Graf. Ach bin zü- 
ber, und mein Budel ift breiter.” 

„Es kommt doch noch einmal ber 
Tag des Gerichts, mein Lieber.‘ 

„Kür Sie und für mich, das Toll 
mohl fein. Dann wird vergolten tver= 
ben.“ 

„Ich hoffe, das bei Ihnen nody ala 
unbetheiligter Zufchauer zu erleben.” 

Dulters zudte mit den Achfeln. Als 
er fich draußen auf der Straße von 
dem Staatsanwalt verabfchiedete, ges 
fchah es mit der Würbe eines Wiaune3, 
dem nichts anderes ald nur Angeneh- 
mes an diefem Tag paflirt mar. 

Erjt ala er hundert Schritte entfernt 
war, empfand er wieder den fürdhier- 
lichen Drud, unter dem er gejtanden 
hatte. Und faft ängjtlich blicte er Tich 
um, in dem Glauben, man fönnie ibn 
verfolgen. 

Er lachte leicht auf über feine Ein— 
bildung und ging dann feiten Schrit- 
tes feiner Wohnung zu. 


21. 


Nach) einem Jahr war große iyreude 
im Haufe Paffen. Dtti Hatte ihren 
Gatten mit einem Mädchen bejchentt, 
da3 jehr munter in bie Welt blıdte. 
Dulters’ Freude war unerſchöpflich. 
Er hatte zwar immer auf einen Enfel 
gehofft, aber num follten feine Großva= 
tergefühle darunter nicht leiden. 

Die Hauptfache für ihn mar, daß 
feine Tochter alles glüdlih üderjtanden 
hatte. Denn jhon längft hatte ihm die 
Einbildung geplagt, biefer erfte Fyami- 
lienzuwachs könnte Diti da3 Leben fo= 
jten und fo jene bunfle Nemefis über 
ihn bringen, die ihm durch ein Kind 
angefündigt war. Und nun hatte fich 
alles zum Glüd gewendet. Im Stillen 
trieb er fich vergnügt die Hänte und 
lachte wieder herausfordernd in bie 
Welt hinein. 

Der einzige Mißklang in diefem fas 
miliären YFreudetaumel fam erit, ala 
Baffen ihm zu verftehen gab, daß feine 
Frau den Wunfd ausgefprochen Hude, 
das Kind nach dem Rufnamen ihrer 
Mutter zu nennen. Sofort mehrte 
Dulter ab. Das ginge nicht, Olga 
dürfe die Kleine nicht heißen. Er fand 
plöglich den Namen nicht jchön. In 
Wahrheit befürchtete er, der Geift fei- 
nes Weibes könnte in diefem Kind cr- 
ftehen und ihm neuen Kummer berei- 
ten. Baflen meinte, daß feine Frau 
irgenbmwelches Bebenten nicht begreifen 
mwürbe, und fo gab Dulter3 mit fchiwes 
rem Herzen nad). 

Am Tage der Taufe fpendete er ei= 
ner Stiftung für arme Kinder eine 
hohe Summe. Das Wohl um Kleine 
Verlaffene war überhaupt in Tebter 

it feine ganz befondere Sorge. Er 
ürchtete die Kinder als eine große Ge= 
meinjchaft, die die Strafe be3 Him- 
mels auf fein Haupt laden fönrte, 

‚um die Ges 


und nicht Paffen. ach feinem Zillen 
ung ber Seinen förderlich fein 
fonnte. 

Die kleine Enielin hatte eimas 
Treibhausartiges, in fremde Luft Ver⸗ 
pflanztes; denn fie blieb auffallend 
Ihmwad und zart, jo daß ſie ſchließlich 
en ftilen Kummer ihrer Eltern bi‘- 

ete. 

Dulters dachte oft varüber nach, m9= 
her da3 wohl fomme. Seine ganze Ge= 
neration hatte fich einer wahrhaft bru= 
talen Gefundheit erfreut, die auch auf 
Diti übergegangen war. Na, und mas 
Paflen anbetraf, jo blidte der ja au 
aus ganz foliden Augen. E3 mußte 
alfo doch etwa3 von der Großmutter 
übertagen morben fein. Dulters ent- 
fann fi, daß ihm feine Frau oft ge- 
ſagt habe, fie jei al3 Kind fehr frän- 
telnd und launifch gewejen und au 
berzärtelt worden. 

Aergerlich lachte er auf. Am Geift 
roch er ſchon das Patſchuli, das dieſem 
Kind ſpäter einmal anhaften könnte. 

Dann aber ſchämie er ſich eines ſol— 
chen Gedankens und ſchwor ſich hoch 
und theuer, ſeiner Enkelin alle übeln 
Gewohnheiten auszutreiben, und ſollte 
es auch mit Gewalt geſchehen. 

Das junge Ehepaar wohnte in der 
Nähe des Zoologiſchen Gartens. Dul— 
ters, der nun eine andere Wirthſchafte⸗ 
rin im Haus hatte, fühlte ſich längſt 
unbehaglich, und ſo hatte er es Otti 
mehr als einmal nahegelegt, die Villa 
in der Thiergartenſtraße zu beziehen. 
Platz genug war vorhanden. Das Paar 
hätte oben hauſen können und er unten, 
oder auch umgekehrt. Er wollte auch 
bauliche Veränderungen vornehmen 
laſſen. Das Geld brauchte dabei keine 
Rolle zu ſpielen, nur Familiengemüth— 
lichkeit ſollte herrſchen. Dann würde 
auch wieder Feſtesjubel in die großen 
Räume kommen, derenGlanz ihm ſchon 
ſeit langem öde und kalt erſchien. 


Be 


. 


munderung. Sein Schw ohr 

ja blind ſein müſſen, wenn er 

eine nicht zum andern 

würde. — 

„Nun ſiehſt du doch, weßhalb 

fchon hierbleiben muß,“ fagte er. „. 

habe noch eine Aufgabe zu erfüllen, 

ich fterbe. Er muß fallen.“ 2 
Paflen, der feine Ahnung bon 

geihäftlihen Stand der Dinge zint- 

chen beiben Hatte, legte da ambers 

aus. „Wilft du ihn fordern?" 
Dulters lachte laut auf. „Er 

mich wohl todtjchießen, wie?“ 
„Diefelben Chancen hätteft du.” 


„S8 ift alfo dein Grnft?“ Betroffen 


fon 4 


wandte er fich ab. Noch niemals halle ° 


er daran gedacht, daß er fich auf berar- 
tige Weife Hätte Genugthuung verfehaf- 
Es war ihm immer wie = 
etwas Lächerliches vorgefommen, wenn > 7 
ein Mann in feiner Lebenzftellung und > 
in jeinem Alter zumDuellanten wurde, = 

Das war etwas für DOfficiere, für © 


fen fünnen. 


Studirte und fogenannte Stanbesper- 


fonen, denen ganz beftimmte Formen . ® 
borgefchrieben waren. Im Augenbiid z = 
fiel ihm ein, wie fpöttifch damals Lug: 
den Zweifel an feiner Satisfactiondfüry 7 


higfeit außgefprochen hatte. Jhm hatte: ze 
e3 menigftens jo geflungen. Aber niels., 


leicht würde der Graf feine Anficht das) 


rüber ändern, wenn er, Dulterd, jegts 


die Sade vom Zaun bräche. 
Plöglich aber fchmebte ihm vor, 


er A 
) der 2 
Graf könnte ihn jo rücdfichtslos niederain © 


fnallen wie den Ruffen da unten imos 4 


Wiesbaden. Und er wollte doch berje- = 


nige fein, der zule&t triumphirte. „© 
Schließlich fand er den Gedanten.fo 


fomifch, daß er fill vor fich Hinlachte,. > 


„Meinft du?” fragte er wie zung 9 


Spaß. Als er aber jah, daß Ballen. = 
durchaus nicht geneigt war, gleich ihm, * 


die Sache von der humoriftifchen Seite +, # 


aufzufaffen, Dämmerte ihm- etwas, mas 


Dtti erklärte fich fofort mit Freuden | fo furchtbar auf ihn einwirkte, daß era* 4 


dazu Berit, ihr Mann jedoch fam mit 
allerlei Einwänden, die Dulters zuerft 
für Ausreden hielt, deren Bedeutung 
er dann aber errieth. 

„E33 geht mirklih nicht, befter 
Schwiegervater, jo jehr ich, dich auch 
Tchäge,” fagte Baffen zum Schluß einer 
langen Auseinanderfegung. „Nein, e& 
geht wirklich nicht. Ych möchte möglichit 
unabhängig bleiben.“ 

„Sage doch lieber frei. heraus, daß 
du dich jcheuft, mit mir unter einem 
Dad zu wohnen,“ gab Dulters erregt 
zurüd. Und als er ftatt einer Ant» 
wort nur Schweigen empfing, fuhr er 
erregt fort: „Sit das deine Verzeihung, 
beine Yreilprehung? Weit du noch, 
a3 bu mir damals alles gejagt haft?“ 

Paflen verfuchte, ihn zu befänftigen, 
aber Dulter3, der nun all fein Entge= 
genfommen fchleht belohnt mähnte, 
braufte weiter auf. „Sch errathe deine 
Gedanten. 3 ift fo: du fiehft in mir 
immer noch den Verbrecher.“ 

Paſſen zuckte mit den Achſeln. „Dann 
hätte ich dir wohl mein Kind nicht ſo 
oft überlaſſen.“ 

Dulters konnte dagegen nichts ein— 
wenden. Aber einmal im Zuge, wollte 
er dieſes Thema gleich ganz erſchöpfen. 
„Dann biſt du mir wohl böſe, weil ich 
immer noch nicht geſühnt habe?“ fuhr 
er fort. „Sage, was ich thun ſoll. 
Wenn du es wünſcheſt — ich gehe ſo— 
fort und ſtelle mich der Polizei. Man 
kann mich aufs Neue in Haft nehmen. 
Du ſollſt ſehen, daß ich nicht feige bin. 
Wenn ich's bisher nicht gethan habe — 
du weißt, weswegen nicht. Aber denke 
daran, daß Otti jetzt deine Frau iſt. 
Nicht mich trifft dann die Schuld, ſon— 
dern dich.“ 

Er wollte ſchon gehen, ſo daß Paſ— 
ſen, erſchreckt, ihn zurückhalten mußte. 
Er war plötzlich ein ganz anderer ge— 
worden. Aus ſeinen finſteren Zügen 
ſprach ein feſter Entſchluß. 

Während beide ſchwiegen und ſich 
minutenlang den Rücken zukehrten, 
weil ſie den großenRiß empfanden, der 
plötzlich zwiſchen ihnen entſtanden war, 
führte Dulters einen ſtillen Kampf mit 
ſich. Ein Heer von Gedanken ſtürmte 
auf ihn ein. 

Aber er wunderte ſich gar nicht, daß 
fein Schwiegerfohn ihm die Stirn zeig- 
te. Denn fo fam e3 immer: erft nahın 
man da3 Gute entgegen, zeigte jich von 
der beiten Seite, und dann fehrte man 
eines Tages die andere, raube hervor, 
an der man fi) gehörig jtoßen konnte. 

Aber er nahm fich vor, nicht zu mur= 
ren, denn alles, was da fommen mod)= 
te, war doch nur ein fFingerzeig de3 
Shidfal3, dem er geduldig folgen 
mollte. 

Baffen trat auf ihn zu und erfaßte 
feine Hand. „E3 ift ja alles Ihorbeit, 
was du da fagft, Schwiegerpapa. Mehr 
al dad — e3 märe heller Wahnfinn. 
Mir würden ja alle unglüdlich werben. 
ch meinte ja ganz etwas anderes — 
mit der Sühne. Die innerliche, die von 
elbſt kommen muß, fiehjt du, die 

urchaus nothiwendig ift, ich meine bei 
jedem Menſchen, der Sehnfudt hat, 
fein Gemiffen zu entlaften.“ 

Dulters lachte troden auf. „Soll ih 
vielleicht in ein Klofter gehen? ch bin 
nicht katholifch.“ 

Pafjen fehüttelte mit dem Kopf. 
„sh glaube, du verjtehft mich noch 
nicht recht —“ 

Er brach ab, weil er nicht den Muth 
hatte, das auszuſprechen, was er dach⸗ 
ie. Plotzlich aber, als er ſah, wie Dul⸗ 
ters, leichenblaß geworden, ihn an⸗ 
ſtarrte, als hätte er ſeine Gedanken er⸗ 
rathen, wollte er ſeinen Worten eine 
andere Auslegung geben. „So verkauf 
doch den ganzen Handel und ſiedle dich 
wo anders an — dort, wo du niemals 
etwas zu befürchten hätteſt. 

Ihr wollt mich alſo los ſein.“ 

Aber Schwiegerpapa! Wir werden 
mit dir lommen, wenn du es wün⸗ 


—— merkte ſofort, daß etwas 
anderes dahinter ſi lernd 


| 


Ichweigend vor ich hinftarrte. 
Der Gedanke durchſchoß ihn, 


daß —J 
Paſſen den unbeftimmten@unfch Habe, 7 


der Graf fünnte die glüdlichere Hana = ° 


haben, und jo würde die verhorgenegasn, 9 


milienf&hande im Stillen abaemajchen 


werden. Vielleicht hätte das dieGüihre. 3 


fein follen! 


„Komm mal her, Rolf, un ſieh mich 


an,“ jagte Dulters zu feinem Schmie- 
gerjohn. 


merfte, glaubte er, fih in feinen Em- 
pfindungen nicht getäufcht zu haben. 
„3a, e8 ift jo, wie ich fürchtete. Er 


Und als er ihm ind Auge 3 
blidte und die Unruhe Pafjend der © 


möchte mich am liebften für ewig fort = 
haben!“ war fein Gedanfe wieder. Nun . = 
glaubte er Paflens Andeutungen von. ° 


vorhin erjt richtig zu verftehen. 
hätte laut aufitöhnen mögen vor inne= 


rem Schmerz darüber, gerade bon.bier u 


ſem Menſchen, dem er das Koftbarfte 
ſeines Lebens anvertraut hatte, als ein 
Ueberflüſſiger betrachtet zu werden. 
Plötzlich bäumte ſich der alte Troß 
in ihm auf. War es nicht lächerlich 
feig vom Platz zu weichen, den er fi 
mit kaltet Rückſichtsloſigkeit erober 


Er 


— — 


Hatte? Die Schlauheit fehrte wieder 


in ihn ein, mit der er jahrzehntelang ” 


die Welt getäufcht hatte. 
Was ließ er fich überhaupt von feiz 
nem Schmwiegerfohn einjchüchtern, mo 


es in deflen alleinigem Intereſſe -Iag,.. © i 
ihn mit dem gehörigen Refpect zu be 7 
handeln? Noch hatte er die Millionen, "7 


noch jtand er al3 geachteter Mann feit 
auf beiden Füßen. Kam man ihm um« 
erwartet mit Härte, jo mollte er bop- 
pelt hart jein, um fich fein Dafein zu 
bewahren. 

„Weißt du was, lieberDoftor," fagte 
er unoermittelt, indem er fich breit 
por ihn Hinfiellte, „geht ihr dod) fort, 
dann bin ich euch aus den Augen: Sc 
bleibe. Komme es fo oder fo.“ 

„Aber Schwiegerpapa —“ 


„Es bleibt dabei. ch troge allem." 7 7 
„Sp erwäge doc, bitte, was eines 3 


Tages entitehen fann. Meine Ahnung 


fagt mir, daß es fommen wird. Dent — 


an Otti.“ 
„Sie heißt jett Frau von Paflen. 
Sie wollte e3, nicht ih. Geh und Hof 


fie ber. 
Menn du es jchon milljt, dann fol rei- 


‘ch werde ihr alles jagen. 


ner Tifch in meiner Seele gemacht wer- 


den. Beiler, fie erfährt e8 durch mid, 
al3 von anderer Seite. Dann kann fie 


mich verachten, fi mit Grauen von 


mir menden. 


Vielleiht wird e3 mir 


zur Wohlthat? Geh, fonft Hol ich fie.“ & 


Sie befanden fich in Paffen3 Arbeits 


zimmer. Otti war hinten in der Kins 
derftube, wo fie ihr Spiel mit Diga 
trieb. Hin und wieder klang 8 wie 


gebämpftes, Iuftiges Kreifhen hereim 


Dulters ging fchon zur Thür, als Baf “ 


fen ihm in den Weg trat. 


„Uber, liebfter beiter Schwiegerpapa, 


ich fenne bich nicht wieder.“ = 0 
Dulters lachte raud auf. „Das mag” 


fhon fein.“ 
(Schluß folgt.) 


TXevi und Lindeck. 


Bei den erften Wagner - Auffü 
rungen in Bayreuth hatte der jü 
in München verftorbene General - Mu 


nom de guerre Linded zulegte 
benjelben auch fpäter beibehielt, 
bem er fi dem faufmännifchen Beruf 
zugewandt. Eines Abend fah ber 
Sammet eine Gejelfhaft von | 
lern und Kunftfreunden, fo bunt, wie 
fie nur Bayreuth zufammenzubringen 
vermag, und Levi ftellt feinen 
ter mit den Worten „Mein Brui 
por. Bald darauf wirb biefem ; 
trunten mit den Worten: „Herr & 
darf ich mir erlauben... .?* Im 
norften Baß entgegnet biefer « 
pifirt und mit jcharfer Betz 
„Mein Name ift Linded.“ . . 

ene3 Geftotter des Bege 





er bis — Ende — Monats u 


r. T. Wilson De Deachman. 


Dies ift kein Schwindel, feine Monpdichein- 
Idee, kein Bankanweiſungs-Plan, ſondern 
eine echte Offerte, den Kranken und Leiden— 
den geboten. Des Doktors Erfolg mit ſei⸗ 
ner Einathmungs- und elektriſchen Abſorp⸗ 
tions-⸗Methode iſt ſo wunderbar, daß er 
dieſe erſtaunliche Offerte allen an Katarrh, 
Aſthma, Bronchitis und Schwindſucht Lei— 
denden macht. Wenn Euch andere Behand⸗ 
lungen, denen Ihr Euch vielleicht unter⸗ 
worfen hattet, nicht zu heilen vermochten, 
verliert die Hoffnung nicht, ſondern begebt 
Euch in die einzige Methode, die Euch zu 
heilen vermag. 

Ueberzeugende Beweiſe ſind glückliche Be— 
weiſe und Ihr könnt dieſe Beweiſe in Form 
von Namen und Zeugniſſen von Hunderten, 
die geheilt worden find, erhalten. X-Strah⸗ 
len-Unterſuchung und Konſultation frei. 


T. WILSON DEACHMAN, Ph.6.,M.D. 


© TO DEARBORN STR., Suite 9, Ecke Randolph Str, 


Montags, —— und Freitags von 10-8 Uhr Abends, 


Dienjtags, 


Stunden: 


Benuht den 
Elevator. 


Donneritags und Samſtags von 10—6 Uhr 


Abends. Sountags von 10—3 Uhr Nachmittags. 


F ir bie „Sonntagpoft.*) 
" Aunterbuntes aus der Großftadt. 
E 


= rRer taufhen will, der will betrügen®. — Die Moral 
des Märhens von Hans im Glüd, — Wie fih einer 
bon unjeren alten Anfiedlern zum reichen Manne 
santfchte. — „Varter and Erhange”. — Wozu ein 
Kiabier: neh verwendbar ift, wenn's fonft nidts 
= mehr taugt, oder die Noth an den Mann fommt.— 
b; Wie nothleidende Künger der rau Mufila fih zu 
- beifen willen, — Zahnärzte, die nicht3 zu beißen 
haben, 


i Ein deutjhes Märchen — eigentlich 
13 allerdings ein arabijches, und die 

© Araber werden muthmaßlih auch auf 
" dem Wege der Erbichaft oder des An- 
 neftirens dazu gefommen jein—erzählt 
von einem talentirten Geſchäftsmann. 
Derſelbe tauſchte gegen ein ſtolzes Reit— 
Ei eine Tanftmüthige Kuh ein, gegen 
F bie Kuh eine Ziege, gegen die " Aiege 


eine Gans und gegen die Gand einen 


" Ssteifftein, meld) lebten er los wurde, 
E indem berfelbe in einen Brunnen fiel, 
© worauf der Hluge Hans beglüdt und 
5 heiter bem theuren Elternhaufe zupil- 
© gerte, denn er brauchte fich ja nun nicht 
© mehr mit dem Steine abzujchleppen. 
= Die Moral diefes Märchen — bes ! 
E lanntlich haben alle deutſchen Märchen 
eine Moral — dürfte etwas Dunfel | 
- fein, aber doch wohl darauf hinaus= | 
e laufen, daß man beim Taufchhandel 
"gut thut, aufzumerfen, damit der An 
© dere Einen nicht über’3 Ohr baue. 
. Bei einem Bolte, das dermaßen vom | 
2 Gefhäftsgeift durchdrungen iſt, wie 
das amerilaniſche, iſt's kein Wunder, 
"dab man bei ihm den Handel in allen | 
= feinen Formen borfindet, alfo auch den 
” Zaufhhandel. Und da Chicago alz die 
” amerifanifchfte von allen amerifani- 
‚Then Städten gilt, wird man nach Be= | 
legen für den Saß hier nicht lange zu 


° fuchen brauchen. AufderRordfeiteftarb | 


+ dor einigen Monaten ein altangefeffe- 
"ner Bürger, der im Laufe der Zeit ein 
© bedeutendes Bermögen 
> hatte, und zwar ausfchließlich auf bem 

 Mege des Taufches. Er hatte, wie die | 

Sog gebt, urfprünglih von einem 

“ Säuptling unferer direkten Vorgänger | 
E im Chicagoer Grundbefit, nämlich der | 
" Bottowattamie - Indianer, gegen eine 
es tamponirte und ftarf abge- 
> nugteMeerfchaumpfeite ein paarFluß⸗ 
wieſen in Bowmanpille eingetauſcht. 


Saß dem rothhäutigen Edelmann die 


ohnehin zu theuer bezahlte Pfeife noch | 
"am Tage des Taufches zu Boden fiel | 


© und gänzlich zerbrach, machte dem nun- | 


' mebrigen Grundbefiter wenig Bes | 
- schwerden. Er fand bald darauf einen 
> beutihen Biedermann, der die Hälfte 
© ber Ylußwiefen von ihm in Padt 
J nahm, um darauf eine Milchwirthſchaft 
einzurichten, die andere Hälfte ver-⸗ 
> taufchte der kundige Yankee gegen einen 
= größeren Traft Land am Seeufer von 
E  moer nachher ungezählte Tauſende 

von Fzubren des Leften Baufandes nach 
- ber Stadt hat fehaffen laffen. Und auf | 
“ biefe Weife hat der Brave meiterge- 
Bari ein Jahrzehnt um’s ambere, 
und als er eines Tages jterben mußte, | 
- Da verfchieb er mit einem vergnüglichen 
— vachein auf den ſchmalen Lippen, denn 


| ienige Stunben zuvor hatte er noch | 


” von einem arglofen Nachbar für einen 


E Revolver, vefien Feder zerbrochen und 
= am dem aud; jonft wenig zu verberben | 


| E e Angeltuthe moderniter Konz | 

Ei: eingehandelt. Daß diefe An | 

 gelruthe nur hön zum Unfehen, praf- 

£ tifch aber troß ber bunt ladirten liege 

über dem Hafen nur bon geringem | 

- Merihe war, hat der fterbende Taufcher | 
icht mehr zu ermitteln Zeit gehabt. 

= * * * 

Eine lehrhafte Lektüre bieten, in 
bieler Hinficht, die Anzeigefpalten eines 
unferer großen englifchen Antelligenz- 
Blätter, befonders am Sonntag, imo | 
man Mube bat, vergleichen mit finni- 


Bebhagen zu ftudiren. Mit einer | 


offen Spannung überfliege ich ba in | 
Regel die Rubrit: “Barter and 
change” — „Schader und | 
u 


‚Lage bed Berficherungs-Agen- | 


ten, ber unter biefer NRubrit „heute 


Dec Male“ feine Bereittoillig- 


E en .gibt, für bie halbe ober | 
ine erfie Prümie auf eine Lebens | 
rlicherungs - Police „Spezereten, | 
je x ober fonftige Werthgegenftän- 
ung3ftatt anzunehmen, | 

h ungefähr borftellen. Sehr ' 

w £ wirb fie nicht gerabe 


ba8 für ihn nur Reue 
wahrſcheinlich das 


#, if 
10! Don. befter Madhart 
ber 


angefammelt | 


bilden überhaupt einen offenbar ſehr 
beliebten Tauſchartikel. Eine Dame, die 
ſich anſcheinend auch ohne Wimmer— 
Kommode behelfen zu können glaubt, 
bietet eine ſolche an im Austauſch für 
eine Seehundsjacke, doch macht ſie zur 
Bedingung, daß das opulente Klei— 
dungsſtück für ſie nach Maß angefertigt 
werden und tadellos ſitzen müſſe. 
Einer, der muthmaßlich die ſtille Hoff⸗ 
nung hegt, ſein Klavier behalten zu 
können, auch wenn er auf den nominel⸗ 
len Beſitz deſſelben Verzicht leiſtet, ver— 
langt als Gegenleiſtung für die Abtre— 
tung des Kunſtwerkes „Koſt und Logis 
bei einer deutſchen Familie auf der 
Nordſeite.“ Die deutſche Familie wird 
| doch nicht fo herzlo3 fein, dem mufifalt- 
ſchen Koſtgänger die Mitbenutzung „ſei— 
nes“ Klaviers zu unterſagen! Eine 
Zeitgrenze für ein derartiges Arrange— 
ment, wenn auch keine ſehr beſcheidene, 
zieht ein junges Ehepaar, das als Be⸗ 
| zahlung „Für ein elegantes Piano 
Koſt und Logis für Zwei auf ſechs Mo⸗ 
nate beanſprucht.“ — Fatal wäre es 
freilich für die andere Seite, wenn nach 
Ablauf des halben Jahres, nachdem die 
Eheleute, gut herausgefüttert, Abſchied 
| genommen haben, ein Agent des Mufi- 
| faliengefchäftes bei ihr borfprechen 
mürde, um die $5.00 Monatömiethe 
| einzutreiben, melde Bi dahin „bie 
3mei“ für das elegante Piano entrid)- 
| tet haben. 
| Einen Hafen dürfte e3 auch haben 
mit der „Schlafzimmer-Garnitur aus 
Walnukbotz, imWerthe von $375”, die 
in der intereffanten Rubrit für $35 
zum Kauf angeboten wird. Mehr al 
$25 wird das Abzahlungsgefchäft, aus 
welchem die Garnitur ftammt, bis jebt 
| fchwerlich dafür erhalten haben, und 
| fobald die Firma erfährt, wa3 au ih- 
| ren Möbeln geworden, wird fie faum 
anftehen, diefelben zurüczufordern. 

Ein Freund von einem hübjchen Klei= 
nen Gewinn ilt der SKleiderhänbler, 
| welcher einen Tüncher jucht, der „für 

MWeibmwafcherarbeit fertige Kleider” an= 
ı nehmen will. Auch mit Hinzuziehung 
der Unzeigefojten würden die Tüncher- 
| dienfte dem Manne mit den fertigen 
Kleidern verhältnipmäßig billig fom= 
men. 

„Süngern der eblen Frau Mufila, 
darunter vielen bon den fachlich tüch- 
| tigften, ift es fchon oft fehr fümmerlich 

gegangen, zumeiftaber haben fie e8 doch 
verfianden, mit Hilfe ihrer Kunft ber 
Melt abzugewinnen, was fie zu deö Leis 
bes Nothdurft und Nahrung unbedingt 
baben mußten. rn die Nothmwendigfeit, 
j au diefemBehufe ihren Wit anzuftrens 
gen, fühlen fich unfraglih auch jene 
| Mufiler und Mufitanten berfegt, Die 
| bon Zeit zu Zeit in der „Schacher- und 
| Taufch”=-Spalte auftauchen. Da ift Ei- 
ner, der fi andeifhig macht, gegen 
Ueberlaffung eine Zimmerchens und 
‚ Derabfolgung landezüblicher Yung bie 
| Jüngeren Mitglieder. der amilie_ oder 
| auf Munich auch die Frau bom Haufe 
im Taftenfchlagen und in der Kunft des 
| Gefange3 zu untermweifen. 

Ueber die Derpflichtung, feiner 
Shönen Ständihen zu bringen, fcheint 
‚ ber junge Mann hinaus zu fein, mels 

ı er für feine „borzügliche Guitarre* 
| jet einen Diamanten einhanbeln 
möchte. Die betreffende junge Dame 
* will muthmaßlich nicht nur angeſungen 
werden, ſondern wünſcht ſolidere Be— 
| meife der Zuneigung ihres Verehrers. 
Ein braver Vater ift unzmeifelhaft 
| der Dachdeder, welcher für in fein Fach 
| Tchlagende Arbeit eine Schreibmafchine 
in Zahlung nehmen mil, Daß ver 
: Dahbeder felber mit einem folch neu» 
| mobijchen Shreibapparat umzugehen 
' verfleht, ift nicht ſehr wahrſcheinlich. 
Muthmaßlich will er damit fein Töch- 
terchen beglüden, das fi ald „Inpe- 
writer” ausbilden laffen bat und nun 
mehr Ausfiht auf Befhäftigung haben 
| mürbe, wenn e3 fich mit einer eiqenen 
| Mafchine zur Arbeit melden fünnte, 

Nicht genug zu beißen bat mahrs 
fcheinlich der Zahnheilfundige, der „ga⸗ 
rantirte Zahnarbeit“ liefern will im 

Austauſch für Anweiſungen auf Mahl⸗ 
zeiten in einem Reſtaurant der unteren 
' Stadt, Diefe Anzeige lautet übrigens 
doppelſinnig. Zahnarbeit mirb ber 


Einrücer der Anzeige, fofern er ’mit. 


diefer Erfolg hat, auch bei der Verwen⸗ 
dung der Anweiſungen leiſten, um die 
er nachſucht, und garantiren lönnen für 
die — ieſer Arbeit wird er 
——— auch. 


Ein andere 


——— mid 


Ob e& wohl eine eiferfüchtige Gattin 
ift, Die einen Damenfchneider veranlaßt, 
nach einem Abnehmer für fein Geihäft 
zu fuchen, ba& „nachweislich einen jap 
lichen KReingewinn von 84000 ab⸗ 
wirft?“ "BE, 


Um Scheidewege. 


Stizie von Hans Reis, 


Sie gingen zufammen den Geefteg 
entlang, zmwei fchlant gewachfene, hohe 
Geftalten. Er blond mit lebhaften, 
blauen Augen; fie dunfelhaarig. gra- 
3iö8, mi einem munberbar anziehen- 
ben, bleichen Antlit. Die fchlanten 
Hände hatte fie in die Tafchen ihres 
eleganten, weißen Stranbfoftüms ver: 
graben, und er bemühte fich, feine Be- 
gleiterin mit dem rothen Sonnen= 
jhirm, der wie eine riefige Mohnblume 
weithin Teuchtete, vor dem heftig bon 
der See her mehenden Winde zu 
ſchützen. 

Als ſie am Ende des Seeſteges an— 
gekommen waren, ſtand Nora Lenzen, 
die gefeierte, junge Schauſpielerin, 
ſtill und blickte hinaus in die unend— 
liche, wogende See. 

„Ach, wie ich fie liebe, dieſe wilden 
Maffer!” Tfagte fie zu dem blonden 
Mann an ihrer Seite. „Sehen Sie, 
Heinz, fo ift da& Leben — mein Leben! 
So gefahrbringend und abmechfelnd 
und ad, au Jo wunderbar jchön! 
Die der Seemann fein Meer liebt, fo 
liebe ich meine Kunft und fehne mid 
Iranf nad) ihr fchon jeßt in den me- 
nigen Ferienmonaten. — Ich warne 
Sie übrigens, Heinz — Sie werden 
keine bequeme Frau an mir haben.“ 

„Nora, welche Auffaſſung! Wir lie— 
ben uns doch!“ 

„Ja, wir lieben uns“, wiederholte 
ſie mit tiefem Athemzuge. „Heute — 
morgen — vielleicht auch noch etwas 
länger. Immer — ſchwerlich, Heinz. 
Keine Liebe, und ſei's auch die beſte, 
edelſte ſelbſt, kann ewig währen — die 
Ernüchterung muß nothwendig kom— 
men. Haben Sie denn Ihre De. 
nicht auch geliebt? Und bo . 

„Richt doch, Nora, Was fol das — 
uns?“ wehrte er nervös. 

Sie zuckte die Achſeln. 

„Uebrigens — ich habe Ihre Frau 
geſehen geſtern Morgen. Eine lieb— 
liche, ſympathiſche Erſcheinung, ein 
echtes deutſches Gretchen und entſchie— 
den — eine ſogenannte „gute Haus— 
frau“. — Machen Sie nicht ſolch' fin— 
ſteres Geſicht, Heinz. Sie haben mit 
ihr geſprochen?“ 

„Ja. Heute Morgen.“ 

„Nun — und?“ 

„Sie willigt ein — natürlich!“ 

„Ah — in der That? Sie willigt 
in die Scheidung? So ſelbſtverſtänd— 
lich, ſo ſchnell? Und doch — liebt Sie 
dieſe Frau!“ 

Sie wandte ſich zu ihrem Begleiter 
und ſah ihm voll in die Augen. 

Sein hübſches, männliches Geſicht 
hatte ſich finſter geröthet, er nagte zor— 
nig am Schnurrbart. 

„Weshalb, um Gotteswillen, kom— 
men Sie immer wieder auf den einen 
Punkt zurück, Nora? Margarete wird 
an der Trennung nicht ſterben! Sie 
iſt ein weicher, nachgiebiger Charakter, 
Reſignation iſt ihr zur zweiten Natur 
geworden.“ 

„Mag ſein, Heinz; aber, ich weiß 
nicht, ich bin doch ſonſt wahrhaftig 
nicht ſentimental, und doch — ſeit ge— 
ſtern verfolgt mich unabläſſig ihr blei— 
ches, müdes Geſichtchen, die traurigen 
Augen. Und der Gedanke quält mich 
förmlich, daß wir ein großes Unrecht 
an dieſer Frau begehen.“ 

„Nora! Was ſoll das heißen?“ rief 
er heftig erſchreckt. „Soll das vielleicht 
— — der Anfang — vom Ende ſein?! 
Nein, Nora, das kannſt, das darfſt Du 
mir nicht anthun!“ Er preßte ihre 
Hände bis zum Schmerz in den ſeinen. 
„Wir ſind ja Sonntagskinder, Ge— 
liebte! Das Leben gab uns viel, des— 
halb können wir auch viel von ihm 
fordern! Die kleinlichen Bedenken der 
Alltagsmenſchen dürfen für uns nicht 
exiſtiren. Wir gehören zuſammen, No— 
ra, immer — unlöslich; denn wir lie⸗ 
ben uns ja mit jener heiligen, gewalti— 
gen Liebe, die uns armen Menſchenkin— 
dern als einziges, köſtliches Erbtheil 
vom verlorenen Paradies noch übrig 
blieb. Nicht wahr, Nora, Du liebſt 
mich doch?“ 

Er ſah ſie beſchwörend an, ſein ſchö— 
nes, erregtes Geſicht nahe dem ihren. 
Und aud in den Adern des jungenWeis 
bes begann daß Blut rafcher zu freifen 
— fie mar eine leidenfchaftliche, impul-= 
five Natur. 

Eineft flüchtigen Blid warf fie um 
fih. Sa, fie waren allein — ganz al» 
lein! Der Strand mie ausgeftorben zu 
dieſer Mittagsſtunde. 

Da ſchlang ſie die Arme um ſeinen 
Nacken und küßte ihn heiß auf Lippen 
und Wangen. 

„Ja, Heinz“, flüſterte ſie dabei, „ja, 
ich liebe Dich Und ich will Dein Weib 
fein — wie Du e8 mwünfcheft.” 

Er fah der enteilenden, fchlanten 
Geftalt nach jo lange, biß ba3 flat- 
ternde, meiße Gewand und ber leuch- 
tende, rothe Schirm zu zwei winzigen 
Pünktchen zufammengefchmolgen mas 
ten. 

Am Nachmittag deffelben Tages ſaß 
eine junge, blonde Yrau am Fuße der 
bemalbeten Düne. mei Kinder, ein 
Mädchen von fünf und ein Knabe von 
zwei Jahren, fpielten zu ihren Füßen. 
TIrüben Blids jah fie auf ihre Lieb- 
linge, und langfam rollte Thräne auf 
Thräne über die zarten Wangen. 

„Mama,“ fagte das Heine Mädchen, 
nachdem e8 bie Mutter mit g 


T — faßnbet auf 1 Sue hatte, 


„Mit Dir 
mit eben — und fi 2 
Arme um ben Hals ber Mutter. * 
—mit Bapa, mit Papa auch,“ fügte 
dann mit der feltfamen Kinderlogit 
hinzu. 

"Das geht nicht, Liebling. Der Pa- 
uwmyS usylun]| 29q ap) sl „— nd 
vergebens Tyeftigfeit zu geben — „ber 
geht fort von uns, weit fort.“ 

„Und warn fomımt er wieber?“ 

Die junge Mutter blieb bie Antivort 
THuldig, nur ihre Lippen bebten. 

„Wann fommt er wieder, Mama?” 
forjchte das Kind no einmal dringen- 
ber. „Zu Brüderchens Geburistag 
tohl, nicht wahr?“ 

„Rein, Liebling.“ 

„Dann aber doh zu meinem Ge- 
burt3iag? Ya Mama?“ 

„Au dann nicht.“ 

„Aber zu Weihnachten”, das 
gende Stimmen wurde immer unge 
duldiger, „dann „muß“ er doch zu uns 
fommen, ber Bapa?“ 

„Nein!“ Die junge grau ſchrie es 
faft hinaus, dies „nein“. Sie hatte 
ganz vergeflen, daß fie zu ihrem Kinde 
ſprach. „Wenn er jetzt geht, dann 
kommt er nie — niemals wieder!“ 

Sie preßte das erſchrockene Kind in 
ihre Arme und drückte das thränen— 
überſtrömte Antlitz in ſeine blonden 
Locken. 

Die Kleine hatte ſich haſtig, ängſtlich 
frei gemacht. 

„Nie — niemals wieder,“ wieder— 
holte ſie der Mutter Worte und etwas 
bon dem namenlojen Schmerz der 
Yrauenftimme zitterte auch in biefer 
findlichen Wiederholung nad. „Und 
me3halb mweinft Du, Mama?" Die 
blauen Augen feuchteten i in plöglich er- 
machten Verſtändniß auf. „Aber Du 
braucht nicht zu meinen.” Sie ſchüt— 
telte energifch das Köpfchen. „Du weißt 
ja — wenn man ben lieben Gott fo 
recht um etwas bittet, dann gibt er es 
euch ganz gewiß. Und ich werde ihn 
„ehr“ bitten, daß er den lieben Papa 
bei uns läßt — immer. Du folljt je- 
hen, er läßt uns den Papa!“ 

„Du füße Unfchuld,“ murmelte die 
junge Frau und lächelte, ein bitteres, 
Tchmerzliches Lächeln. 

Dann rief fie ihren Kleinen Knaben, 
her in einiger Entfernung bergnügt im 
Sande fpielte, nahm jedes der Kinder 
an eine Hand und fehritt mit ihnen 
bem lieblich gelegenen Badeort wieder 
zu. 

Hinter dem Bromberftrauch aber er- 
hob fich die fchlante, feingliedrige Ge- 
ftalt der jungen Schaufpielerin. Das 
Bud, in dem fie gelefen hatte, glitt zur 
Erde, mit zitternden Fingern ſtrich ſie 
das dunfle Haar aus der Stirn und 
flüfterte jelbftvergeffen vor fi Hin: 

„Und diefer Frau fol ich den Gatten 
— diefem Kinde den Vater rauben? 
Das wäre ebenfo graufam als erbärm= 
lich, und beides fann und will ich nicht 
fein!“ — — 

ALS Nora Lenzen in ihrem Hotels 
zimmer faß, ftarrte fie lange unfchlüf- 
fia auf das por ihr liegende meiße 
Briefblatt. Was follte fie ihm fchrei- 
ben? 

„sh muß e3 ihm leicht machen,“ 
dachte fie. „Wenn er mich verachten 
fann, wird er mich am fchnellften ber= 
geſſen.“ 

„Haſtig bedeckte ſie den Bogen mit 
wenigen Worten“ 

„Lieber Heinz! Soeben hält Fürſt 
Radolow, der reiche Ruſſe, von dem ich 
Ihnen ſchon ſo oft erzählte, um meine 
Hand an. Da habe ich mich denn noch 
einmal geprüft, ernſtlich geprüft, und 
— feien Sie nicht böfe, Heinz — aber 
das Refultat diefer Prüfung war, daß 
ih dem Fürften fchrieb: Ach würde ſei⸗ 
nen für mich ſehr ehrenvollen Antrag 
annehmen. Ich weiß nicht, ob Sie mich 
verſtehen können; aber — ich glaube 
doch, für das immerhin beſcheidene 
Daſein einer kleinen Schriftſtellers— 
gattin eigne ich mich nicht. Ich brau— 
che Glanz, Rang und Reichthum! Al⸗ 
les das kann Fürſt Michael mir geben. 
Verzeihen Sie mir alſo — wenn Sie 
können — und vergeſſen Sie mich. 
Nora.“ 

Sie ſchellte. Sogleich erſchien ihr 

pfiffig dreinſchauendes, kleines Kam— 
———— 

„Anna“, ſagte ſie zu dieſer, „ich habe 
ſoeben bie Nachricht erhalten, daß ich 
noch heute nach Berlin muß. Sie fün- 
nen morgen mit den Sacdjen nadhfom- 
men. Diefen Brief bier laffen Sie, 
nachdem ich abgefahren bin, aber — 
verftehen Sie mich recht — erft nad» 
dem ich abgefahren bin, durch den Por- 
tier an feine Adrefje befördern.” 

Etwa anderthalb Jahre fpäter faß 
ver befannte Schriftiteller Heinrich 

bon befjen neueftem Drama 
alle Melt fprad und fhmärmte, mit 
ter Gattin beim Morgentaffee. Beide 
ftubirten eifrig die Zeitungen. 

„ah — e3 it — fieh doch einmal, 
Heinz, bier.“ 

Sie reichte ihm das Blatt herüber 
—— mit dem Finger eine 


„Vermählt. Fürſt Michael Rado— 
low mit Fräulein Nora Lenzen“, las 
er gehorſam. „Ah, ſieh da, alfo erſt 
jetzt hat ſich die ſchöne Nora in eine 
Yürftin Radolow verwandelt. Ach 
dachte, das hätte fie längjt abfolvirt.” 

„Run — und — Du, Heinz — mas 
ſ aaft Du dazu?“ 

Die junge gr ſah ihn mit ängftli» 
chem Ausdrud in die Augen und legte 
—* * ber auf feine Sepufter. 

— mid) läßt die Sache 
43 ver en nee kalt. Indeſſen — 
ich will aufeihtig Ai — ig Grunde 
meines Herzens bin ich de 
— “ ehr dankbar! Lehrte Sie mid 
dod m ein wahres Stüd ertennen und | 


fchönen | nedt 


SI IA 6.90 Mn u 
nicht fo recht bewußt geworden. Wenn 
er fich in feine Arbeit vertiefte, eriftirte 
bie Außenwelt nicht für ihn. Nun 
aber, nah Schluß des Bureaubdienftes, 
ald er bie Banf verließ und ganz 
mechanifch, mie immer fchon, um bie 
Sttaßenede lint3 bog, fiel ihm feine 
Wittwerſchaft ein. 

Er blieb ftehen. Was wollte er 
eigentlih zu Haufe? In dem üben 
Heim, in bem er feinen Menjchen fah 
und börte, mo die Möbel verhängt, die 
Teppiche zufammengerollt waren und 
in den nädjften Tagen die Maler und 
Tapezierer einzogen? Nur ein Tleines 
Stübhhen war mohnlich geblieben, das 
ihm zum Schlafen diente. Was follte 
er alfo dort? 

Er dachte nad. Zebt mußte fi 
Anna mit dem Trubel fhon eingerichtet 
haben, dort in der beicheibenen Som: 
merfriijhe am Harz. Sie waren ja 
bereits feit drei Stunden da. Und die 
Abfchiedafzene Tehrte ihm ins Gedädt- 
niß zurüd. Das Heine Koupefenfter, 
in beffen Rahmen ein hlaffes Frauen 
antliß erfchien, und daneben ein Tachen- 
des, blondhaariges Lockenköpfchen. 
Noch ein Händedruck, ein Winken mit 
weißen Tüchern — ade, ade! 

Da legte ſich ihm mit feſtem Schlag 
eine Hand auf die Schulter. 

„Na, Fritz, wohin die Fahrt? Zu 
Muttern?“ 

Er drehte ſich um. „Ach, Richard, 
Du! Das trifft fih ja gut! Ih — 
bin nämlich allein, meine rau ift in 
der Sommerfrifehe mit der Kleinen. 
Auf fechd Wochen“. 

Der Anbere fchob lachend den Arm 
unter den bed Gefährten. „Zumos! 
Alfo quasi Junggefelle? Na, dann 
lo! Sol ih Dih in Schlepptau 
nehmen? Komm’ mit!” 

„Wohin?“ 

„Ach, gar nicht weit. Gleich hier mit 
der Stabibahn, nur ein Stüdchen hin- 
aus, 

Er fi uchte b berlegen nach einer paffen- 
den Wendung. „tig, Du fönnteft mir 
eigentlich einen Gefallen thun!“ 

„Aber natürlich! mei!” 

Der Andere lachte. „Pah nur erft 
auf! Alfo, da ift eine junge Dame — 
hm na, Du meißt ja.. 

„Liebft Du Jchon wieder mal?” 

„Schon wieder! Wie das Klingt! 
Haft Du 'ne Ahnung! Alſo — beſagte 
junge Dame hat eine Schweſter; eine 
ältere, natürlich. Und weil die immer 
dabei ſitzt und ſo aufpaßt mit ihren 
hellen Guckaugen, kann ich mit Fried— 
chen — ſo heißt die Kleine — hübſch, 
nicht? — kein vernünftiges Wort reden. 
Und darum —“ 

„Soll ich heute Elephant fpielen und 
bie, Alte auf meine Kappe nehmen?“ 

„Alte! Wie Du fprihfi! Yung 
find fie, alle Beide, und hübich und nett 
obendrein. Alfo — ja?“ 

Fritz nickte — Dann gab 
er fich einen Rud und blidte um fid. 

Wie jchön wärs, einmal frei zu fein, 
fo ganz frei! Nicht mit den gewohnten 
Siebenmeilenfchritten nach Haufe eilen 
zu müffen, den nächiten, fürzeften Weg; 
denn Anna war furchtbar pünktlich 
und erwartete ihn auf die Minute mit 
ber dampfenden Suppe. Und blieb er 
mal ein bischen länger aus, ſo empfing 
ihn ein ſchmollendes Geſichichen, und 
die Stimmung war verdorben. 

Heut' aber fragte Niemand, wann 
er nach Hauſe kam. 

Was für ſchöne Mädchen es doch in 
Berlin gab! Wie kam's, daß er das 
heute erſt ſah? Und das fluthende 
Leben ringsum, wie ſchön! Das er⸗ 
reift. Nerven und Sinne, Wahr 
baftig! 

Eire halbe Stunde fpäter fiken fie 
im Grünen, unter dem bunfelblauen 
Himmel, an dem fich bereits der Abend- 
ftern zeigt. Schon breitet Die Dämme- 
zung ihre Schatten über bie Ieife rau- 
fchenben Baummipfel. Jım Reftaura- 
tionsgarten werben bie Lampen an- 
gezünbet, 

Man unterhält ich lebhaft. Yrieb- 
chen findet e3 ganz zeizend, baß Richard 
beute einen Freund mitgebracht bat. 
Und diefer macht fich bie günflige Ge- 
legenbeit, mit ihr unbeobachtet age 
zu fünnen, nad Kräften zu nuße. 
und zu wirft er einen berftohlenen Pr 
auf den Freund. Er erkennt ihn heute 
nicht mieber. Was ift denn auf einmal 
in den gefahren? Mit welch entzückten 
Bliden er feiner Nachbarin, der Lotte, 
in die Augen fieht! Und jet greift er 
fogar nah ihrer Hand.. 

Lotte wird plötzlich ernft. „Wir 
müffen aufsrechen”, fagte fie Jchnell. 
Ich glaube, e3 wird * noch ‚zegnen!” 

„Seht den Propheten an”, lachte 

Richard. 

„Bitte”, meint rieben, „das ift 
gar richt zum Lachen. Lotte bat immer 
Recht. Die hat fo einen geilen pro- 
pbetifchen Blic”. 

„Ad — ein meiblicher Prophet! 
Können Sie auch mahrfagen, Yräu- 
Iein?” meint Frig. Und er neigt fi 
ihr zu. 

„sh — Tage immer wahr!” 

dnnen Sie — Sie verftehen mich 
nicht, — in ber Zufunft Iefen?” 

Ob ja. Uber auf) in ber Gegen- 
wart. Aus der Hanb zum Beifpiel. 
Geben Sie "mal her!“ 

Sie ergreift feine Rechte und muftert 
aufmerffam beren innere Seite. 

„Sshre Frau bat she Sehnſucht 
nach Ihnen!“ ſagt ſie dann langſam. 
Dabei wird ſie ganz roth. 

Er ſtutzt. Den Trauring hat er doch 


— — — 


vorhin ——— als ſie herausfuhren. 


wiſſen Sie?“ ſtammeli er. 

— * fo verheirathet aus?“ 
„Ra, aber ehr!” meint Lotte, 
fährt fie fort; „Q die 
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Ä Thurmuhr-Apotheke. 
Günftige Gelegenbeit, 


Batent:Medizinen zu kaufen. 


. echter importirter — 
echtes importirtes ne. 
Pflafter 12o 
.17e 
. + 250 
. 350 


St. Bernard$ Kräuter Pillen 
Caſtor ia 

Et. Jacobs Del . 
Hamberger Tropfen . 


Malted Mitt, die 50c-Größe . . . 880 
Malted Milk, die 1.00:Gröfe . . 76e 
Malted Milt, die 3.75:Gröfe . 3.00 
Neftles Kindermehl . . . . 386 
Paines Celery Compound. . .„ . 750 
Hood8 Sarjaparila . . .. . . 750 


u. f. w., u. ſ. w. 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ver—⸗ 
langen Sie unſere Preiſe für irgendwelche in unſer Fach einſchlagende Artikel. 


Sie erſparen Geld. 


in ihren Wangen zeigen ſich zwei Grüb⸗ 
chen. Fritz hatte ſie am liebſten in die 
Arme geſchloſſen und geküßt. Aber er 
genirte ſich vor Richard, drum ließ er 
es lieber. 

„Du Lotte — woher weißt Du denn, 
daß der verheirathet iſt?“ fragt Fried⸗ 
chen die Schweſter beim Nachhauſewege. 

„Schäfchen Du! Guck' doch nur die 
Hand an! Da iſt ja am Goldfinger ein 
ordentlicher weißer Streifen, wo der 
Ring geſeſſea hat. Und innen iſt ein 
richtiger Einſchnitt. Das ſieht man 
doch gleich“. 

„Um Gottes Willen — haſt Du ſchon 
'mal auf Richards Hand geſehen?“ 

„Ach ſo — Du haſt wohl Verdacht? 
Na, ſei nur ruhig. Bei dem iſts was 
anderes”. 

„Richt wıhr, der ift treu?” 

„om — ja. ch glaube”. 

„wolle! Mie dad Hlingt! Bei 
Richard, da bin ich ganz ficher. Du 
mirft auch nicht mehr zweifeln, wenn 
der Rechte fommt”. 

Lotte zuckte die Achfeln. 

Dann iſt's vielleicht gerabe ein Un— 
recht. Wenn mir einer gefällt, ſchwabb, 
iſt er verheirathet. Na, es muß auch 
alte Jungfern geben!“ 

Sie drehen ſich um, die naachkom— 
menden Freunde erwartend. Die ha— 
ben ſich umſchlungen, marſchiten in 
gleichem Schritt und ſingen dazu. 

„Gott ſchuf die Mädchen zur Liebe“, 
hallt's durch den ſtillen Wald. — 

Man verabredet noch einen gemein— 
ſamen Ausflug für morgen, eine Waſ— 
ſerpartie für den Sonntag. Dann 
trennt man ſich. 

Fritz iſt wie umgewandelt. 
quälende Unrecht hat ihn erfaßt. Er 
kommt ſelber nicht mit ſich zurecht. Es 
iſt eigentlich das erſte Mal in ſeinem 
Leben, daß er fo allein, fo vom „Bän= 
del Io3“ ift. Bis zu feiner Verheira- 
thung war er im Eltenhaufe, mo bie 
De über ihn madite; dann nahm 
ihr Anna das ab. Und er hatte fich ba= 
bei ftet3 wohl gefühlt. Er mußte eben 
nicht, ma3 Leben ift, freie® Leben! 
Erft jeht erfuh er’3; dafür forgte der 
Freund. 

Da, eines Morgens, der erſte Brief 
von Anna. Bis jetzt hatte ſie nur An— 
ſichtskarten mit ein paar kurzen Wor— 
ten darauf geſandt. Und als er das 
Schreiben eröffnet, fällt etwas heraus, 
kleines halbwelkes, blaues Blüm— 

en. 

Die „Männertreu” habe ich im Wal- 
de gepflückt“, ſchreibt ſie. „Frau Rho— 
de, die ich hier getroffen, iſt in ſolcher 
Angſt um ihren Mann und fürchtet, 
daß er Dummheiten macht. Sie hat 
mir auch ordentlichBange eingejagt um 
Did. Da habe ich das Blümchen ge— 
pflüdt und dabei an Dich gedacht, und 
ob Du wohl treu wärft. E3 hat alle 
Blättchen gehalten bis zu Haufe. Na- 
türlih! Kannft Du mir verzeihen, daß 
ih an Dir gezmeifelt hätte, beinahe? 

Er blidt auf das Blümchen. Wie ei- 
ne Bifton taucht das blaffe Antlit An- 
na3 vor ihm auf, dem man die Spuren 
der überftandenen Srankheit des Ieh- 
ten Winterd noch anfiebt. Und dane⸗ 
ben ein fühes Kindergefichtchen, einem 
Engelsföpfchen gleich — feine Trubel! 

Wenn Gott fie ihm nehmen würde, 
bie zwei, was hätte er dann noch vom 
Leben? Und doc wäre er dann frei, 
ganz frei! 

Er fährt fich über die Stirn. Ihm 
ift plöglich ganz heiß geworben. 

Dann holt er fih das Koursbud. 
Er mwill über den Sontag in die Som- 
merfrifche fahren, zu Weib und Find. 

ie Prophetin im Grunewald hatte 
doch Rest! „Sie werben bie Zeit 
nicht erwarten "fönnen, bis Xhre Frau 
zurüdfommt!” 

Und eilfertig padte er fich die Reife- 
tafche. 


— — — — — 
Eine ausſterbende Pflanze. 


Aus Paris berichtet die Straßbur- 
ger Poſt: In der öſterreichiſchen Ab⸗ 
theilung der Gartenbau⸗ Ausſtellung 
am Cours⸗la⸗Reine, wo ſich eine 
Sammlung ſeltener Pflanzen aus den 
faiferlichen und anderen Gärten befin- 
det, jieht man unter einer Glasglode 
ein böchft unfcheinbares Gemwädhs, bef- 
fen dürre Stengel fpärliche Blätter 
tragen, welche verfümmerten Gera= 
nienblättern ähnlich fehen. Auch bie 
Wurzel ragt aus der Erbe herbor und 
gleiht einem verfnöcherten Kaktus. 
Und doch ift diefe Pflanze bon hohem 

MWerib; denn fie ift die einzige und lep- 
te ihrer Art, und ihr Alter wirb nad 
ben Beobachtungen zu urtheilen, bie 
man über ihr Wahsthum gemacht hat, 
auf mehrere Jahrhunderte gefchägt. 
Sie are zu ber Familie ber Astle- 
piabeen und wurbe vor hundert Yab- 
ten vom Kap der. Guten Hoffnung 
* Defterreich gebracht, ohne —* ed 
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Eine 


Gehet zum... 


beiten 
Doktor. 


Geht zu den Garantie-Doktoren, 143 
State Str. Es find die beften Doktoren, 
und fie verlangen feine Zahlung im Voraus. 
Ihr könnt bezahlen, wenn die Arbeit fertig, 
oder wenn Jhr Die Behandlung habt. 


Bringt kein Geld mit, 


Ronfultation frei. 

Bejucher der Stadt, die nicht die beften 
Verzte Tennen, find bejonders eingeladen, 
vorzufprechen, ehe fie weniger tüchtigenlerzs 
ten hohe Gebühren für Unterfuhung bezahs 
len. Die Office8 der Garantie-Doftoren 
find die größten und feinften in Chicago. Sie 
haben die großen £: Strahlen, um die 
Krankheit zu finden. 

Männer: it Schwäche im Rüden, Paris 
u Hydrocele, allen Anzeichen 
von frübgeitigem Verfall oder verlorener 
Drannbarkeit. Dauernd geheilt. 
Brüche dauernd geheilt ohne Operation. 
Konſultirt uns, ehe Ihr jemand 
anders hohe Gebühren bezahlt. Keine Zah— 
lung, bis geheilt. 
Krebs und Gejhmwüre entfernt ohne Mei: 
fer oder Blutverluft mittelft einer 
neuen Kur. Sprecht vor oder fchreibt wegen 
Bedingungen. 
s+ Die neue eleltriihe Behand: 
Taubheit lung ſtellt das Gehör wieder 
her und beſeitigt Ohrenklingen. Ver— 
nachläſſigt niemals Taubheit oder laufende 


Ohren. 
Euer Kopfweh, weibliche Schwä⸗ 


frauen che, kann ſchnell kurirt werden. 


Leidet nicht länger. Alle, die nicht vorſpre— 
chen können, follten wegen einer freien 


DBrobe =: Behandlung fhreiben. 


The Guaranty Doctors, 
148 State Str., 2. Floor, 


Offen jeden Tag und Abends. 


Sonntags, 9—1. mai27,fobido* 


Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Südoſt⸗ Ecke YaSalle und Madilon Str, 


Kapital . . 5500,000 
Veberihuß . $S500,000 


EDWIN G. FOREMAN, Präfident. 
OSCAR G. FOREMAN, Dice-Präftbent 
GEORGE N. NEISE, Raffirex, 


Allgemeines Bant : Geihäft. 


Konto mit Firmen und Privat 
perfonen erwünfdt. 


Geld aus Grundeigenthuns 
zu verleihen. 


Creenebaum Sons, 
Bankers, 33 u. 85 Dearborn Sfr. 

* —— — 

Betrage zu den —— 

verihen. ger jest gang a. — 


eigenthum bis zu irgend einem 
Sechſel und 2. auf — 


it in den merften 

beffieren Saloon der 

Stadt zu haben. 
Beadtet unfere 
ilder. 

Das beſte Zier, 
das jetzt ge- 
braut wird. 


en 


Garantie, dab 
Diefes Bier abfolut 
rein if. 
sin, mifon, dm 


Grinkt 


Boro-Lithia Wasser 


und fihert Euch eine 


freie Sahıl nad) Wankefän 


uud zurüd mit der Chicago, Milwaulee & St. Paul 
Gifenbahn. Nähere Ausfumft ertheilt die Waufeiha 
Water Company, Thomas Allen Bor, Bizepräfidnt 
und General:Manager, 47 biß 51 Ringie Str. Zeles 
bhome, Ggpreh 678. 1j1,2* 


Schiffskarten. 


$25.00 «s Europa 
$29.50 »r | (WBwirgeneh) 


Geldfennungen 
durch Die Reichäpoft Imal wöchentlich. 
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(Bon Albert Weiße) 


Lehma nn: Als fe den eirifchen 
Meit an nem Montag uffhangen 
mollten, fagte er janz jemiethli: „Na, 
meine Herrn, Die Woche fängt „jut“ 
an“. — Bofttur, oder jefegt den Tall, 
dat bet nete Kahrhundert wirflih mu 
all anjefangen iS, benn hat ‘det aber 
voh „jut“ anjefangen. 

Grieshuber: 
Du alter Quatjchlopf; Die Sache iſt 
piel zu ernſt, ja, zu traurig, als daß 
Du fie mit Deinen alten Kalauern auf⸗ 
ti iſcheſt. 


Schäm' Dich, 


rec hin — das tapfere Volk der Boeren 


Verbfintel langfam — auf den Philippis 


nen mwüthet tro& allem Ableugnen der 


Guerillakrieg ebenfalls noch — täglich | 


follen Eingeborene und Amerikaner. 
Die Seuchen raffen mehr nod hin. 
Damit nicht genug, bricht in China eine | 
en fchredlichiten Reoolutionen aus, die | 
die MWeltgefchichte Tennt. — Nichts ift | 
mebr heilig, fein Völkerrecht wird ge— 
achtet. Der Mord und die Greuel 
haben die Beftie in bem Menfchen ent- 
feffelt! Wie milde Thiere flürzen fie 


fich auf Die Fremben, felbft die Gefand- | 


ten werden ermordet. — Alle Nationen 

haben fich verbunden, um diefen um= | 
Be Frevel zu rächen; aber am | 
Ende, wenn diefer Zmed erreicht ift, 
dann wirds Streit geben beim Ver— 
theilen der Srieaabeute, und ed mag 
dann ein Weltbrand entjtehen, bon 
defien Größe wir uns feine Vorftellung 
machen fünnen. 

Quabbe: Verlangen Sie eima, 
daß der Onkel Sam die Hänbe in den 
Schooß legt und zufieht, mie feine 
Unterthanen ermordet werden? — 

Gr.: Nein, und taufendmal nein! | 
Dreinfahren fol er in die Mörderbande 
und furchtbare Rache nehmen für jedes 
Haar, das einem feiner Unterthanen 
gefrimmt worden! 

Qu: Und dann foll er fich bei der 
Auftheilung von China die beften 
Stüde von Deutfehland, Rußland oder 
England vor der Nafe megnehmen 
laffen? 

Gr: Someit find wir noch nicht! 
Und wenn e3 wirklich zur allgemeinen 
Schlägerei um die Beute fommt, dann 
moird er leider mitthfun müffen. Wer 
bei dem — — dem Teufel 
erſt den kleinen Finger gegeben hat, der 
gibt ihm bald die ganze Hand. — Gott 
ſei's getlagt! 

Qu.: In erſter Reihe ſcheint aber 
Deutſchland vom Unglück verfolgt zu 
fein. Der Gefandte ift in China er— 
morbet; Beate, deren Integrität ſonſt 
der Stol;z der Nation war, haben ba3 
in fie gejehte Vertrauen in den Kolo⸗ 
nien ſchwer gemißbraucht; die beſten 
Dampfer des Norddeutſchen Lloyd 
ſind verbrannt und Hunderte von Men— 
ſchen dabei ums Leben gekommen! — 

Gr.: Das Unglück an und für ſich 
iſt ſchon ſchrecklich genug, aber es wird 
dadurch um ſo ſchrecklicher, — wenn die 
Gerüchte wahr ſind. — daß die Ret— 
tungsmannſchaften Viele der Ertrun- 
kenen hätten retten können; es aber 
nicht gethan haben, weil bie Habgier, 
Bergegeld zu verdienen, jeden Funken 
menfchlichen Gefühls in ihnen erftidt 

at, 

r Kulide: Bei all’ dem Mipßfort- 
ſchen hat aber Dſchermanie doch auch 
einen Rieſen, dſchöſt nau verie praud 
zu ſein, biekohs das Zeppelinſche Ehr— 
ſchipp gibt den Finiſch-Tötſch zu all 
die Inwentſchens vom Fleien thru die 
Ehr. — Der Kaunt (Count of Zeppe- 
lin) bat alle Inmwenters geboten, von 
dem alten Dädalos an, der dem Jtaros 
die Wings gefirt und dann mit Wäds 
angepähftet hat. 

Charlie (der Wirth): Ach mas! 
Diel Gefchrei und wenig Wolle! Die | 
Geihichte mit dem Luftfchiff bringen | 
fie in ihrem Leben nicht raus. Paßt 
auf, in drei Wochen beißt e& wieder: 
Etwas Hlapperirt doch nicht. 

Gr: Na, Du mußt’3 ja willen, 
Charlie! 

Lehm.: Mat verjteht ber Baur! 
von Jurkenſalat! 


Du: Auf das Lufipumpen ber= | 
tehen Sie fich beffer, al3 auf die Lufts | | 


ihifffabrt, Herr Wirth; wie? 

Charlie (der Wirth): Da haben Sie : 
ganz recht; Luft ift überhaupt Alles, 
madih Ahnen pumpe, Sie Lufticif- 
fer. 
Refpeft aus, denn „ein hervorragender 
Deutfcher“ bat in der Nem Vorker 
„Evening Bolt“ erklärt, daß die Sa = 
ioonteeperdielehrerihrer 
Säfte in der Politi £ find. 

Lehm.: Yes, und weil Euch von 
mejen die Verjrößerung des jeliebten | 
Baterlandes der Mefinlen mit’n er- 
höhten Dollarfiämp fozufagen in’t 
Bier jefpudt bat,da follt Xhr e8 ung ! 
mit bie Verkleinerung von bie läfer | 
Intriäjteen, bet mir jejen ihm ftims | 
men! , 

Du: Geine Feinde verfuchen alle 
Schlechtigkeilen. 

Gr.: Seine Freunde aber auch. 
Haben ſie doch den Marl Hanna, der 
noch nie was Rechtes gethan 
hat, zum Doktor der Rechte gemacht! 

— — wie er Mähr 


— Wahr iſt es ja leider, zu 
wahr! Es iſt ein ktrauriger Anfang. — 
Der Krieg in Transvaal ſchleppt ſich 


Im Uebrigen bitie ich mir mehr 


Anders! Ja, janz wat Anders! Bei 
den is die Jeſchichte mit'n Doktortitil 
ſehr anjebracht. Keen Doktor in'n 
janzen Land hat ſo viel Jelejenheit za 
doftorn, mie ber Harrifon. — Die 
Semers leiden alle Naslang an Ber- 
ftoppung, die Sivemalfs am'n Durd- 
fall und der Stabtfädel hat die jalop» 
pirende Schmindfuht. Wejen Yas- 
bergiftung hat er dem Stabtrath erft 
neilich een Wetorezept verſchreiben miſ⸗ 
' fen. Menn die richtijen Menjchen- 
doftor3 eenen Patienten abfolutemang 
nich furiren fünnen oder er zu biel 
Trubel madt, dann bringen fe ’n un 
| ter die Erd. Det foll er nur ooch mit 
' unfere Straßenbahnen fo machen! — 
Alfo er hat alle Hände voll mit bie 
Dokterei zu thun. 
Kul.: &n meine Opinien is das 
' merrie bäd for die Kompagnie, wenn 
fie unter den Graund muß, denn e3 ift 
hard for ihr, nauädähs bei Brohtbäh- 
Yeit ihre Empleuihs zu tröften, mötjch 
leß in die Darkneß. 
Gr.: Der St. Louis-Streil der 
Straßenbahn-Angeſtellten iſt ja jetzt 
| auch endlich beigelegt! -— Beide Seiten 
beanjpruchen ben Sieg für fid. 
Lehm.: Det nennt man ja mwoll 
' pgrinätjche Gieje, mo, wenn man ben- 
| felben Wit zweimal macht, man immer 
| ber Rinnjelejte i3. — 
Kul.: Erfältlie fo! Sie merben es 
aber nicht mehr die jefonb Teim treien. 
| Gr: Unfer Baugefhäfts-Streit 
| fcheint auch in da8 Stadium ber Er- 
| Ihöpfung getreten zu fein. Gtarr= 
töpfigfeit und Unvernunft find ber 
enbagiltigen Beilegung nod immer im 
Wege. E3 ift weiter nichts, wie Prin- 
| zipien-Reiterei! 
Lehm.: So i8 den Bryan feine 
16:1-Diföppigfeit ooch meiter nifcht, 
: als eene PrinzipienReiterei! 
Kul.:Na, dann hat ja die demofrä- 
tif Partie auch ihren toff Reider. 
Gr.: Mit dem fie aber jchlecht fah- 


| ren tmerben. 

Lehm.: Iberhoopt gloobe ick 
merſchtenteels, det die Kandidaten 
ooch nich vorſichtig jenung jeweſen ſind 
in die Auswahl der Parteien, wo ihnen 
jewählt haben. Det is ja eben bekannt⸗ 
lich ooch det Unglick von die meiſten 
nichpolitiſchen Erdenbirger, dei ſe ſich 
von Eltern haben jebären laſſen, wo 
ihnen nich förderlich ſein können. — 
Ich fraje Eeenen, hat der Machul⸗ 
ler irgendwie eenen faßbaren Irund 
und Boden, bet er for viedemofras 
tifche Partei al3 Gouverneur leift? 

Du.: Sie meinen wohl Ahljchuler, 
lieber Lehmann? Warum fol er denn 
nicht für die demofratifche Partei lau 
fen? 

Lehbm.: Und Sie mollen een ftu- 
dirter Menfch find und Bildung je= 
lernt haben, und fehen nich inn, ma= 
rum der Mann jan; und jar nich in 
det Lager der Demokraten paßt? — 
Er mwäre der mahre Jaktopp for die 
Republifaner! Der republifanifche 
| Stimmettel i3 ihn fozufagen ſchon 

bei ſeine Jeburt um's Maul je— 


ſchmiert! 

Ger.: Lehmann! Haſt Du wirklich 
einen Vogel? Was iſt das für ein 
— 

Lehm.: Nich in die Vojelſperkpek⸗ 
tive — ick bleibe darbei, er is der je— 
borene Republikaner aus'n FF. 

| Stammt er nid) au8 Aurora? 3 er 
| nid; een Teil don Aurora? Und 
| führt Aurora, die A— nich 
Jold im Mund e? 

Ale: Au! Au! Au! 

Charlie (der Wirth): Um Gottes- 
| willen, Kinder, fchreit nicht fo! Der 
| Bolizeichef Kiplen ift jet, namentlich 
| bier auf der Norbfeite, feharf Hinter 

allen Geräufchmacdern ber. 

Kul: Das Foghorn hat er alrebie 
| gemuffelt; vie Piehlad3 und bie 
Pabhlies, mo Balloern, foll bie 

| Pohlies das Ned rumtmiften; umb 
| die Dod3, wo barfen, follen die Pos 
| ließleut mit ben Rebolver tilln. 

&r.: Und die Bäbis? Mill er 
benen aud) das Genid rumbrehen laf- 


en 
—* Aebauht den Bäbies is er 
unzerten und in eine bäd Fir. Wenn 
| er auch) der Großmogul bon ber Po- 
; Tieß ift, er hat doc) nicht Die Pauer, mie 
| bie ejiptifhen Pharaos, wo alle Hie⸗ 
| brub:Kids fillten. — Gleichen würde 
er ed ännihau, biehtos die Bäbies ma= 
ı hen mohr Noiß, als ännieting el. 
| Lehm.: Na, denn möchte id mir 
erlauben, unter den ftarfen Arm det 
Jeſetzes mit'n Borfchlag zu jreifen, 
ı Bäbie-Permit3 innzuführen. — Mer 
bon die jeheimnifbolle Ladie mit den 
Sütchel een Bäbie foofen will, muß erft 
| fei —— Permit zeijen. 
| : Dann iwürben aber bald eine 
J — Bäbies ohne Permit her⸗ 
umſpringen! 
Lehm.: Du, Grieshuber. bei thun 
ſe „© jegt ſchon! 
| In allem Ernft, meine Her: 
=: in NRußland gibt es Leute. die be⸗ 
| bördlicherfeits als * einen Ba ges 
| boren“ bezeichnet werben. . Damit bes 





zeichnet man bie Kinder von Auslän- 


dern, bie fi 3 
fi ober ipre 3 
uffifche Bürger 


— 
Era: Unb:os! Kud ’mal, in 
with ber vor Vater: 
landsliebe rothgliehende roffe Reiter⸗ 
Oberſcht Mr. Rofenfeldt mit den un⸗ 
ſicheren Kanton iſten MeKinley 
Schulter an Schulter käm PINS; 
Charlie (der Wirth): Obdgleid, Du 
nicht mie Mefinley aus Kanton, fon- 
bern auß Berlin jtammft, Bift Du bodh 
au ein ziemlich unficherer Kantonift. 
Auf Di ift fein Verlaß. , Neulich 
molltet Ihr um 2 Uhr aufhören — 
und da haſt Du die Andern mit Deinen 
Slaufen bi3 4 Uhr aufgehalten. 
Heut’ gehen wir aber früher 
4— Haus. Charlie, bring’ die 
Karten! — — — 


Zür die Rüde. 


— Nebhühner, Fafanen, 
Wachteln und Prairie- Hüh- 
nerzubraten. Alle Schrotlörner 
werben forgfam herausgefchnitten, die 
Vögel werden, nachdem fte gerupft oder 
abgehäutet find, gut, aber rafch gewa= 
fchen, mit etwas Soda im Wafler, dann 
noch einmal abgefpült und abgetrodnet. 
Die Bruft wird fodann mit bünnen 
Scheiben von fettem, gefalzenem Sped 
belegt, darauf werben fie in den Bad- 
ofen gejtellt, mit Pfeffer und Salz be- 
ftreut, wenn fie beinahe gar find, und 
mit Butter und Waffer begoffen. Man 
fann auch den Speed weglaffen und nur 
Butter gebrauchen. — Diefe Vögel 
Ihmeden aud) fehr gut, wenn die flei- 
Ihigen Theile der Bruſt geröſtet wer⸗ 
den, nachdem man ſie im Rücken ge— 
ſpalten hat. Bei Prairiehühnern röſtet 
man die Bruſttheile allein und ver— 
wendet das Uebrige zum Dämpfen oder 
zu Ragout. 

— Rebhühner auf ſächſi— 
ſche Art. Nachdem die Rebhühner 
vorgerichtet ſind, wird die Bruſt fein 
geſpickt, wenig Salz darüber geſtreut, 
eine Scheibe Speck darauf gelegt und 
jedes Huhn mit 2 Weintraubenblättern 
zugebunden. Darnach legt man die Reb⸗ 
hühner in kochende Butter und läßt ſie 
zugedeckt nicht zu ſtark braten, indem 
man nach und nad) etwas Waffer hin- 
zugießt. Nach Verlauf von 3 Stunde 
gibt man löffelweife faure Sahne ba- 
rüber, fowie auch zulegt etwas gelb- 
braun gemachte Butter. In Ermange- 
lung ber Sahne fann man beim Bra= 
ten frifche Milch anwenden und etwas 
burchgefiebte Semmel, in Butter gelb 
gemacht, Hinzufügen. — Sped und 
MWeinblätter, welche fich beim Braten 
ablöfen, richtet man allein an und gibt 
fie alS eine befondere Delitateffe mit 
den Rebhühnern zur Tafel. 

— Baftetevon Shintenre: 
ften (fehr aut). 1 Pfund feines Mehl, 
6 Unzen Buter, 1 Ei, 3 Duart dide 
faure Sahne. Man macht davon mit 
einem Meffer einen Zeig, fchneibet ihn 
in mehrere Theile und rollt jeden Theil 
möglichft dünn aus. Dann wird eine 
Springform oder eine eiferne Kafferole 
mit Butter bejtrichen und mit Teig 
außgelgt. Zugleich wird gefochter&chin- 
fen mit etwas Fett (das lehte bom 
Schinken fann dazu benugt merben) 
und mit einer Zwiebel aanz fein ges 
badt; zu diefer Bortion gehört ein tiefer 
Zeller vol. Nun werden 5—6 Eier 
geflopft, mit 3 Duart dider guter 
Sahne, Musfat und dem Schinten 
burchgerührt und von diefer Farce ein 
Finger Diet über den Teig geftrichen, 
ein rundes Blatt Teig darauf gelegt 
und fo abmechjelnd fortgefahren, bis ein 
Stüd Teig den Schluß madt. Dies 
wird bei ftarfer Hite + Stunde ge- 
baden und umgeftürzt zur Tafel gege- 
ben. 


— Hummer zu foden. Die 
Deffnung des Hummers muß mit ei- 
hem zugefpigen Stüdhen Holz ber- 
Tchlofjen werden, meil fonjt zu viel 
Maffer einzieht; dann wird derfelbe in 
braufendem Wafler, welches wie Filch- 
wafjer reichlich gefalzen morden, ge= 
foht. Gleich beim Hineinlegen muß 
man ein glühend gemachtes Eijen darin 
ablöfchen, damit dad Waller nicht aus 
dem Kochen fomme, und dies einige 
Minuten fpätermwiederholen. Manläht 
ben Hummer je nach der Größe 3—} 
Stunden kochen und beftreicht ihn nach 
dem Herausnehmen mit einer Sped- 
ſchwarte, mwoburdh er Glanz erhält. 
Benor man ihn zur Tafel bringt, theilt 
man ihn der Länge nad mit Meffer 
und Hammer in zwei Theile, dieje der 
Breite nach in kleinere Stüde, knickt 
aud Die Scheeren ein, um bei Tafel 
das Fleiſch leichter herausheben zu kön⸗ 
nen, legt darnach die Theile ſo zuſam⸗ 
men, daß ſie ihre vorige Geſtalt wieder 


8 Theile gefcpnittenen 
A ze talt wird Provence 
BE und Beterfilie dazu ges 


— nalen: ober Rind» 
fleifhbraten aufzumär- 
men. Wenn ber Braten in einem 
Stüd aufgewärmt werben foll, jo lege 
man ihn in die Bratenfauce, jammt 
dem bon der Sauce abgenommenen 
Zett, dede ihn fo feit als möglich zu 
und fege ihn zeitig auf ein jchraches 
$yeuer, damit er allmählich durhwärmt 
iwerbe, mas auf folde Weife wenigjtens 
1-14 Stunde dauert und mobei ein 
fleißiges Begießen nicht zu verfäumen 
ft. Zum Kochen darf ber Braten nicht 
gebracht werben, es würde ihn zähe 
machen. — Soll dberjelbe in Scheiben 
geichnitten aufgewärmt werben, fo lege 
man diefe in eine alte Gemüfefhüffel 
mit fhließendem Dedel oder in ein 
ähnliches Gefchirr, gebe Die Sauce nebft 
Fett darüber und ftelle die Schüflel & 
bi3 3 Stunde lang in einen warmen 
Dfen oder dahin, wo das Tleifch all- 
mählich heiß wird, ohne zu kochen. Ein 
häufiges Begießen ift auch hier noth- 
wendig. 

— Beeffteat3 Bill man gute 
Beefſteaks Haben, jo thut man gut, nur 
das Filet zu nehmen, menn baffelbe 
fchon ein paar Tage in der Luft gehan- 
gen bat. E3 wird gehäutet, in zolldide 
Scheiben gefhnitten. Diefe werden 
dann mit dem flachen Hackmefler etwas 
dünner geflopft, jchön gerundet und 
dann in Elar gefochte Butter getaucht. 
Wenn man fie.braten will, läßt man 
in der Pfanne etwas Butter gelb wer— 
ben, lege die Beeflteafs hinein, jegt die 
offene Pfanne auf ein jehr ftarkes 
Feuer, wendet fie, ohne hineinzuftechen, 
einmal um, damit der Saft nicht her- 
augläuft. In 4-5 Minuten find fie 
gut, was daran zu erkennen ift, wenn 
fie fich mit dem flachen Meſſer feſt an— 
fühlen; aladann werden fie auf einer 
Schüffel angerichtet, mit Salz und 
Pfeffer beftreut, und Die heiße Butter 
darüber gegofjen. Die Beeffteals wer— 
den häufig mit Spiegeleiern gegeben: 
e3 fommt dann auf jedes 1 Ei, welches 
nach Belieben vorher rings umher glatt 
gejchnitten wird. — Ein Haupterfor= 
derniß zur Bereitung eines quien Beef- 
fteaf3 ift, es auf beiden Seiten raſch 
röften zu laffen, damit der Saft nicht 
heraustreten fann. 

—o.o. 
Die fhöne Engländerin. 


(Erlebniß eines Barifer Bolizeibeamten.) 


E3 war am Pfingftfonntag. ch 
hatte mich zeitig in die Ausſtellung be— 
geben, um ein wachfames Auge auf die 
zahlreichen Tafchendiebe zu halten, die 
zu den Feiertagen, wo der Andrang des 
Publitums ein außergewöhnlich ftarfer 
ift, von Zondon herübergefommen mas | 
ren, um die mwohlgefüllten Börfen der 
Befucher der Auzftellung zu leeren. 

Lanafam fchlenderte ich dur bie | 
zahlreichen Cafes aller Nationen, als 
ein Herr, der mich fchon einige Minu- 
ten zu beobachten jchien, auf mich zu= 
trat. 

&3 mar ein großer ftattliher Mann 
mit fcharfgefchnittenen Gelichtszügen, 
breiten Schultern und fehr langen Bei=- 
nen. eber Blid, jede Bewegung, nod) 
ehe er den Mund geöffnet hatte, verrieth 
mir den Engländer. 

„Ich bitte um Verzeihung, Sir,“ be- 
gann er, „wenn ic Gie beläftigen 
follte. E38 bleibt mir aber fein anderes 
Mittel übrig, mich Yhnen vorzuftellen. 
Die Zeit drängt, und ich bedarf als 
Fremder ſowohl Ihres Rathes als Yh- 
rer Hilfe. Sie werden mich Sicherlich 
entjchuldigen, wenn Sie hören, daß 
wir Kollegen find. Mein Name ift D., 
ih bin Kriminalbeamter der engli- 
Then Polizei und bin ala folcher von 
London herübergereift, um die zahlrei- 
chen, mir jehr wohlbefannten Tafchen- 
diebe, die Ihre Ausſtellung unficher 
machen, feſtzunehmen. Wenn Sie 
Zweifel an meiner Identität hegen 
ſollten — hier iſt meine Legitima— 
tion.“ 

Bei dieſen Worten überreichte mir 
der Brite mit ſeinen langen Fingern 
eine Karte, auf der in großen Buchſta— 
ben ſein Name und ſein Rang gedruckt 
ſtand. 

— gab ich ſie ihm zurück und 
agte: 

— ſtehe Ihnen gern zu Dienſten, 
doch erklären Sie mir zuvor, wieſo Sie 
mich erkannten.“ 

„Gerne,“ erwiderte er. „Wir beſitzen 
in Scotland Yard nicht nur die Pho— 
tographien der berüchtigſten Verbre— 
cher, ſondern auch die der hervorragend⸗ 
ſten Pariſer Polizeikräfte. Es war mir 


Nur für 


Männer. 


Ein freies Berfudhs:Padet diefer neuen Entdedung 
per Pot verihidt an jeden Mann, der feinen 
Kamen und QAdreffe einihidt. — Stellt 
Kraft und Stärke fchnell wieder her. 


Kreie Probe = Padete eines der merkwürs 
digften Heilmittel werden an Alle per Poft 
‚ die an das State Medical Anfti: 
tute fchreiben. Sie heilten viele Männer, 
die jahrelang gegeh geiftiges und förperli- 
&es Leiden anlämpften, hervorgerufen buch 
verlorene Mannestreft, jo dak das Inftitut 
fi emtihloß, freie Probe:-PBadete an Ulle, 
die darum fchreiben, zu veridhiden. Es if 
eine Behandlung im Haufe, und —* üns 
ner, die an irgend einer Art geist 
Shwäde leiden, herporgerufen 


das 
an Kraft 


alle Leiden und Beichtverben, die durch jahres 
langen Mißbraud der natürlichen Funttios 
nen entftanden find, und ift ein abjoluter 
Erfolg in.allen Fällen. Auf Anjuhen an 
das State — Inſtitute, 350 Eleltron 
Gebäude, Fort Wayne, Ind., wobei Ahr El 
gebt, da Ahr eines der Probe - Packet 
wünſcht, wird Euch ſolches prompt —* 
werden. Das Inſtitut wünſcht ſehnlichſt die 
————— ee zu — 
nen es u ‚ ihr Heim zit verlaffen, 
um fih behandeln Diefe fr 
Brobe lit e8 ihnen zu erken⸗ 
nen, wie leicht fie dom ihrer geichleitti 
* lonnen, wenn die 
+ ‚werben. Das 


anzu! Jedem 


für mic). von großer Bebeutung. Un» 
ter den vielen Klagen über Diebftähle 
in ber Ausftellung war auch eine von 
einem Engländer eingelaufen, bie de 
auf einen der verrufenften britif 

Gauner bezog. Diefer hatte in Ge 
meinfchaft mit einer — chönen, eben⸗ 
falls engliſchen Dame den Herrn um 
zehntauſ end Franken erleichtert. Durch 
meine Agenten hatte ich in Erfahrung 
gebracht, daß das unglüdliheOpfer fich 


"mit Vorliebe in ben verfchiebenen Cas 


fes herumgutreiben pflegte. In bem 
englifchen Reftaurant hatte er fich der⸗ 
artig in eine dort bebienende Barmaid 
verichoffen, daß er ihr die ausgefud- 
teten, theuerften Frühftüde fpenbirte, 
Nach Vertilgung eines folchen fand er 
fich plöglic” minus feiner zehntaufend 
Franken. 

Mit dem Gedanken an die Wieder—⸗ 
erlangung der Brieftaſche hatte ich 
mich in die Ausſtellung begeben. 

So lagen alſo die Verhältniſſe, als 
ſich mir mein Kollege von „drüben“ 
vorſtellte. Da ich ihm gegenüber keine 
Verſchwiegenheit zu bewahren haite, 
denn Diskretion war ja ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, erzählte ich ihm von der Angele— 
genheit und ſagte ihm, welcher Grund 
mich herbeigeführt hatte. 

Hierauf lud er mich ein, mit ihm an 
dem Ort, wo der Raub ſtattgefunden 
hatte, zu lunchen. 

„Begleiten Sie mich,“ ſagte er, „ich 
glaube Ihre Diebin zu kennen, ſie 
heißt Palmer, iſt ein ſehr hübſches 
Mädchen und ihre Haare glänzen ſo 
gelb wie das Gold, daß fie aus den Tas 
ſchen der Unvorfichtigen herausholi.“ 

Als Dank für den Dienſt, den er 
mir zu leiſten im Begriff war, bat ich 
ihn, mein Gaſt zu ſein. Er lehnte es 
jedoch mit aller Entſchiedenheit ab, ſo⸗ 
bald er ein engliſches Reſtaurant be— 
trete, jtehe er auf heimatlichem Bo- 
den, und da fünne er feinem Fremden, 
ferbft einem Kollegen nicht geftatten, 
weder für ihn nod) für fich zu bezahlen, 
das fei feine Sadıe. 

AlZ wir das englische Cafe betraten, 
war ich erftaunt über die Menge fri- 
cher rofiger, blühender Mädchen. Ach 
hatte jelten fo vielSchönheit zufammen 
gejehen. 

Kaum hatten wir uns gefeßt, ala 
mid D.... auf eine der entzüdendften 
Kellnerinnen aufmerffam machte, die 
hinter dem Buffet ſtand und Champag⸗ 
ner kredenzte. 

„Sehen Sie ſie ſich genau an,“ flü— 
ſterte er, „das iſt Miß Palmer. In ihr 
vermuthe ich die Diebin der zehntau— 
ſend Franken. Sobald es etwas leerer 
wird, werde ich ſie mir einmal herru— 
fen, fie ol Ihnen von ihrer Vergan- 
genheit erzählen. Aus ihrer früheren 
Laufbahn fünnen Sie auf ihre fünf- 
u ſchließen.“ 

Ich drückte ihm mein Erſtaunen aus, 
daß es einer Dame mit ſolch —* 
haftem Charakter möglich ſei, eine der— 
artige Stellung zu erlangen. 

Glücklicherweiſe oder unglücklicher— 
weiſe erklärte er mir, Verbrecher ſeien 
in England nicht für ewig gekennzeich— 
net. Wenn ſie ihre Strafe abgefeſſen 
hätten, würden fie wieder für „poll“ 
angejehen. Die Schande läge nur wäh: 
rend ihrer Strafzeit auf ihnen. Ein 
Dieb werde nach verbüßter Haft nicht 
mehr als folcher beraitet und be- 
trachtet. Er molle mir den Beweis 
liefern, indem er Mit Palmer bitten 
werde, fich zu uns zu feßen. 

Während unferes Gefchpräches hat- 
ten wir unjere Mahlzeit beendet und 
Ihlürften jet unferen Champagner. 
Nun madte Mifter D... ber Schönen 
an der Bar ein beftimintes, herriſches 
Zeichen. Sofort verließ ſie ihren Platz 
und trat mit fragendem Blick auf ihn 
zu. Mein Kollege befahl ihr, fich bei 
und nieberzulaflen, und nachbem fie 
fich ein Glas Selt eingegoffen Hatte, 
willfahrte jie feinem Wunfch. 

Sie war ein herrliches Gefchöpf. 
Ihre großen, [hwarzen, von langen 
dunfeln Wimpern befchatteten Augen 
verliehen ihrem Gefiht einen eigen- 
thümlichen, träumerifhen Ausdrud. 
Die leicht gebogene Nafe war tadellos 
in ihrer Form. DieLippen lachten einen 
tie die reifiten Kirfchen an, und um 
ihre Finger hätte fie eine Venus von 
Milo beneiden fünnen. 

Alle ihre Bewegungen trugen etwas 
unendlich Verführerifches an fich, und 
in ihre Worte, in das, was ſie ſprach, 
legte fie fo viel Ausdrud, ihre Gebär- 
den, ihr Minenfpiel war jo belebenod, 
fo anfeuernd, daß ich, wenn fie mich im 
Laufe der Unterhaltung zufällig be- 
rührte, wenn ihr Arm den meinen 
ftreifte, förmlich eleltriſirt wurde. 

Was meinen Bekannten anbetraf, ſo 
verhielt er ſich der offenen lebhaften 
Erzählung des jungen Mädchens ge⸗ 
genüber kalt und froſtig, wie es einem 
Polizeibeamten gebührt. Im Gegenſatz 
dazu markirte ich den unſchuldigen 
Fremden, um deſto beſſer dieſes unge— 
wöhnliche, bezaubernde Weſen ſtudiren 
zu können. 

Im Laufe ihrer Geſchichte hatte ſie 
mehrere Male ihr Glas geleert und ich 
es ſtets aufs neue gefüllt. Als ſie es 
zum Schluß zum Munde führen wollte, 
erblaßte fie plöglih und erhob fi 
ſchwankend. 

Sie führte die Hand an die Stirn 
und bat mich angſtvoll, dasFenſter hin⸗ 
fer mir, das in den Garten führte, zu 
öffnen, der Kopf fchmerze fie, und es 
fei ihr ganz fchwinblig. 

Gerne erfüllte ich ihren Wunfdh, und 
fie dankte mir mit faft zu vielen Wor- 
ten für den Hleinen Dienft. 


Bo erjhdpfenden Seescual, bush Bruft-, Rüden 
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16 E. MADISON STR., Chicago, I 
Konfultiren Sie die alten Aerzte, 


Der mebizinifche Borficher 
graduirte mit hoben Ehen 3 


don beutfchen und amerikanifchen Univerfitäten, hat langjährige Erfahrung, iM Wutor, 
Vorträger und Spezialift in der Behandlung und Heilung geheimer, nerböfer und 
hronifher Krankheiten. Zaufende vom jungen Männern wurden von einem frühgels 
tigen Grabe gerettet, deren Mannbarkeit wieder hergeftelt und zu glüdlichen Wätern gemacht. 


nervöfe Shwäden, Mikbr zes 

Berlorene Manubarleit, Sunens, errmönrte@chenstrafe nur 
wirrte Gedanten, Abneigung gegen Gefelihaft, Energielofigkeit, 3 
seitiger Berfali und Krampfaderbrud. Alles find Folgen vom Jugendiä 


und Webergriffen. Sie mögen im erften Stadium fein, bedenten Sie jebod, 


—— 


ſchnell dem letzten entgegengehen. Laſſen Sie ſich nicht durch falſche Scham oder Stol abe. 
halten, Ihre jchredlichen Leiden zu befeitigen. Mander jhmude Jüngling bernahläffigee 7 
feinen leidenden Zuftand, bis es zu fpät war, und der Tod fein Opfer verlangte, 


Anftedende Krankheiten — 


wie Blutvergiftung in allen Stadien e 
fen, aweiten und Drittens; gef 


artige Alfette der Kehle, Nafe, Knochen und Ausgehen der Haare, fon 
wie Gtrifturen, Eyftitis und Oritis werben Ihe, Torgfältig und 


geheilt. 


Wir haben unfere Behandlung für obige Krankheiten fo eingerichtel, dab 
nicht allein fofortige Linderung, jondern au permanente Heilung fichert, 


J— 


Bedenken Sie, wir geben eine abſolute Garantie jede geheime Krantheit zu furicen, bie ‘ 
ur Behandlung angenommen wird. Wenn Sie außerhalb Chicago’$ wohnen, —* — 


Sie um einen Fragebogen. Sie können dann per Poſt hergeſtellt werden, wenn 
naue Beſchreibung des Falles gegeben wird. Die Arzneien werden in einem 
KRifigen jo verpadt und Ihnen zugeſandt, daß ſie keine Neugierde erweden. 


| Medizin frei bis geheilt, | 


Wir Iaden überhaupt folhe mit Hronifchen Webeln behaftete Beidende 
Unftalt ein, die nirgends Heilung finden konnten, um unjere neus Meihobe 


beihen zu laflen, die als unfehlbar gilt. 


—— 


nach unſeres 


Office-Stunden von 10 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abende. a 


Sonntags nur von 10 bis 12 Uhr, 


„Auf Wiederfehen, Monfieur.” 

Kaum war fie fortgegangen und mir 
hatten uns noch einige Minuten über 
da3 Mädchen unterhalten, al3 ein 
Mann auf’3 höchfte erregt zu und trat 
und dem englifhen Beamten eineMits 
theilung machte. 

Ohne eine Miene zu verziehen, hörte 
ihn Mifter D... an. Dann erhob er 
fi) und wandte fich zu mir. 

„Verzeihen Sir mir, Kollege, aber 
ih muß Sie berlaffen. Mein Detektiv 
hat mir foeben eine jehr wichtige Mit> 
theilung gemadjt. Im Laufe des mor= 
gigen Tages werden wir uns auf jeden 
Fall wiederſehen. E3 wird Gie über: 
tafchen zu hören —“ hier beugt er fich 
zu meinem Ohr herunter, und während 
er jeine Rechnung bezahlte, flüfterte er: 

„daß die Palmer noch immer lange 
Finger macht. Gie fteht nur an der 
Bar, um ihren Helfershelfern das 
Hühnchen zu zeigen,das gerupft werben 
fol. Sie ift es, die Ihren Engländer 
geplündert hat. Die Sache, in der ich 
foeben abberufen werde, betrifft einen 
anderen Diebftahl, an dem Sie eben 
foviel wie ich betheiligt fein merben. 
Morgen, wenn nicht noch heute Abend, 
follen Sie fpäteftend alles erfahren. 
Au revoir, lieber Kollege.“ 

Und noch ehe ich ihn über die Sadıe 
fragen konnte, die mich ebenfo jehr wie 
ihn betreffen follte,- hatte er den Aus: 
gang be3 Rejtaurants erreicht und fich 
entfernt, 

Ich Jah nach der Bar hinüber, um 
noch einen legten Blid aus den fchö- 
nen Augen Miß Palmerd zu erhas 
Ichen, aber ich juchte fie vergebens. 

Eine Vierteljtunde |päter, nachdem 
ich da3 Kafe verlaffen hatte, blieb ich 
zufällig vor einer Juwelierauslage ſte— 
ben und mufterte fie. Cine befonder3 
preißwerthe Kravattennadel fiel mir 
auf und ich bejchloß, fie zu faufen. Ich 
ftedite die Hand in die TZafche, um meine 
Börfe herauszuholen,in der ich eine an= 
jehnlihe Summe trug — fie war ver: 
ſchwunden. 

Wie Schuppen fiel es mir von den 
Augen. Jawohl, die reizende Englände— 
rin war immer noch eine Diebin. 
Während der kurzen Minute, in der ich 
dasFenſter öffnete und ſie ſich ſo ſchwer 
gegen mich lehnte, hatte ſie mir dasGeld 
geſtohlen. 

Die Röthe der Scham ſtieg mir in 
die Wangen, und ich biß mir die Lip— 
pen blutig vor ohnmächtiger Wuth, 
wenn ich an dieſen vermeintlichen 
Kriminalbeamten der Londoner Poli— 
zei und ſeine geſchickte Gehilfin dachte, 
die ſich jetzt beide über mich ins Fäuſt— 
chen lachten. 


WORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, 


84% ADAMSSTR., Zimmer 60, |, 


gegenüber der Fair, Derter Building. 
Die Aerzte diefer Anftalt find erfahrene dentihe Spe» 
aliften und betrachten ed ald eine Ehre, ihre kidenken 
itmeniden jo jhnen al möglich von ihren Gebrechen 
gu heilen. Gie heilen gründlig unter Garantie, 
alle geheimen Krantheiten der Männer, auens 
leiden und Menftruationsitörungen ohne Opes 
ration, Sautfrautheitcn, Bolgen von Selbits 
befle@ung, verlorene Rannbarfeit 3e. DOvera 
tionen bon eriter Bugs Operateuren, für rabifale 
ilung von Brüden, Krebs, Tumoren, Baricocele 
—— —— ꝛc. lie und bevor Jbr hei« 
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Wenn * plaziren wir Patienten in unſer 
rauen werden bom Frauenarzt 
behandelt. Behandlung, infl. Debizinen 
nur Drei Dollars 
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Setst ift Die Zeit | | 
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Shügt und träftigt den Körper gegen 
— 


Nutzen zu ziehen aus ber berühmten 


hen Wechſel. die in dieſer Jahres en 
Schüst Euch gegen die Unbilden und 
nabenden Winters, Ein leiter 
der Qungen oder —— fol nicht vernad 
werden, damit er nicht dur 
turwechiel in ein unheilbares Leiden 
Keine Aahresgeit erfordert mehr org 
Sufmerüiomfeit bei allen Krankheiten = Sul 
der Kehle, Lungen und Qungenröhren die 
yenmärtige, und fein Behandblun 8 re 
Hnell, radifal und gründlih alle Gpur 
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han, 
—— von ſcheinbat —S * g 
and in Erſtaunen verſetzen 
eeerne für den ärztlichen Es fomost: 
für das Das ifum, und Zaujende — 
ihre großen orzüge — Xaufende, bie 
Aerzten als * ut hoffnungslos au 
Diefe Mittel find in Chine feit urben iden 
im Gebraud; fie find keine Erperimente, Denn 
Val * fruchtbarfte und geiundefte Ration 
chaf a ſie rein vegetabiliſch 
niet nur 2 Arznei, fondern auf 
mittel und färken und träftigen des 
jeden Theil des Körpers und entfernen @ 
haften Zuftände aller Art. Unter ihrem 
verſchwinden ws duch Sauber y ‚Krantbeiten 
tagensß, der Qeber und Nieren, 
matismus, "yes Blunted, verehdeautm 
Nerveniphemb alle 5* nn a 
en 2 
Ei Alters hentpümtihe Rranfheiten ı und 9 
alteten und —— Leiden jeder Urt, die von Be 
Anderen al$ unbeilbar erflärt worden — 
vor und ſehet die Tauſende von gni 
moblbefannten Leuten, denen Gefund ni 
Glüdielinteit wiedergegeben —*8 — 
welche die Nat o reichlich 


— 


dieſem Rehandlungsiuftem, daß als 
Segen für die Kranken _und Beibenden en. 
und de umliegenden Sandes eriwiefen 
Sud diefen berühmten ie bi 
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gegenüber Rorhfhild’s. 


Stunden 10-8, Sonntags 19-4. — - 
Batienten jollten Briefmarke für Bronchogen Ihidhne — 
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" Berlin. Ehuard Warjchauer, ber 
als Bureau » Chef im „Berliner Thea⸗ 
4er" unter ber Direltion Barnay, zus 

©. Jebt, al Direttions-Stellvertreter im 
Metropol = Theater“ in ber Berliner 
© Sheaterwelt befannt war, ift einem 
miiſchen Herzleiden erlegen. — In 
‚gemeinfame Gruft gebettet wurden bie 
a u gleicher Zeit verftorbenen 
Schneidermeifter&uftab Adolf Müller: 
* Eheleute auf dem Kirchhofe der 
öhmifchen Gemeinde am Blücherplaß. 
Die Leute jtanden Beide im 85. Le⸗ 
bengjahre. — In einer Badeanſtalt 
machte ver Carlshorſter Vereinstrainer 
Wilhelm Herbſt ſeinem Leben durch ei⸗ 
nen piſtolenſchuß ein Ende. Krankheit 
ſowie mißliche Verhältniſſe der ver— 
ſchiedenſten Art haben den Mann in 
den Tod getrieben. — Aus Furcht por 
Strafe hat fich ver neunjährige Sohn 
der in-der Eislebenerftraße mohnenben 
Breuer’fchen Eheleute aus dem Fenſter 
der bierlen Eiage auf den Hof geſtürzt. 
Er hat einen Bruch beider Beine und 
des Rüdgrats erlitten und murbe in 
hoffnungsloſem Zuſtande nach dem 
Krantenhaufe überführt. — Vor dem 
Haufe Leipzigeritraße 18 murbe Die 
EConcertfängerin Vera Goldberg durch 
eine Drofchte umgejtoßen und am Ko- 
pfe erheblich verlegt. — Sechs Monate 
Feſtungshaft verwirlte der Student 
der Rechte Georg Franke, der bei einer 

> Schlägermenfur den Studenten ber 
Philofophie Wilhelm Niemann am 
Kopfe verwundet hatte. Riemann ber- 
nachjläffigte die Wunde, befuchte Die 
Kneipe u. |. w., fo daß er infolge Blut= 
vergiftung. nach acht Tagen ftarb. — 
Vor dem Friedhof in Weißenfee er 
Ichoflen hat fidh der 35 ‘ahre alte Apı= 
thefer Dr. Nathanfon, der Sohn eines 
Rentner auß ber Rofenthalerjtraße 
40. Als Veranlaffung zu dem Selbſt⸗ 
morbe wird angegeben, daß Dr. Na: 
thanjon an einer Augenkrankheit ſchwer 
zu leiden hatte. — Schwere Brand⸗ 
wunden zog ſich das 16jährige Dienſt⸗ 
mädchen Martha Edert zu, als es ei⸗ 
nem brennenden Lichte zu nahe fam. 
Namentlich amfRüden und an ben Bei- 
nen erlitt die Mermfte gräßlihe Wun- 


ben. 

Woltersdorf. Amtsvorſteher 
Otio Snethlage, Sohn des verſtorbe⸗ 
nen langjährigen Kreisausſchußmit⸗ 
gliedes und ſelbſt als tüchtiger Land⸗ 
wirth wie als pflichttreuer Polizeiver⸗ 
walter allgemein geachtet, hat ſich beim 
Hantiren mit einem Revolver durch eĩ⸗ 
nen Schuß in ben Leib verlegt. Er 
liegt im Britzer Krankenhauſe ſchwer 
darnieder. Es gelang, die Kugel aus 
der Wunde zu entfernen und, man 
hofft, den Verwundeten am Leben zu 
erhalten. 

Yrovinz Oftpreußen. 

Königsberg. Langen [hmeren 
Leiden ift der Maler G. Nifius erlegen, 
der auch ala langjähriger Lehrer des 
Zeichnen? am Altftadtifchen Eymna= 
fium an ber ftäbtijchen höheren Töd- 
terfchule eine erfolgreiche Wirkſamkeit 
entfaltet hat. Der Verftorbene war 

» im Yahre 1836 geboren und hatte feine 
fünfterifhe Bildung an der hieſigen 
Kunſtakademie erhalten. 

Gumbinnen. Regierungsſekre— 
tär Rechnungsrath Hein beging ſein 
5ojähriges Dienftjubiläum. 

Anfterburg. Der Wurſtfabri⸗ 
tant Guſtav Wiechert iſt in Conkurs 

gerathen. 

Lyd. Der Dachſtuhl des in der 
Hauptſtraße belegenen Kaufmann Ro⸗ 
jenthal’fhen Wohnhaufes ging in 
Hlammen auf. Aud) der Dachſtuhl des 
angrenzenden Bäckermeiſter Baumann⸗ 
ſchen Vorderhauſes wurde nach kurzer 
Zeit vom Feuer erfaßt und einge⸗ 
äſchert. 

Schwalgendorf. Im Alter 
von 100 Zahren 44 Monaten ift bie 
verwittwete Frau Nittergutäbefiker 
Anna Korn, geb. Rahn, geftorben. Der 
Kreis ihrer Verwandten beläuft fi) 
auf 10 Kinder, 58 Enteltinder, 41 Ur- 
entel und 19 Ururentel. 

Yrovinz Weltpreußen. 

Danzig. Der 17jährige Lehrling 
Munderlich, welcher vor einigen Wo- 
en der Yirma SKraftmeger in der 
Sanggafle einen Gelbbrief mit etiva 
1000 M. unterfhlug und das Weite 
fuchte, hat fich in Berlin jelbft der Po- 
Tizet geftellt, nachdem er bas beruns 
treute Geld in lüberlicher Geſellſchaft 
bis auf den Iehten Pfennig berpraßt 
hatte. — Von feinem eigenen Fuhrwerk 
wurde der Kutſcher Gronke überfah—⸗ 
ren; er ſtarb im Lazareth. 

Berent. Unier großer Theilnah⸗ 
me begingen die Rentier Gabbe'ſchen 
Eheleute die diamantene Hochzeit. Das 

ubelpaar erfreut fi noch größter 
üftigteit. 

Elbing. Befiger Gabriel in Boll⸗ 
werk 3 verlegte jich die rechte Hand an 
einem verrofteten Zinten der Egge. Da 
die Hand bedeutend anfhmoll, fuhr er 


J nad Elbing zum Arzte, der die Hand 


emputiren wollte. Dies ließ Gabriel, 
jeboch nicht zu, Jondern fuhr wieder 
nah Haufe. Bald jchmoll der ganze 


2 Arm an, und fhon in der barauffol= 


genden Nacht ftarb ber Mann. 

. Kölpin In dem Wohnhaufe des 
Befigers Karl Schudey brad Teuer 

aus, welches bei dem ſtarken Winde ſo 
rg um fi griff, daß in kurzer Zeit 
‚das ganze Gehöft in Ylammen ftand. 

Bieh und Hausinventar fonnten geret- 

werben. 

Iroving Jommern. 
Siettin. Kürzlich zog ſich ein 
Turner, derVerfiherungzbeamte Mül⸗ 
I bei einer Uebung am Sprungtiſch 

ber geuen Turnhalle einen Halswir⸗ 

zuch zu. Der Verunglüdte ift im 

ntenhaufe geſtorben. — In der 

erftraße wurden ber Hausdiener 
iple aus Grabomw und fein Beglei- 
von einem Manne angerempelt. 

re Vorfall gab Anlaß zu einem 
wechjel, in beffenBerlauf der An- 
einen Revolver aus der Tafche 
‚auf bie beiben Gegner ſechs 


— nod) zum Deffer 
dem Bu zwei Stide in 
Schulter bei. Der Ihäter wurde als 
der Arbeiter . Eduard Neichenbrecher 
feftgeftellt. 

Faltenburg. rn ber Treptow: 
Krüger’fchen Dampfziegelei gerieth der 
Arbeiter Kuhlaporf zwilchen eine Low 
ty und einen Pfeiler und wurde berar- 
tig gequetfcht, daß er jofort ftarb. Der 
Verunglücte, welcher an dem Unglüd 
felbjt Schuld hat, da er troß der Sig⸗ 
nale und Warnungsrufe noch ſchnell 
zwiſchen Lowry und Pfeiler hindurch⸗ 
gehen wollte, hinterläßt nur ſeine Ehe⸗ 
frau. 

YPropinz Schleswig: Kolftein. 

Altona. Sein Sjähriges Dienit- 
Subiläum beging ber Dberfeuermann 
9. Suhr bei der hiefigen Berufsfeuer- 
mehr. — Zu 2 Jahren Zudthaus 
wurde der Schuhmacher Heinrich Sie— 
pers, genannt Levy, perurtheilt, der üi= 
nem Befannten, dem Tuhmader Was 
der in Neumünfter, eine Uhrkette und 
ein Medaillon gejtohlen hatte. 

Neuftadt. Böttchermeilter Rud. 
Dofe feierte bei guter Gefundheit fei- 
nen 80. Geburtstag und gleichzeitig 
fein 50jähriges Meifterjubiläum. 

Dfterdeich. Arbeiter Andreas 
Hanfen ift in dem Sielzuge unweit ſei⸗ 
nes Haufes todt aufgefunden worden. 
&3 liegt ohne Zmeifel ein Unalüdsfall 
vor. Hanfen hinterläßt eine Frau und 
bier Kinder. 

Mandsbet Ein Schabenfeuer 
entitand in einem Materialfhuppen 
der Kunftleverfabrif von Koh & Co. 
an der Ahrensburger Chauſſee No. 
42. Der Schuppen brannte gänzlih 
nieder. 

MWolmersdorf. Hofbefiger 9. 
&%. Claußen, 60 Jahre alt, ftürzte vom 
Boden und mar jofort eine Leiche. 

»Propinz Schlefien. 

Breslau Der fürzlih bom 
Schwurgericht wegen Mordverſ ud an 
feiner Ehefrau zu jechs Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilte Arbeiter Rademacher 
hat ſich in einer Zelle des Unter⸗ 
fuchungsgefängniſſes erhängt. 

Altwaffer Kürzlid murben 
dem Uhrmader Hamann 84 Uhren 
entwendet. Der Dieb ift nun in ber 
Perſon des Bädergefellen Haupifleiſch 
aus Wüſtegiersdorf verhaftet worden. 

Faltenhain. Das diamantene 
Che-Jubiläum begingen die Stellma- 
chermeiſter Leopold'ſchen Eheleute. Die 
kirchliche Feier leitete der Sohn des 
Jubelpaares, Pfarrer Leopold. Dem 
Jubelpaare iſt die Ehejubiläums-Me- 
daille verliehen morben. 

Glat. Im hiefigen Stabttheater 
brach infolge Wegmerfens eines bren- 
nenden Gigarrenreftes Feuer aus, wel⸗ 
ches den Zuſchauerraum zerſtörte; die 
Bühne blieb erhalten. Menſchen find 
nicht verunglüdt. 

Greiffenberg. Maurer Wie 
fenhütter und Arbeiter Arlt ftürzten 
bon einem Gerüft herab. Wiefenhütter, 
der im Alter von etiva 70 Jahren jteht, 
30g fich jchwere Verlegungen am Kopf 
und Rüden zu. 

Liegnit. Die Baronefle d. Both: 
mer von hier wurde in Berlin, imo fie 
zu Befuch weilte, von einem Omnibus 
überfahen, nachdem fie von einem ın 
der Fahrt begriffenen Pferdebahnma- 
gen abgejprungen und dabei hinge- 
ftürzt mar. Die Dame erlitt Knochen 
brüche an beiden Beiden. 

Provinz Polen. 

Bromberg. Rentier Voigt feis 
erte mit feiner Gattin das ejt der gol— 
denen Hochzeit. 

Bartfchin. Die Stabtvertretung 
befchloß die Einführung einer Bier: 
ſteuer. 

Czarnikau. Fräulein Becker, die 
erſte Lehrerin an der höheren Töchter⸗ 
Thule, feierte ihr 25jähriges Amtsjubi⸗ 
läum. 

Inowrackaw. Dem Auerbach⸗ 
ſchen Ehepaar wurden anläßlich der 
goldenen Hochzeit mannigfache Ehrun— 
gen zu theil. 

Joſephsruh. Scheune und 
Siall des Eigenthümers Theodor Jä— 
ger ſind durch Feuer in Aſche gelegt 
worden. 

Koſten. Das Dorf Gorka, Kreis 
Koſten, iſt von einem verheerenden 
Feuer betroffen worden; 12 Familien 
wurden dadurch obdachlos, acht Wirth— 
ſchaften mit zuſammen 19 Gebäuden 
—— ein Raub der Flammen gewor— 

n. 

Meſeritz. Böttchermeiſter Nuske 
feierte ſein 80jähriges Jubiläum als 
Meiſter. 

Provinz Sadlen. 

Magdeburg. Die Mafchinen- 
fabrit Budau hat ihre Gießerei ge— 
ſchloſſen und die ſämmtlichen Former 
und Gießereiarbeiter entlaſſen. 

Elxleben. Als der 50jährige 
Landwirth Auguſt Schönthal auf ſei⸗ 
nem Gehöft, die Zügel in der Hand, 
neben einem Dungmwagen ftand, gin- 
gen plöglich die jungen Pferde dur, 
jeßten die Dorfitraße entlang und 
ichleiften ven Mann mit fort. Der Ber: 
unglüdte hat das linfe Bein und ben 
rechten Arm mehreremale gebrochen 
und fchwere Verlegungen am Kopfe da: 
bongetragen. 

Erfurt. Sein 2öjähriges Jubi⸗ 
läum im Dienſte der Firma Joh. Ant. 
Locius feierte der Packer Heinrich 
Schulmeiſter, dem aus dieſem Anlaß 
vom Chef des Hauſes ſowie den Ange— 
ſtellten werthvolle Anerkennungen zu 
Theil wurden. — Beim Spielen auf 
einem Neubau fiel dem neunjährigen 
Sohn des Malers Frenzel eine Kipp- 
fowry auf ven Leib. An den dabei :r- 
haltenen Werlegungen ift ber Knabe 
wenige Stunden fpäter geftorben. 

Yropinz Harınover. 


Hannoper. Der Maurerlehrling 
gintuhl ftürzte von einem Dache in der 
Scholvinftraße, mo berjelbe arbeitete, 
auf die Straße und brad) das Genid, 
fo daß er auf ber Stelle verftarb, — 
Selbftmorb verübte in Gehrden ber 
bejahtie landwirthſchaftliche Arbeiter 


nr Aa Der Maurer 
aus , Haren (Ems) ftürzte 
Schmidt’fhen Neubau auf dem 
und blieb auf ber Stelle tobt. Der 
Verunglücte, der feine Yrau mit zwei 
Kindern hinterläßt, war erſt an dem⸗ 
ſelben Morgen von Haren hier ange⸗ 
fommen und bei Schmidt in Arbeit ge- 
treten. 

DOftermald. Dem Steinbrud- 
polier ennede von hier ftieß im ſoge— 
nannten Mübhlenfteinbruche, al3 er ei- 
nen Sprengfchuß zur Entladung brin= 
gen wollte, ein bevauerlicher Unfall zu. 
Beim Anzünden der Zündſchnur entlud 
fi” der fogenennte Borfhuß zu früh 
und Kennede wurde im Gefiht und an 
beiden Händen erheblich verbrannt. 

Beine. Im benahbarten Hanbor= 
fer Walde wurde an einem Baume hän- 
gend bie Leiche deö Arbeiters Heinrich 
Raulz aus Hohenhameln aufgefunden. 

Provinz Weltfalen. 

Münfter. Eine Heilftätte für 
Lungentrante foll für den Regierung? 
bezirt Münfter errichtet werben. Wie 
es heißt, ift die Gegend der Baumberge 
dafür auserfehen. 

Bochum. Die Stadtverordneten- 
Verfammlung wählte den Bürgermei- 
fter Dr. Großmann in Naumburg ein- 
jtimmig zum hiefigen Bürgermeifter. 

Büren. Das zweijährige Töchter: 
chen des Schlofjermeifters Harfe gerieth 
unter einen Lajtwagen, wobei dem 
Kinde ein Rad fo unglüdlich über das 
Köpfchen Hintweg ging, daß ber Tod 
alsbald eintrat. — Der Landwirth 
Kothe wurde von einem Pferde derart 
geſchlagen, daß er einen Arm: und 
Rippenbrud; davontrug. 

Burgfteinfurt. In der Ya er: 
trant der 10Ojährige Knabe Maper, 
Sohn einer hiefigen Arbeiterfamilie, 
aus Meppen ftammend, beim Baben. 

Dünfhede Das Wohnhaus des 
Sandmwirths B. König brannte nieder. 

Hagen. Die große Mühle bon 
Plate in der Yferlohnerftraße ift abge⸗ 
brannt; die neuen Maſchinen und große 
Mehl- und Roggenvorräthe wurden ein 
Raub der Flammen. 

Langendreer. Der Bau einer 
hieſigen katholiſchen Pfarrkirche iſt den 
Regierungsbaumeiſtern Buſch und 
Moritz in Köln übertragen worden. 

Rheeinproving. 

Köln. Der Profeſſor J. Hemmer⸗ 
ling und Gattin begingen die Feier ih⸗ 
rer goldenen Hochzeit. — Verhaftet 
wurde hier ein Hochſtapler, der mittels 
eines geſtohlenen Checkbuchs in Frank⸗ 
furt, Wiesbaden und Hamburg große 
Schwindeleien verübt hat. Der 
Schwindler trat unter dem Namen 
Marx Mathieu auf. 

Baͤrmen. Durch den Leichtſinn, 
gegen das Verbot, Bahngeleiſe zu über⸗ 
ſchreiten, hat der Bahnwärter H. Hoff: 
mann ſich und drei Kindern ſchwere 
Verletzungen zugefügt. Hoffmann ging 
auf der Strecke Barmen-⸗ Heubrich⸗ 
Wichlinghauſen mit ſeinen beiden Söh⸗ 
nen und einem anderen Knaben über 
den Bahnkörper. In demſelben Augen— 
blick brauſte ein Güterzug heran, er— 
faßte alle vier und verletzte ſie ſchwer — 
In der Dampfziegelei der Geſchwiſter 
Bergmann auf dem Eynerngraben 
ſtürzte das Gewölbe des Neubaues ein. 
= Arbeiter blieb todt, einer tft ver— 

ebt. 

Herzogenrath. Auf der 
Zeche Norditern verunglüdte durch ei⸗ 
nen Sturz in die Tiefe der Steiger 
Grould. Derfelbe ift im Spitale jei- 
nen Verlegungen erlegen. 

gangenmwehe. Auf der Braun: 
fohlengrube Lucherberg wurden durch 
plötzlich nachgebende Erdmaſſen die 
beiden Stredenarbeiter Lennark aus 
Zuchem und Körner aus Pier getödtet. 

Yropinz Sseffen:Naflau. 

Kaffel. Der Lehrer Stieß aus 
Bernsdorf wurde wegen GSittlichfeits- 
pergehen an Schülerinnen von der 
Straffammer zu einem Jahr Gefäng- 
niß verurtheilt. Stieß ift 35 Sabre alt 
und verheirathet. 

Berfa. Ein fhwerer Unglüdsfall 
ereignete fih hier. Der Landwirth 
Bramme war in den Wald gefahren, 
um Holz zu holen. Sein 4 - jähriges 
Söhnden hatte er mit auf den Magen 
genoinmen. Unglüclicherweife aber glitt 
da3 Kind von dem in voller Fahrt be- 
findlichen Wagen herab und murde 
überfahren. Die Verlegungen führten 
nad) furzer Zeit den Tod des Kindes 
herbei. 

Sranftfurt. DerBaditeinmacer 
Heinrich Faber ertranf nahe der Unter: 
main = Brüde, als er feine Schwimm- 
fünfte zeigen wollte. — Auf 
Four auf den Feldberg imurbe ber 
Privatier Vera, Stiftitraße hier mohn= 
haft, von einem Schlaganfall betroffen, 
dem er alabald erlag. — In der Nähe 
der alten Mainbrüde wurde die Leiche 
des vermißen Fahrburfchen Jonas 
Groß aus Oberrad gelandet. 

Hanau. Beim Wilhelmsbad wur: 
de Morgens auf einem Bauplat eine 
große Anzahl werthoolle firchliche Ge⸗ 
räthſchaften, darunier zwei Monſtran— 
zen, gefunden. Sämmtliche Edelſteine 
ſind aus den Gegenſtänden herausge— 
brochen. Ueber die Herkunft der Gegen— 
ſtände iſt noch nichts bekannt. 

Mitteldeutſche Staoten. 


Arnsdorf. Als Beitrag zum 
Bau einer Eiſenbahn vonArnſtadt nach 
Erfurt bewilligte der Gemeinderath 
15,000 Mark. 

Bürgel. Die Wittwe Tänzer hier 
wurde vor einiger Zeit von einer Kuh 
auf den Fuß getreten. Trotzdem ſich er— 
hebliche Schmerzen einſtellten, legie ſie 
der Sache anfänglich wenig Bedeutung 
bei. Da indeß nachher Fuß und Bein 
ſtart anſchwollen, machte ſich die Ue— 
berführung in das Krankenhaus nach 
Jena nöthig. Dort iſt die Frau in— 
folge einer Blutvergiftung geſtorben. 

Toburg. Bürgermeiſter Hirſch⸗ 
feld wurde auf mweitere 12 Jahre: 
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Evers, indem er fich in feiner Wohnung 
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ftorben. ER N % 
Detmold. Die elettrifche Bahn 
forderte bereit ihr 


erftes Opfer, und 
äivar war e8 ein Angeftellter ber Bahn, 
der Wagenführer Wortmann, ber in 
unmittelbarer Nähe der Gentrale unter 
einen Kiesmagen gerieth und am Rüd- 
grat jchwer verlegt murbe. 

Gerftungen. Faft gänzlid nie⸗ 
dergebrannt iſt die ſogenannte Herren⸗ 
mühle. Auch die Gebäude der großher⸗ 
zoglichen Oberförſterei waren in Ge⸗ 
fahr. Ein Einwohner, Namens Boer, 
wurde wegen Verdachts der Brandſtif⸗ 
tung verhaftet. 

Greiz. Nadlermeiſter Mori Pü- 
fchel ift, 74 Jahre alt, perjtorben. 

„ Hadlen. 

Dresden. Nach längerem Leiden 
ftarb ein weit über Dresden hinaus be- 
fannter Arzt, Dr. med. Emil Bode.— 
Nachts wurde der Mufiter Karl Heine 
aus Borftadt Striefen beim Begehen 
des Birfenmwaldes, am Fußwege der 
Stadtgärtnerei von zimei Männern an- 
gefallen. IS er der Aufforderung, 
feine Börfe herauszugeben, nicht nach— 
kam, wurde er niedergeſchlagen. Als 
er wieder zu ſich kam, fehlte ſowohl 
ſein Inſtrument, wie das Geld. Das 
Inſtrument wurde von ſtädtiſchen Ar— 
beitern wieder gefunden. 

Audigaſt. Der Schmiedemeiſter 
Hitzſchle und der Maurer Röder, die 
mit dem Abbruch eines alten Scheunen- 
aebäudes beihäftigt waren, murden 
bon einer einftürzenden Mauer er- 
ichlagen. Die Verunglüdten waren ſo⸗ 
fort dodt. Hitzſchke hinterläßt acht Kin⸗ 


der. 

Burgſtädt. Im Stadtmühlen⸗ 
graben ertränkt hat ſich die Steuerein⸗ 
nehmers -Wittwe Bachmann. 

Chemnitz. Der ſeit 8 Wochen 
verſchwundene und vom hieſigen Com⸗ 
mando des 181. Inf.-Regts. wegen 
Verdachts derFahnenflucht ſteckbrieflich 
verfolgie Zahlmeiſter-Aſpirant Karl 
Friedrich Schneider aus Darmſtadt 
Ppurde am Wehrrechen in Limmritz als 
Leiche in Zſchopau gefunden. Schneider 
diente bis Anfangs d. 3. beim 139. 
Regiment in Döbeln. Mißliche Privat⸗ 
— dürften die Veranlaflfung 
zu dem Gelbftmorde gemejen fein. — 
Herr Heinrich Friedrih Schnide, Mit- 
inhaber der Firma 9. %. Schnide, 
feierte mit feiner Gattin bie goldene 
Hochzeit. 

Srohburg. Der Müller Weiß 
fiel in der Schloßmühle in Folge Zer— 
reißens des Seiles mit dem Fahrſtuhl 
herab, brach ein Bein und erlitt auch 
andere ſchwere Verletzungen. 

Glauchau. Das goldene Ehejubi- 
fäum feierte der Handelamann Adolph 
Süf mit feiner Gattin. 

Grünftädtel. Das fogenannte 
Ulrich = Häufel, da8 aus dem & 
Jahrhundert ftammte, ift niederge⸗ 
brannt. 

Hartha. Bei dem letzten bier nie= 
dergegangenen Gewitter ſchlug der Blitz 
in die Scheunenreihe in der Döbelner 
Straße. Es brannten die drei Scheu— 
nen von Dathe, Hellmuth und Puff mit 
fümmtlichen Vorräthen und Wirth- 
ichaftsgeräthen vollftändig nieber. 

Kamenz. Dem Kämmerer Vor: 
iwerg, ber nach mehr als 40jähriger 
Dienſtzeit in den Ruheſtand trat, iſt 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt er— 
theilt worden. 

Leipzig. Vom hieſigen Landge— 
richt wurde GrafJoachim Alphons von 
Schönburg-Forderglauchau wegen 
Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu 
Z Wochen Gefängniß verurtheilt.— Der 
an der Handelslehranftalt thätig ge= 
weſene Dr. phil. Carl Richard Graß⸗ 
hoff aus Calbe, 49 Jahre alt, bat fi 
erichoffen. Welche Urſachen den Un— 
glücklichen in den Tod trieben, iſt un— 
bekannt. 

Noſſen. In geiſtiger und körper— 
licher Friſche begingen der Handarbei⸗ 
ter Ernſt Schöne und deſſen Ehefrau 
das goldene Ehejubiläum. 

Ober-Ullersdorf. In einem 
im Keller befindlichen Waſſerloch hat 
ſich die Ehefrau desGartenbeſitzers An⸗ 
lon Hollanda ertränkt. 

Dber = Cunnerödorf. Die 
Nodeihe Windmühle ift nieberge- 
brannt. 

Seffen:Darmftadt. 

Darmftadt. Im 75. Leben?- 
jahre ijt ber Großherzogliche Leibarzt, 
Geheimrath Dr. Carl Eigenbrodt, nad) 
furzem Leiden geftorben. — Maſchi⸗ 
nenmeiſter Karl Auracher ſah am Him— 
melfahrtstage auf eine 25 = jährige 
Ihätigfeit 'n ter Kich er'ſchen Hofbuch⸗ 
druckerei zurück. 

Butzbach. Veim Transport einer 
Ladung Vieh fiel der Viehhändler Ja— 
cob Löfer, ala er ven Wagen verlafien 
molite, mit folder Gewalt auf ben 
Bahnkörper, daß er fich fehmere Ber: 
legungen zuzog. 

Dornbera. Als fich hier fürzlich 
ein Gewitter entlud, fchlug der Blitz in 
ein Bahnmärterhaus. Der dienttäuen- 
de Beamte, Weichenfteller Raiß aus 
Bütteldorn, erhielt cin Kopfe eine ſtark 
blutende Wunde und verſpürteſSchmer— 
zen in einer Hand. Landwirth Ewald 
ir. und die Ehefrau des Landwirths 
Klink wurden betäubt. 

Erbach. Der etwa 34 Jahre alte 
Wirth Johann Stetter von hier, mel- 
cher feit einiger Zeit bermißt murde, 
ift im Walde in der Nähe von Erlen 
bach mit einer Shußwunde und mit 
einem Etrid um ben Hals tobt aufge 
funden worden. €8 liegt unzmeifelhaft 
Selbjtmord vor. 

ern. 

Münden Magiſtratsrath und 
Handelsrichter Commercenrath Louis 
Keichenberger iſt nach wiederholten 
Operationen geſtorben. — Die 
Jahre alte Taglöhnerin Katharina 
Hadl von Eitäberg, Bezirtsamt Dea⸗ 
gendorf, wurde auf einet Bieje cm 


Kuffiniweg ermordet aufgefunden. Als 


der Thäter wurde der 22 - jährige 


Reumerer 
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a ch e n. Auf dem fogenann- 
ten Kalhammerbruch bei Annkirchen, 
wurde der verheirathete Steinbruchauf⸗ 
ſeher Michael Brückl auf dem Betriebs⸗— 
geleife von einem Rollmagen überfah- 
ten und getöbtet. 

Augsburg. Nadits wurde in ei- 
ner ber belebtejten Straßen unjerer 
Stadt der verheirathete Eifengieher 
Guftan Dehm überfallen und durch 
Mefierftiche verwundet. Die Verlegun: 
gen find zum Theil fehr ſchwer, doch 
hofft man den Ueberfallenen am Leben 
erhalten zu können. 

Bayreuth. Hier verlangen bie 
Maurer eine Lohnerhöhung bon 20 
Procent, die fih nicht nach ber Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der Arbeiter, ſondern 
nach deren Lebensalter zu richten hat. 

Freiſing. Der kgl. Seminarin— 
ſpector a. D. Karl Schmidt iſt im 86. 
Lebensjahre geſtorben. 

Freyung. Ein Schneidergeſelle 
Namens J. Schwarz aus Stachau 
Böhmen) hatte bei Vohenau an einem 
kleinen Mädchen ein ſchweres Sittlich— 
keitsverbrechen begangen und flüchtete. 
Noch am ſelben Abend wurde er ver— 
haftet und in die Fronveſte nach Frey— 
tung eingeliefert, wo er fich erhängte. 

Geroldpahofen. . Gutsbeliger 
Heene in Waldichmwind bei Geroldsho⸗ 
fen wurde nad; der Rüdtehr von ber 
Kagd durch Entladung ded Gewehres 
getödtet. Es liegt Unvorſichtigkeit vor. 

Jachenau. Ein ſchweres Gewit— 
ter ging über unſerem Thale nieder. 
Der Blitz ſchlug an einer Berghöhe, am 
ſogenanntenBärenhaupt, mitten in eine 
dort weidende Schafheerde ein und 
tödtete 14 Stück davon. 

Kirchenlemitz. Infolge gehäſ— 
ſiger Denunziation, daß er Defrauda— 
idnen im Malzaufſchlag getrieben ha— 
be, und der dadurch veranlaßten Unter— 
ſuchung ging der Bierbrauereibeſitzer 
Robert Söbereiner freiwillig in den 
Tod. Nachträglich ſtellten dieRecherchen 
des k. Hauptzollamtes Hof die Grund— 
loſigkeit der Beſchuldigungen feſt. 

Kiſſingen. Lehrer Gregor Kun— 
kel von Salzthal, der mit demZweirade 
hier eingetroffen war, verunglückte 
Nachts auf der Rückfahrt. Er wurde 
bewußtlos aufgefunden und iſt im hie⸗ 
ſigen Thereſienſpital geſtorben. 

Württemberg. 


Stuttgart. Wegen Beleidigung 
der Staatsanmaltfchaft wurde der ver= 
antwortliche Redacteur der Jocialdemo- 
fratiſchen Schwäbiſchen Tagwacht“ zu 
drei Wochen Gefängniß verurtheilt. — 
Dem Mustetier Bauer im Infanterie— 
Regiment Kaiſer Friedrich, König von 
Preußen No. 125, wurde wegen Ret⸗ 
tung eines Menſchen aus Todesgefahr 
unter Einſetzung des eigenen Lebens die 
Rettungsmedaille verliehen. 

Auendorf. Unfere Gemeinde, bie 
His 1849 Glasofen hieß, und deren 
Name auf ihre Bitte in Auendorf um- 
gewandelt murbe, beging das 50jährige 
Jubiläum der Namensänderung, ver— 
dunden mit einer hiſtoriſchen Feier und 
Fahnenweihe des Kriegerbereins. 

Auernheim. Bei der Ortsvor—⸗ 
ſteherwahl ſiegte Gemeinderath Oswald 
Gräßle. 

Böblingen. An Gegenwart des 
Bifchofs Dr. v. Keppler fand die Ein= 
meihung der neuerbauten fatholifchen 
Kirche Statt. 

Bradenheim. Stabtpfleger Aus 
guft Wendel hier murbe zum Bezirks⸗ 
obmann ver Reblaus - Gommiffion für 
den die meinbautreibenden Gemeinden 
des Oberamtes Bradenheim umfaljen- 
den Auffichtsbezirk ernannt. 

Ebhaufen. Der hielige Militär- 
verein beging feine Yahnenmweihe. Zu 
derfelben waren 23 ausmärtige Der: 
eine, meift mit Fahnen erfchienen. Das 
ganze Dorf mar beflaggt und befrängt. 

Fellbad. m Kreife von 6 Kin 
dern und 30 Enteln begingen Schuh⸗ 
machermeiſter Mergenthaler und feine, 
Ehefrau Barbara, geb. Lorenz, ihre 
goldene Hochzeit. 

Forchtenberg. Bei der Stadt⸗ 
ſchültheißenwahl wurde Stadtſchulthei⸗ 
ßenanitsaſſiſtent Wirth von Oehringen 
mit 9 Stimmen Majorität gemählt. 

Haiterbad. Der ca. 20 Jahre 
alte Schreinergefelle Bacher, der bei ei= 
ner Hochzeitöfeier wegen ungebührli- 
chen Benehmens aus bem Tanzlocal 
geiviefen wurde, fing außerhalb be3= 
jelben mit dem etwa gleichalterigen, 
ihm zufällig begegnenben Kübler Schu= 
fer Streit an und ftieß ihm nad) fur= 
zem Wortwechſel ein Meſſer in den 
Kücken. Der Stich traf die Lunge, ſo 
daß der Verletzte in Lebensgefahr 
ſchwebt. Der Thäter wurde an das 
Amtsgericht Nagold eingeliefert. 

Hedelfingen. Unter zahlr:icher 
Betheiligung beging ber hieſige Lieder⸗ 
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‚burger Hof“ Teuer fingen. 
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Bell ant zur „ambrinus- 

De“ nieder. Das treuer brach da⸗ 
vurch aus, daß im Nachmittagsconcert 
im Sadle Jemand beim Anzünden der 
Flammen den Vorhängen zu nahe ge= 
fommen war. Die Flammen verbreis 
teten fi mit großer Schnelligkeit. 
Außer der Feuerwehr war auch Mili⸗ 
tär ſchnellſtens 
Die Hitze war 
louſien der Läden im unteren Geſchoß 
des gegenüberliegenden Hotels „Frei⸗ 
Auch auf 
benachbartes Gebäude 
daſſelbe 

Men: 


ein anderes 
griffen die Flammen über, 
fonnte jedoch gerettet werben. 
fchenleben find nicht zu beflagen. 
Nbheinpfal;. 

Speier. Ueblr das Vermögen 
des Hut und Mützenmachers Johan⸗ 
nes Laux iſt der Concurs verhängt 
worden. — Hier ſtarb im Alter von 
32 Jahren Hauptmann und Compag-⸗ 
niechef Karl Lang. 

Ebertsheiſm. Wegen fortge— 
ſetzter, an einem achtjährigen hieſigen 
Mädchen verübter Sittlichkeitsverbre— 
chen, bezw. längeren unſittlichen Ver— 
kehrs mit demſelben, wurde ber 61 
Kahıe alte Gärtner Wittmer Jacob 
Knoll von hier verhaftet. 

Srantenthal. Bei einem bier 
feftgenommenen internationalen Ein- 
brecher wurden alte Münzen im Wer: 
the von 10,000 Mart aufgefunden, die 
aus einem inStraßburg verübten Ein- 
bruchsdiebftahl herrühren. Die ange: 
fellten Recherchen ergaben, daß der 
Perbrecher der länaft geſuchte Herr— 
mann Kaifer aus Elberfeld, ein 61 
ahre alte Zuchthäusler ift. 

Ellaß:Lotbrinzen. 

Hüningen. Xon bem Rhein 
hrüdenmwärter wurde die Leiche eines 
etwa 30jährigen Mannes gefunden, 
dem die Beine mit Eifendraht und bie 
Beine mit Seilen zufammengebunden 
waren. Die Leiche hatte außerdem 
mehrere Stiche in ber Bruft. Dießer- 
fünlichfeit des Todten fonnte nicht feit- 
geftellt merden. Ohne Zweifel liegt 
ein Verbrechen vor. 

Rofenau. Eine Frau Schie⸗ 
beny, Mutter von drei kleinenKindern, 
fuchte beim Bügeln ihr Holztohlen- 
feuer anzufachen, indem fie Petroleum 
auf die glimmenden Kohlen goß. Da: 
hei erplodirte die Kanne; ihr brennen= 
der Inhalt ergoß Ti über die Frau, Jo 
daß fie noch am gleichen Abend den 
ſchtecklichen Brandwunden, die ſie er— 
Jitten hatte, erlag. 

Mecklenburg. 


Medlenburg. Poftichaffner 
Grambomw fuhr mit feiner Kariolpoft, 
por melder ein junges fünfjähriges 
Pferd war, dieWittenburgerftraße her⸗ 
uͤnler. Auf dem Wagen ſaßen außer 
Grambom noch der Poltihaffner Köhn 
und ein älterer Mann. In der ab— 
IhüffigenStraße ging das Pferd plötz⸗ 
lich durch. In wilder Fahrt jagte es 
mit dem Wagen die Wittenburger— 
ſtraße hinunter auf den Marienplatz, 
woſelbſt das Pferd gegen die Selter— 
waſſerbude rannte. Durch den hefti⸗ 
gen Anprall wurden die Inſaſſen des 
Wagens herabgeſchleudert; ſie erlitten 
zum Theil recht gefährliche Verletzun⸗ 


gen. 

Stavenhagen. Feuer hat das 
Hintergebäude des Böttchermeiſters 
Ebel in der Wallſtraße zum Theil in 
Aſche gelegt. 

Ofdenburg · 

Eutin. Lehrer Knopp, welcher am 
Gymnaſium und in verſchiedenen ftäd- 
tifchen Schulen denlinterricht im Zeich⸗ 
nen ertheilt, beging ſein 50jähriges 
Lehrerjubiläum. Knopp iſt ununter⸗ 
brochen hier thätig geweſen. 

Luſchendorf. Auf dem Grund—⸗ 
ſtück des Gemeindevorſtehers Wehde 
wurde bei Gelegenheit der Feldbeſtel— 
lung ein Steingrab blosgelegt, welches 
eine Urne aus ſchwarzgebranntem 
Thon ohne Henkel von 30 Centimeter 
Höhe enthielt. Die Urne war gefüllt 
mit Knochenreſten, deren eine ſchöne 
Bronzenadel beigegeben war. Sämmt- 
liche Fundgegenjtände wurden dem Al: 
tertHumsmufeum in Eutin übermielen. 

Freie Htädte. 

Hamburg. Dr. med. Johann 
Heinrih Schlemm, ein in meiten Krei- 
ien befannter Arzt, ift im Alter von 
71 Xahren nach kurzer Krankheit ge= 
ftorben. — Der auf St. Pauli jehr be= 
fannte Inhaber eines Lotterie und 
Bankgeſchäftes, K. Flörsheim, beging 
mit feiner Gemahlin, geb. Kalmann, 
das Feſt der goldenen Hochzeit. — Un⸗ 
ter der Beſchuldigung, bedeutende 
Schwindeleien verübt zu haben, ift der 
in der Seilerftraße wohnhaft gemejene 
frühere Gaftwirth Ih. Braafd, eine 


franz das Jubiläum feines 25jährigen | jehr befannte Berfönlichteit, in Unter: 


Beitehens. 
Baden. 
Karlsruhe. Der Oberbürger: 
meifter Schnegler blidt nunmehr auf 
eine Zöjährige Thätigkeit im Dienfte 
der Stadt zurüd. Aus diejem Anlaß 
fand im großen Feithallefaal ein Ban⸗ 
fett ftatt, an dem Mitglieder aller im 
Bürgerausſchuß vertretenen Parteien 
Theil nahmen. — Der Streit ber An⸗ 
gejtellten der Straßenbahn mwurbe nad) 
zmweitägiger Dauer vom Vorfigenden 
desGewerbegerichts, Stabtrath Glöckh, 
durch einen Vergleich beendet. — We⸗ 
gen Majeſtätsbeleidigung im Zuſtande 
der Trunienheit iſt der wegen Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung bereits vorbeſtrafte 
Kudolf Hauſer zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt worden. 
Baden-Baden. - Dberbürger- 
meifter Gönner beging die eier ſeines 
Sjährigen Amtsjubiläums. Diefelbe 
geftaltete fich zu einer großen Kund⸗ 
gebung. — Ein ſchweres Unwettert ging 
iber das Oosthal nieder, mit Regen 
und Sturm, Donner und Blig trat 
plöglic Hagelfcjlag ein. Schlofjen in 
der Größe von Zaubeneiern prafiel 
ur Erbe nieder, und 3l 
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ömenben | Weide bei Chaur-b’Abel 


fuchungshaft genommen worden. — 
Heizer Heinrich Lohfe wurde in dem 
Geſchäft von Gebrüder Heilbut in bet 
Steinftraße von einem Transmijjions» 
tiemen erfaßt und mehrmals herumge= 
fchleubert; ehe noch ärztliche Hilfe zur 
Stelle war, verfchieb der Verunglüdte. 
— Der 19jährige Koh R. Hufteds aus 
Fintenwärder auf dem Kutter „H. F. 
186“ fiel beim Reinigen des Deds 
während ſtürmiſchen Wetters über 
Bord und fand ſeinen Tod in denWel⸗ 
len. 

Bremen. Todtgefahren wurde 
in der Findorfftraße der 63 Jahre alte 
Sohn des auf dem Hamburger Bahn 
hof mohnenden Hilfäbremjers Bode. _ 

Lübed. Lehrer Green aus Stö- 
del3dorf erhielt wegen Verbrechens ge⸗ 
gen die Gittlichfeit, begangen an 
Säulfinvern, 16 Monate Gefängniß. 


Schmweis- 
Benten. Hier brannten Haus und 
Scheune des Yof. Holdener bis auf den 
Grund nieder. Mit Noth fonnte die 
Viehhabe gerettet werben; der Befiger, 
ein arbeitfamer und foliber Mann, er= 
leidet bedeutenden Schaden. 
Shaur-bAbel Auf 
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teiburg. Abends brannte das ge E. Auf den Burgflü- 


hen fiel der 12 Jahre alte Herman 
Reuteler beim Pflüden von Yyluhblu- 
men über eine 50 Meter hohe Feld wand 
und ftarb bald darauf an ben erlitte= 
nen Verlegungen. 

Guggisberg. Hier iftein 
bon zwei Pferden gezogenes Fuder 
Heu, führerlos daherfprengend, aufge⸗ 
fangen worden. Den Fuhrmann fand 
man ſpäter bei der ſogen. Kirchhalter 
todt in feinem Blute liegend. Es war 
Chriſtian Binggeli, Sohn, Landwirth 
in Wyden. 

Leutmwhpl. In dem Doppelſtroh⸗ 
hauſe des Käſers Gloor brach Feuer 
aus, das ſich auch auf das unter Zie⸗ 
geldach gebaute Nachbarhaus des R. 
Bolliger, Schneider ausbreitete. Beide 
Häuſer wurden ein Raub der Flam— 


men. 

Lyß. Adolf Berngundthal, 32 
Jahre alt, feuerte in ſeiner Wohnung 
mehrere Revolverſchüſſe auf ein 24-= 
jähriges Fräulein, Namens Ida Kö— 
nig ab. Bergundthal ſuchte ſich ſelbſt 
mit einem Schuß in den Unterleib zu 
tödbten. Der Ihäter wie fein Opfer 
wurden jeher verwundet. Dad Motiv 
der unheilvollen That ſoll Eiferſucht 
geweſen ſein. 

Mörſchwil. Hier ftarb im W- 
ter von nahezu 88 Jahren der Senicr 
der ft. aallifchen Fatholifchen Geiitlid- 
feit, Defan Sofeph Auftus Willy, geb. 
am 12. September 1812 in Flum®. 

Schaffhaufen. Der badifdhe 
MWagenrepident Haufer, ein langjähri- 
ger Angeitellter der Bahn, wollte nod) 
tafch vor der manöprirenden Rangier- 
mafchine ein Geleife pafliren, murbe 
jedoch von der Mafchine erfaßt und er= 
Yitt dabei tödtliche Verlegungen. 

Unterfhäden Frau Anna 
Gigler - Arnold litt feit einiger Zeit 
an Geiftesgeftörtheit. Al3 ihr Ehegatte 
neulich heimfehrte, gemahrte er ihre 
Abmelenheit und ald man nad ihr 
fuchte, fand man fie als Leiche im 
Schäden, io fie ven Tod gefudt. 

Unter = $berg. Im Alter vor 
3 Jahren ift der Pfarrer Albert 

Delterreih-Argarn. 

Wien. Sigmund Rofenfeld, ber 
Chef des Banthaufes Rofenfelb u. Eo., 
ift am Herzihlag, 52 Jahre alt, ges 
itorben. — Der langjährige boli- 
wirthfchaftliche Rebacteur des „Neuen 
Wiener Tagblatt” Herr Moriz Linder 
ift plößlich geftorben.— Der Hörer der 
Mebdicin Alfred Kupfa, zu Biala ge> 
boren, 24 Jahre alt, Yofephitabt, 
Blindengaffe No. 14 mohndaft, bat 
fich Durch einen Revolverfhuß getöbtet. 
— Die HOjährige Köchin Marie Pilar 
ftürzte fi vom zweiten Stodwerfe bes 
Haufes, Salefianergaffe 5, in das 
Stiegenhaus. Mit fhweren inneren 
Verlegungen und zahlreichen Rippen= 
brüchen blieb die alte rau bemußtlos 
Yiegen. — Der 24jährige Schuhma= 
chermeiſter Joſeph Siarka und deſſen 
Braut, die 19jährige Schuhſtepperin 
Marie Zad, Beide Fünfhaus, März- 
Strafe Nr. 69 wohnhaft, haben fi} un= 
ter Umftänden, die auf einen Selbit= 
mord fchließen laffen, aus ihrer MWoh- 
nung entfernt und find either nicht 
zurüdgefehrt. — Der nfanterift Ste— 
phan Dono des nfanterie = Regi⸗ 
ments Nr. 25 ſetzie ſich Nachts in 
ſchwertrunkenemZuſtande auf ein Fen⸗ 
ſter im zweiten Stocke der Roßauer 
Kaſerne und ſchlief dort ein. Er ver⸗ 
lor das Gleichgewicht, ſtürzte in die 
Tiefe und ftarb an den erlittenen Ver: 
legungen. 

Rehspdorf. Arbeiter 
Hedrih warf im Proſſer'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe dem Maurergehilfen Joſef 
Schwarz den Diebftahl einer Miftga- 
bei und einer Senfe por. Schmarz, 
bom Zorne übermannt, zog fein Za= 
fchenmeffer und verjeßte ihm einen 
Stich in die linfe Schulter. Die Ber: 
fegung erwies fih als eine jchmwere. 
Schwarz wurde verhaftet. 

Betes Efaba. Seidezudht-in- 
fpeetor Nikolaus Uray, welcher früher 
Honved = Oberlieutenant war, öffnete 
mit feinem Rafirmeffer die HYalsadern, 
worauf er fih an einem enfterfreuz 
feiner Wohnung erhängte. 

Budapeft. Der Jurift Mar 
Goldzieher, ein Sohn des Orientali⸗ 
ſten Profeſſor Dr. Goldzieher, hat ſich 
aus Furcht vor einem Examen erſchoſ⸗ 


Franz 


ſen. 

Karlsbad. Beim Baden in der 
Eger ertrant der 12jähr. Spengler3- 
fohn Xofef Eberhart aus Fildern. 

Gzernomit. Im der biefigen 
Naphtha = Raffinerie erplobirte ber 
Keffel, während der Maſchinenſchloſſer 
Robert Schulz eine Reparatur vor— 
nahm. Schulz fiel in das fiedenbe 
Naphtha und wurde als verſtümmelte 
Leiche hervorgeholt. Ein anderer Ar⸗ 
beiler wurde lebensgefährlich verlegt. 

Ladomit. Der Ingenieur ber 
Richard Hartmann » Schächte, J. Hei⸗ 
drich, hat durch Erſchießen ſeinem Le— 
ben ein Ende bereitet. 

Mäder. Verhaftet wurde in Gö⸗ 
tzis der Schindeldeder Zäch aus Ober⸗ 
riet, weil er verdächtig ſchien, den Bä⸗ 
ckermeiſter Aberer ſammt ſeiner Frau 
und einem anderen Schindeldecker er⸗ 
ſchlagen zu haben. Zäch wohnte im 
Hauſe Aberers. 

Lucemburg . 

Biſſingen. Der Sohn bes 
Bürgermeiſters und ehemaligen Depu⸗ 
tirten Soubigniet gerieth mit derYand 
fo unglüdli in bie Drefhmafchine, 
daß ihm die Hand abgenommen wer- 
den mußte. 

Differbingen. Der Heizer 
Nitolas Kinnen gerieth beim Antup» 
peln bon Minetimagen zwiſchen zwei 
Buffer und erlitt Hierbei berartige in⸗ 
nerliche Berlegungen, daß er bald bar» 
auf verftarb. 

Waldbillig. Die Ehegattin 
des hiefigen Aderers Penning mollte 
an einem fteilen Abhang einen Stein 
unter da8 Hinterrad eines mit Holz 

legen, bamit bie 
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Immer mehr neigt die Mode wieder 
zur Veränderung des Aermels hin, der 
bie verfchiedenartigfien Formen ans 
nimmt. Eigenthumlich altmodiſch 
muthet uns der unten weitere Aermel 
mit dem Unterärmel an, den die ältere 
Generation in ihrer Jugendzeit noh 
ſelbſt getragen hai. Damals waren die 
Unterarmel aus waſchbarem Material, 
Batiſt, Tüll, Spitze wurden beſonders 
angelegt und mit Gummibätidern — 
die entſetzlich ſchnürten — auf dem 
Arm feſtgehalten. Heute wird jedes 
Beſatzmalerial in Spitze, Gaze, Seide 
u. ſ. w. das zur Ausſchmückung der 
Taille Verwerthung fand, die Unter- 
ärmel ergeben, die zur Ergänzung bed 
oberen, fürzeren Uermels gehören, alfo 
ihm feft eingearbeitet find. Hier fieht 
man bei einem leichten Wollfleide den 
einfachen, glatten Zuapenärmel mit ge= 
ihligtem Rande, aus dem ein baufdi- 
ger, an der Hand dur ein Bändchen 
zufammengefaßter Unterärmel aus 
gleichfarbigen Sürah hervortritt. 
Dort endet der glockenförmige, gepuffte 
oder epauletteartige Oberärmel als 
Doppelpuffe, durch Kräuſeln und 
Säumchen unterbrochen, als dichtgeleg— 
ten Faltentheil oder als lange, glatte 
Stulpe hervorſehen, die auf die man— 
nigfachſte Art beſetzt und beſteckt wird. 
Die Stulpe, mit angeſetzter Manſchette 
oder unten erweitert geſchnitten, fällt 
ſtets weit über die Hand, ſo daß nur 
die Fingerſpitzen ſichtbar werden. 
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Das kurze Kädchen, ob e2 nun Bo- 
Iero-, Zuaven=, Etonjädchen oder an- 
ber3 benamfet wird, darf faft bei fei- 
nem Anzuge, vom Schneiberfleid und 
ber Blufe big zur elegantejten Taille, 
fehlen, und jegliche Material, Spite, 
Gaze, Seide, Sammet u. |. w., ſcheint 
Dafür geeignet. Gemöhnlich ijt ver 
Rüden furz und die Vorbertheile ver= 
Yängern fich ein wenig über die Taillen- 
biegung hinaus, doch find die Schnitt- 
formen, ob das Yädchen nun befonders 
angelegt ivird, oder zur Taille gehörig, 
in biefe hineingearbeitet ift, außeror- 
dentlih mannigfadh. Hier fieht man 
fie Hoch zum Halfe hinaufgehen, dort 
tief ausgefchnitten, um das darunter 
Tiegende Kleid fichtbar werben zu laf- 
fen, vorn gefhlofien, oder weit augein- 
anderiretend, mit Auffchlägen und 
Scäulterfragen verfchiedener Art ge: 
ziert, u. |. m. Die porn gerundeten 
Zipfel der Vorbertheile gelten nicht 
mehr ala hübfch, man liebt neuerdings 
mehr den zugefpikten oder geraden Ab- 
Thluß. Glatte oder baufchige Weften 
erhalten einen Rüden wie die Herren: 
weiten mit Riegel und Schnalle, fo daß 
diefe unter dem Kädchen herbortritt. 
Alsdann darf es felbftverftändlich nicht 
eine gewöhnliche Schnalle fein, und 
auch fein Futterftoff, fondern derfelbe, 
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ber bie Vorberiheile, die Weite, ergibt. 
Ueber die Vordertheile einer baufchigen 
Mefte aus leichtem Stoff bilden zwei 
über der Bruft 'gefreuzte farbige, fei- 
dene Bänder, die bon ben Schultern 
ausgehen und im Gürtel endigen, einen 
tleibfamen Schmud. Unter den Bän- 
dern aller Art fpielen die fchmalen 
Sammetbändchen immer noch eine 
große Rolle; reihenmweiie ober fich Freu: 
zend auf Tüllgrund genäht, ergeben fie 
verjchiedenartige Befagtheile, bier bie 
langen YXermeljtulpen, dort die Blufen- 
weiten, Kragen oder Lattheile der Yäd- 
chen und Blufen. Rofetten au8 Sam: 
metband mit einer Fülle langer herab: 
hängender Schlingen fehmüden bie 
Vordertheile der Yädchen und permit- 
teln ihren Schluß. 
Blaue Farbenſchattirungen in den 
feinſten Abſtimmungen werden vielfach 
für die Sommerkleider verwendet. So 
tommt das weiche Lawendelblau der 
ſeidenglänzenden Alpala an dem Ori⸗ 
inal der in Figut 1 veranſchaulichten 
oiletie durch die gelbliche Spitzengar⸗ 
nitur zu beſonderer Geltung. Der 
iſt oben in enge, Ba ven 2 — 
terndeFalten unten volant⸗ 
— Guipürebörtchen 


J lich geſch anne! = j 
bogenförmig — 
Stepperei aus weißer 
ter und kheilweiſe mit Guipüre bedeckter 
Kragen umgibt die oben mit kleinem, 
rundem Ausſchniit verſehene Taille. 
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Säumchen ſchmücken auch oben die Aer⸗ 
mel, deren rund gearbeitete Manſchet⸗ 
ten mit Börtchen beſetzt ſind. Der für 
ſchlanke Figuren ſehr kleidſame, fal—⸗ 
tige, breite Atlasgürtel iſt vorn ſeitlich 
unter einer graziöſen Volantgarnitur 
geſchloſſen. Ebenfalls in Blau iſt der 
mit einer Seidenroſette und metalliſch 
glänzenden Phantaſiefedern geſchmückte 
Hut aus Seidengeflecht gehalten; ein 
geſtickter, gelblicher Tüllſchleier, der 
ſeitlich zur Schleife eingeſchlungen iſt, 
vervollſtändigt die Garnitur. 

Figur 2 zeigt über einem mit ſechs 
gezogenen Kleinen Wolant3 gezierten 
Rod aus forallenfarbener Toile de 
Soie einen oben anliegenden, unten 
Iofer fallenden Ueberwurf auß dem 
gleichen Stoff, auf dem fich feidenglän- 
zende, gleichfarbige Puntte und zarte 
Ichmwarze und meiße Streifen überaus 
mwirfungspoll von dem hellforallenfar- 
benen, jeidenen Yyond abheben. Schmale 
Ihmwarze Sammetbänbchen umranden 
die Volant3 und flettern, leiterförmig 
um den Ueberwurf gejeht, am Vorder: 
theil des Rodes empor, um fi; im 
Gürtel zu verlieren. Die völlig in 
winzigen Yältchen genähte Taille, an 
deren lintem rundem Halsausfchnitt 
fih eine dichte Rofette der gleichen 
Sammetbändehen hHerborhebt, findet 
ſeitlich — ebenfalls int? — an ber 
Iaille durch eine zweite große Sam: 
metbandrofette, die durch herabhän= 
gende Bändchen mit der oberen zufam- 
menhängt, einen kleidſamen Abſchluß. 
Der neueſten Mode entſprechend, endet 
der aus dem Kleiderſtoff angefertigte 
Aermel unterhalb des Ellbogens, um 
einem zweiten aus gefaltetem weißem 
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Geidenmuffelin Pla zu machen. 

Neu und farbenfchön ift die Blufen- 
taille aus zartblauem Taffet mit Ein- 
fügen aus verfchieden breitem Chine- 
band in ben Farben creme, rofa, lila 
und grün, Figur 3. Die in vertikale 
Säumden genähte Paffe der Blufe 
endet mit einem Gtehumlegefragen, 
veffen überfallender, mit Chineband 
bevedter Theil durch eine Hohlnaht mit 
einem blauen Taffetfaum begrenzt ift. 
Der untere Theil der Blufe ift gqrup- 
penmweis in Säumcen genäht und mit 
der Paſſe durch einen glatten Theil ver- 
bunden, der aus einem jchmalen und 
einem breiten Chineband, Jowie einem 
Taffetftreifen befteht, die durch Hohl- 
näbte miteinander verbunden find. Der 
Schluß der Blufe befindet fi vorn. 
Die Wermel haben am Handgelent 
Chinsauffchläge mit Taffetjaum und 
Durhbruchnaht und oben Ehinebän- 
ber, die eine yortjeung der Taillen- 
garnitur bilden, 

Sehr apart ift der im egyptifchen 
Geſchmack ausgeführte Gürtel aus 
Goldbronge mit edigen, durch Ketten 
verbundenen Gmailleplatten, die auf 
braunem, belle oder bunfelblauem 
Grunde Hieroglyphen und andere egyp- 
tifche Motive tragen. Der Gürtel wird 
auf dem Rodaurt oder einem bunflen 
Seidenband getragen. 

Rod und Taille des hübfchen, für 
junge Damen fehr fleipfamen, weißen, 
roth gemufterten Pongetkleides, Figur 
4, find aus feilfürmigen Theilen zus 
fammengefegt, deren Verbindung 
ſchmale gelblihe Spipenborbüren bil: 
den. Die Theile der auf der einen Ach⸗ 
fel und unter dem Arm gefchloffenen 
Taille find in fchmale, fpit gegeneinan- 
ber ftoßende Säumdhen genäht. Dben- 
bebect fie ein Kragen aus gelbweiher 
Spite, der den Hals frei läßt. Unten 
fhmüdt die Taille ein oben zadenför- 
miger Miebertheil aus gleicher Spike, 
dem fich eine blaue, feitlich geſchloſſene 
Seidenihärpe anfhließt. Die Schärpe 
bildet eine lange Deje und ein mit 
Spibenbefak abjchließendes Ende. Die 
aus drei Theilen beftehenden Aermel 
find in gleicher Weife wie die Taille in 
ſpitz zuſammenſtoßende Säumchen ge⸗ 
ordnet und an den einzelnen Theilen 
durch Spitzenbordüren verbunden; un⸗ 


ten ſchmůcen ſie zadenförmige Spihen- 


manſchetten. Der Roch welcher wie bie 
Zaille und Aermel loſe auf weißer 


EN 


de umrande- 


nige [hmale Taffetfrijuren. | 

Der Empirehut aus weißem Baftge- 

flecht ift mit fchimargen Federn und tcei- 

ßem ZÜül garnirt, Züllecharpes, die 

feitlich unter dem Kinn leicht einge- 

ren find, verbollftändigen den 
ut. 


Ungemein jugenblich wirkt das Kleid 
aus blau und weiß gemuftertem Fou= 
lard, mit einem Befat von mellenför- 
migen blauen Tuchftreifen und Spike. 
Der hinten mit doppelter Tollfalte ge= 
arbeitete Rod bat am unteren Rande 
einen 12 Zoll hoben pliffjirten Bolant, 
der am oberen Rande und 6 Zoll unter= 
halb besfelben mit cinem mellenförmi- 
gen Zuchitreifen feitgefteppt ift. Alle 
Bejagftreifen find mit weißem Seiden- 
pafpel begrenzt, wodurch ſie beſonders 
harakteriftifch Herbortreten. Die in 
Pliffefalten georbnete Blufentaille hat 
eine mit Gaze und Guipürefpite be= 
bedte weiße Taffetpaffe, die am Rande 
und oben an dem breiten Stehfragen 
mit mellenförmigen Quchitreifen ab- 
Ichließt. Sie ift vorn mit fehmalen 


Tuchfpangen, die abmechjelnd am rech- 
ten und linfen Rand mit leinen Stahl- 
nöpfen befejtigt find, über einem falti- 
gen, weißen Gazeeinſatz geſchloſſen. 
Der breite, mit Drei mwellenförmigen 
Streifen bejteppte Tuchgürtel jchließt 
feitlich mit tleinen Knöpfen, wobei die 
aufgefteppten Streifen Spangen bilden. 
Die Nermel haben kleine, angefette, mit 
Tuchjtreifen befeßte Manfchetten. Dem 
hübjchen Kleide paßt fich der Hut vor— 
trefflih an. Er beiteht aus feinem 
Reisfiroh und hat ala Garnitur rofa 
Rofen und Jchwarze Sammetband- 
Tchleifen. 
— — — 
Ein Arbeiterheim. 


Im Südoſten der deutſchen Reichs— 
hauptſtadt, dort, wo das Arbeiter- und 
Kleinbürgerthum einen ſeiner Haupt— 
ſitze hat, erhebt ſich am Engelufer ein 
ſtattlicher rother Ziegelbau, deſſen 
Front durch eingefügte weiße Putzflä— 
chen und ſpitze Giebel gehoben und ge⸗ 
gliedert wird. Diefer vor Kurzem voll- 
endete einfache, aber-jolide Bau fticht 
mit feiner Farbenfrifche und feinen ge= 
fälligen Formen mollthuend ab von 


‚den eintönigen, grauen Miethshäufern, 


die ihn umgeben. Das neue Gemwerf- 
Ichaftshaus bietet ier Arbeiterfchaft 
Berlins ein eigenes Heim in der Weife, 
wie dies jchon in Stuttgart, Frankfurt 
a. M. und Leipzig feit längerer Zeit 
ber * iſt. Der aus drei Gebäuden 
beſtehende Häuſercomplex bedeckt ein 


Areal von 34 Meter Front und 102 


Meter Tiefe. Das Erdgeſchoß des Vor— 
derhauſes iſt an Gefchäftsleute vermie- 
thet, während die drei oberen Stock⸗ 
werke als Bureauräume für Gewerk— 
ſchaften dienen. Ueberall iſt eine Ab— 
theilung für den Arbeitsnachweis vor⸗ 
geſehen. Die beſchäftigungsloſen Ar— 
beiter haben ein freundliches, mit be— 
quemen Bänken verſehenes Gemach zur 
Verfügung, in dem ſie ſich tagüber auf⸗ 
halten dürfen. 


Das Gewerkſchaftshaus. 

Im Quergebäude, zu deſſen oberen 
Räumen ein freundliches Veſtibül und 
ſchöne Treppen aus Eichenholz hinauf- 
führen, befinden fich die Säle und die 
Vereinszimmer. Der große Saal im 
oberen Stodiwert bietetRaum für 1200 
Berfonen. 

Das dritte Gebäude, das den hinter: 
ften Theil des Grundftüdes einnimmt, 
enthält die Herberge, zu ber ein breiter 
Gang unmittelbar von der Straße aus 
führt. Diefes Gebäude ift fo gefchict 
angelegt, daß e3 troß feiner 200 Zims 
mer femen dunteln Wintel aufmeift. 
So ift e3 ermöglicht worden, den hier 
Eintehrenden gegen ein jehr billiges 
Entgelt ein freundliches, Iuftiges und 
fonniges Heim zu bieten, da® mit den 
modernſten janitären Einrichtungen 
berjehen ift. 

— Ein vielvderfpreden- 
ber — 2 Prokuriſt: Weißi 
Du, was eine iale ift?“ Lehrling 
(Sohn eines Viehhändlers): Rein! 
Profurift: „Dann paß‘ auf. Dein 

ter ift Viehhändler in Frankfort., 


‚| des Aufrubes in 
reichen Provinzen 


und ftet3 fd e3 diefelben Urfachen, 
iwelche die Aufftände erzeugen: der Haß 
gegen bie Fremden und die Wühlereien 
gegen die herrſchende Mandſchu⸗ Dyna⸗ 
ſtie, welche von vielen Chineſen 
immer noch als Fremdherrſchaft 
betrachtet wird. Die Urheber der 
Rebellionen mit ihren blutigen 
Greueln ſind ſtets die „Hoei“ oder 
Geheimbünde, welche ſeit uralten Zei— 
ten in China eingebürgert ſind. Ihre 
Entſtehung wurde theils durch die ſo— 
ciale Lage, theils durch die religiöſen 
Anſchauungen des Volkes begünſtigt. 
Die Mißwirthſchaft auf allen Gebieten 
der Verwaltung, über die in China ſo 
lebhaft geklagt wird, datirt nicht von 
neuerer Zeit. Seit vielen Jahrhunder— 
ten iſt die chineſiſche Regierung „ein 
bald mehr, bald weniger offen heraus— 
tretendes Räuberthum“. Die Beamten 
ſuchen ſich auf Koſten der Bürger zu 
bereichern, die Gerichte ſind beſtechlich, 
und wer zu ſeinem Rechte gelangen 
will, der muß es erkaufen oder mit Ge— 
walt erzwingen. Wo eine derartige 
Willkürherrſchaft beſteht, ſucht das 
Volk durch Verſchwörungen und Ge— 
heimbünde ſie zu ſtürzen. Das lehrt 
die Gefchichte aller Zeiten und aller 
Länder. In China erhielten dieje auf 
Befreiung von einem unerträglichen 
Drude gerichteten Beftrebungen einen 
befonderen Charakter durch die dort 
herrſchenden religiöſen Anſchauungen. 
In dem Reiche der Mitte iſt die bud— 
dhiſtiſche Lehre weit verbreitet. Sie 
verheißt unier anderem, daß, wenn 
Bosheit und Laſter auf der Erde über— 
hand genommen haben, ein neuer 
Buddha erſcheinen werde, um die Welt 
zu verjüngen und das geſunkene Men— 
ſchengeſchlecht einer vollkommeneren 
Stufe entgegenzuführen. Die Gründer 
und Leiter der Geheimbünde predigten 
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Ueberfihtsplan. 


nun in früheren Jahrhunderten, die 
Erfüllung jener Verheißung ſtünde 
nahe bevor, aber unter diejfen falfchen 
Vorfpiegelungen plünderten die angeb- 
lichen Befreier und Beglüder des Vol— 
kes dasjelbe aus, um für fi Schäße 
zu fammeln. 

Das Kahr 1644 war für China ber- 
bängnifvol. Ein Bürgerkrieg. tobte 
im Norden und Kailer Hmai-tfung 
rief die Mandjchuren zu Hilfe gegen 
die Empörer. Die Fremden famen, 
aber fie machten fich zu Herren des Rei: 
ches; die alte Dynaftie Ming murde 
gejtürzt und an ihre Stelle trat die 
mandſchuriſche Dynaſtie Tſing. In 
langjährigen blutigen Kriegen gelang 
es dem Reitervolke, die weiten Provin—⸗ 


Befeſtigungvon Taku. 


zen des Reiches zu unterwerfen, aber in 
den Beſiegten lebte der Haß gegen die 
fremden Eroberer fort. Nun wurden 
viele der Geheimbünde zu Trägern des 
chineſiſchen Nationalgedankens, zuVor— 
kämpfern für die Befreiung des Reiches 
von der drückenden Fremdherrſchaft. 
„Vertreibe die Tſing und ſetze die Ming 
wieder ein!“ ward eine weitere Loſung 
der Geheimbünde. 

Im vorigen Jahrhundert war China 
mit geheimen Geſellſchaften von dieſer 
Tendenz überſät. Sie nannten ſich 
„Weißjacken“, „Rothbärte“, Kurzde— 
gen“, es gab eine ‚Geſellſchaft der gro— 
ßen Auffahrt“ und eine „Geſellſchaft 
des Ruhmes“, die hervorragendſte war 
aber die ‚Pe⸗-lien-kiao“ oder die „Ge— 
ſellſchaft der weißen Waſſerlilie“. Nach 
blutigen Kämpfen wurde der Aufruhr, 
den dieſe Verſchwörer angezettelt hat— 
ten, gedämpft, viele Tauſende wurden 
niedergemacht und officiell hieß es, daß 
der Bund ausgerottet ſei. Das war 
aber ein Irrthum. Der Geheimbund 
hatte nur ſeinen Namen gewechſelt und 
wucherte wie ein freſſendes Krebsge⸗ 
ſchwür weiter. 

Als um die Mitte unſeres Jahrhun— 
derts China durch die Kriege mit Eng⸗ 
land und Frankreich in eine bebrängte 
Lage gerieth, fühlten ſich die Geheim— 
bündler ermuthigt und hielten die Zeit 
für den Sturz der Fremdherrſchaft ge— 
kommen. Damals entſtand in dem 
Schriftgelehrten Hungtſiutſuan ein 
ſonderbarer Prophet, der auf Grund 
von chriſtlichen und buddhiſtiſchen An⸗ 
ſchauungen ein neues Religionsſyſtem 
gründete, das den Armen und Elenden 
nach Sturz der herrſchenden Ordnung 


eine beſſere Zukunft verhieß. Die neue 


Secte gewann ſchnell Anhänger und 
mit ihr verbanden ſich die Geheim⸗ 
bündler. Der neue Prophet murbe 
zum Ihienwang, d. 5. eg 
ausgerufen, und er nannte die Zeit ſei⸗ 


im III 
ai * 
ur 3 = 
B — 
* 
⁊ > 
bi 
— 
f M 
1 
— — 
I ac) 
= 3 ERF: 
——— 
Ace 
ES 
NIS 
— ax 
Fi 
“ h H 
Sl 
na Y 
* 
= 


olgenben Sabre fälugen fie bie taifer 
—— — agtſe⸗ 
ſiang. Am 19. März eroberten 
Nanking und richtelen in der Stadt 
ein furchtbares Blutbad an, indem ſie 
die tatariſche Garniſon ſammt den 
Weibern und Kindern der Soldaten. 
zuſammen gegen 20,000 Perſonen, nie⸗ 
dermetzelten. Nanking wurde zur 
„Reſidenz des Himmels“ (Thienking) 
erhoben, und der Himmelskönig ſaß 
auf ſeiner Burg, von einem Harem um⸗ 
geben. Er ernannte vier Könige, von 
denen jeder eine Himmelsrichtung zu— 
ertheilt bekam, und dieſe zogen als 
Heerführer hinaus, um China zu er— 
obern und die Mandſchuren zu verja— 
gen. Jahrelang wurde der Krieg mit 
wechſelndem Glück geführt, und in 
Nanking zerfleiſchten ſich die Anhänger 
der eiferſüchtigen Könige untereinan— 
der. Ströme von Blut floſſen in dem 
ſüdlichen China, während im Norden 
die kaiſerlichen Heere gegen die engliſch⸗ 
franzöſiſche Armee kaͤmpften. Im 
Jahre 1860 zogen die Europäer ſieg— 
reich in Peking ein, ſie ſchloſſen mit 
dem Kaiſer Frieden und boten ihm 
auch Hilfe an zur Unterdrückung des 
Taipinaufſtandes. Noch drei Jahre 
dauerten indeſſen die Kämpfe, bis im 
Sommer 1863 Nanking eingenommen 
wurde. Der Himmelskönig verbrannte 


V. St. ConſulatinTientſin. 


ſich am 30. Juni mit ſeinen Weibern 
in der Hofburg, die überlebenden und 
gefangen genommenen Führer wurden 
hingerichtet. Nun war es leicht, die 
einzelnen Abtheilungen der Geheim— 
bündler in den Provinzen niederzuwer⸗ 
fen; immerhin dauerten die Kämpfe 
noch in das Jahr 1865 hinein. 

Auf den Taiping folgte der „Drei— 
faltigkeitsbund“, der ſich in fünf 
Hauptlogen eintheilte: die Mutterloge 
in der Provinz Fokien mit der ſchwar— 
zen Flagge, die Loge in Kwangtung 
mit der rothen Flagge, die Loge in 
Ynnan mit der fleiſchfarbenen Flagge, 
die in Hukuang mit der weißen und die 
Loge in Tſchekiang mit der grünen 
Fahne. Das Treiben des Bundes iſt 
ſeit langer Zeit berüchtigt. 

Der Name eines anderen, weit ver— 
breiteten Geheimbundes iſt „Thue 
nichts“. Seine Anhänger werden be— 
ſonders gefürchtet, da ſie im Rufe von 


Zauberern ſtehen. Ihre Seele ſoll im 


Stande ſein, für eine Zeit den Leib zu 
verlaſſen, um in der Ferne Auskünfte 
zu holen. Dieſer Geheimbund richlet 
ſich nicht nur gegen die Mandſchuren, 
ſondern überhaupt gegen alle Fremde. 
Er iſt es, der vor allem den Grundſatz 
„China für die Chineſen“ predigt, und 
ihm ſind wohl die meiſten Mordthaten 
gegen chriſtliche Miſſionäre zuzuſchrei— 
ben 


Auf das Conto eines Bundes, der 
ſich „Große Meſſer-Geſellſchaft“ 
nannte, ſind die ſeiner Zeit in Tſchou— 
fou, Tſinning, Tyaſin und anderen 
Städten verübten Greuel gegen die 
chriſtlichen Miſſionäre zu ſetzen. Seine 
Sendboten hißten die ſchwarze Flagge 
und forderten das Volk auf zum Kam— 
pfe gegen die Europäer und die „zwei— 
ten Europäer“, d. h. die zum Chriften- 
thum befehrten Chinefen. Und jekt 
haben die „Borer3“, mie die Mitglieder 
dea Geheimbundes „Yee Ho Chuam“ 


WeſtthorvonPeking. 


von den Fremden genannt werden, ihr 
blutiges Banner erhoben. NYee heißt 
Gerechtigkeit, Ho Harmonie undChuam 
Fauſt, der Bund würde alſo angeblich 
Gerechtigkeit auf dem Wege der durch 
die Fauft zu bemwerfftelligenden Harmo- 
nie anftreben. Der Gründer biefeg 
Bundes foll in dem Er = Gouverneur 
bon Shantung, einem den Ausländern 
fehr feindlich gefinnten Manne, zu fu- 
chen fein. Die großen Maffen der 
„Borer“ recrutiren fich durchweg aus 
ben unteren Klaffen ber Bevölkerung 
bon Nord = Schanftung und Sib- fo= 
tie Oft -⸗Tſchili, während unter ihren 
Führern viele Gelehrte, Manbarinen 
und andere hochgeftellte Beamte zu fin- 
den find. Die „Borer“ find die Bartei- 
gänger ber Kaiferin = Wittwe Gno La 
She, welche allen Fremdlingen burh- 
aus abhold ift und ————— 
namentlich durch die etzung von 
Kiautſchau neue Nahrung erhalten 
hat. Sie und die ihr ergebene Hof- 
partei ſollen denn auch — die 
„Boxer“ mit Waffen verſorgen laſſen 
und dafür Sorge tragen, daß die Man⸗ 
darinen den Greuelthaten unthätig zu⸗ 
ſehen. In direltem Gegenſatze zu der 


Kaiſerin-Wittwe ſteht der junge Kai— 


ſer Kwang Hſü, der die weſtliche Cul⸗ 
tur der chineſiſchen vielfach für über⸗ 
legen erachtet und deshalb den Frem⸗ 
denhaſſern ein Dorn im Auge iſt. 
Kwang Hfü ift weiter Nichls als ei 
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ıng ber dortigen combinirien 
truppe von den Kriegafchiffen bive 

Abtheilungen abgefandt wurden. Die 
Beihiekung und Einnahme der Fortä 
bon Tafu mar die Folge und dort ift 
das erfte Blut auf Seiten der vereinig- 
ten Mächte gefloffien. Ohne Zeitver- 
luft fönnen die Ruffen am träftigften 
eingreifen, da fie in Port Arthur 
14,000 Mann bisponibel haben. Au 
fünnen aus Weiheimwei jowie Kiaut- 


PBalaftfoldaten. 


Ihau Verftärkungen herangezogen wer: 
den und ein amerifanifches Regiment 
ift bereit3 aus Manila nad) China be- 
ordert worden, um unferem Admiral 
Kempff zur Verfügung geftellt zu mer- 
den. immerhin find die combinirten 
Schutztruppen numeriſch ſchwächer als 
die Rebellenhaufen; ob dieſes Mißver— 
hältniß durch die Inferiorität der 
Waffen und militäriſchen Tüchtigkeit 
auf chineſiſcher Seite ausgeglichen wird, 
läßt ſich vorläufig nicht ſagen. Vor 15 
Jahren haben die Schwarzflaggen den 
Franzoſen mehrfach kräftig widerſtan— 
den, und in der Zwiſchenzeit mögen die 
Flibuſtier ſich beſſer gerüſtet und eini— 
ges gelernt haben. Wahrſcheinlich ha— 
ben die höchſten Gewalten in China, ſo 
lange ſie die „Boxer“ als ausſchließlich 
für die Fremden gefährlich anſahen, 
ihnen einige Batterien und etliche tau— 
ſend Mehrlader geliefert. Es iſt ſogar 
möglich, daß bei den Aufſtändigen eng— 
liſche Lyddit -Bomben gefunden wer— 
den. Gegen die „Boxer“ ſind zwar 
ſchon kaiſerliche chineſiſche Truppen 
in's Feld geſandt worden, aber das 
will bei der notoriſchen Neigung der 
chineſiſchen Staatsmänner zu Verrath 


AdmiralKempff. 


und Tücke nicht viel beſagen. Ihre 
Haltung wird von dem Gang der Er— 
eigniſſe abhängen und dies um ſo 
mehr, da Einwirkungen des Hofes und 
der Generäle in verſchiedener Richtung 
erwartet werden können. Yung Lu 
und Prinz Tſching, jener Oberſtcom— 
mandirender der nördlichen Armeen, 
dieſer Commandeur der Pekinger Gar— 
nifon und der Palaft = Truppen, find 
feit längerer Zeit Feinde. Yung Lu 
hat abgelehnt, das Commando gegen 
die „Borer” zu übernehmen. Die Kai» 
ferin hat unter den SHofleuten und 
beim Militär eine Partei, aber auch 
der abgejegte Kaijer. yn der inneren 
Rathstammer harmoniren die Chine- 
fen Lis-hung-Ifhang und Hfüst’ung 
nicht mit den Mandfhus Felum und 
Ehing-Hi-man. Die Reformfreunde 
erwarten die Entfcheidbung Yung Lus 
für den Kaifer und gegen die Kaiferin; 
fommt diefe Entjcheidung nicht plöß- 
lich und überrafchend, fo wird der Ent: 
thronte jchmerlich feine Reftituirung 
erleben. Die Mandfchus folfen getheilt 
fein, die jüngere Generation fol zum 
Kaifer hinneigen. 

Unfere Kartenfkizge giebt nicht nur 
ein Bild der Umgebung von Peking, 
mo die Anariffe der „Borer“ auf bie 
Ehriften ftattgefunden haben, fondern 
fie äht au die Lage der nächften 
Stütpuntte europätfcher Mächte erfen- 
nen: das dbeutfche Kiautfchau im Süd: 
often, weiter nörbli das englifche 
Meiheimei und gegenüber das ruffifche 
Port Arthur. 


Was Anderes. 
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U: „Nun, Herr Graf, Sie treten 
jeßt wohl in das Gefchäft Ihres Heren 
Schiiegervaters ein?“ 

Graf (ber kürzlich die Tochter eined 
fehr reichen Induftriellen geheirathet): 
„Was fält $hnen ein! Graf fann doc 
niemals $rämer werben!” 

U: „Na, Sie haben von dem „Krä- 
mer“ do auch bie fehr rejpeftable 
Mitgift angenommen?“ 

Graf: „Da irren Sie fi aber! Vor 
ber Hochzeit überhaupt feinen Pfennig 
Geld erhalten und nach derHochzeit mir 
Mitgift ausbrüdlich durch meine Gats 
tin auszahlen lafjen — und von ’ner 
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Schweiger Dorf. der 

nicht das Niefenrad über r 
mit natürlichem Grasmwuchs bebedien 
Matten bliden würde, fünnte er that _ 
fächlich glauben, wie auf 8 Zaus 
bermantel mitten aus ber abt in 
ein ftilles, friebliched, rings von Berg» 
mällen umhegtes Schmeizer Thal ent= 
rüdt zu fein. Und doch befteht das 
Gerippe der muchtigen Telfen aus 
Holzconftruftionen, in deren maben- 
ähnlichen Zellen das Erdreich und bie 


. 
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Im Schweizer Dorf. = 
Steinmaſſen hineingeſchüttet wurden. 
Der Giekbadh raufht ebenfalls mit 
bollendeter Natürlichkeit herab, Kühe 
und Ziegen meiden mitten unter ven 
Ausſtellungsgäſten, friſche Schweizer⸗ 
milch wird ausgeſchenkt — was will 
man mehr? Die Häuschen ſind auf 


das genaueſte Schweizer Originalen 


nachgebildet. Ferner gibt es dort ver⸗ 
kleinerte Wiedergaben des 
„Köfigsthurmes“, der Ihürme von 
Schloß Eſtavaher am Neufchateler ’ 


See, der Kirche von Würzbrunnen, des 
Bonaparte-Häuschens von St. Bern- 


hard u. a. m. Das iſt die Schweiz 
im Auszuge“, das eidgenöffifche Pot: " 
pourri. 3 wirft bübfch und barmo- 

niſch. 


Derfleine Shyulfdwänzern © 


Hans, dem ein Zahn gezogen merben 
muß, wird von feiner Mutter, bamit er 
die Schule nicht zu verfäumen braucht, 
Sonntags Nachmittags zum Zahnarzt 
geführt. Dort lieft er am Thürfeilb: 
„Sprechitunde täglich von 3 — 5 Uhr 
Nachmittags, Sonntags nur für brin- 
gende Falle!“ — „Aber, Mama,“ fragt 
der Kleine vorwurfsvoll, „bin ih denn 
ein dringender yall?“ 


Zu gefährlich. 


Herr: „Würden Sie unſerem Verein 
vielleicht geſtatten, daß wir uns ein we⸗ 
nig auf diefer Wiefe lagern?“ 

Bauer (zögernd): „Ja — hoffentlich 
find Sie doch fein tegetarifcher Ber: 
ein!“ 


Sicheres Zeiden. 


„Sie mwiffen ganz genau, daß Ahr 
Simmerherr, der Schaufpieler, bem= 
nächft Benefig hat?“ 

„Gewiß, er läßt ja bereits feinen 
filbernen Lorbeerfranz blant pugen* 

— ij — — ——— 


Unerhört. 


Prog (zum Möbelgänbler): 
fönnen Sie mir fhiden e &o 
ſtuhl? 


„wie 


Mißtrauiſch. 





Berner 
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lle Rekords überbnten! 


So lautete das Urtheil unjeres Gejchäftsführers, als 
derfelbe die Einnahmen des geftrigen Tages (zweiter 
Eng des Räumung - Berkaufs) überjchaute, und um 
nun auch Montag extra gut verzeichnen zu Fön- 
nen, werden folgende magnetifche Werthe offerirt! 


Rleiderftoffe— Seidenfloffe. 
a 32 Soll breite wollene Challie®, mitSeidenftreifen, 
E all die neuefter Muiter undSchattirungen, itberall 
zu 250 die Yard verfauft, 
Näumungs-Berfaufspreis 22c 
5 20 Zoll breite Foulard Seide,in Blau, Schwarz 
und Praum, große und ileine — 250 
ſpeziell. per Vard .. 


Chiffons. 


5000 Yards Chiffon, für Hut-Garnirung, 
J alle Ben — —————— + Er 5e 


Futterfloffe. 


Eine Partie von Yard breitem Percaline, in Res 
ftrın von 2 bis 10 Yards, die 20c Qua: 6c 
lität, Näumungs-Verkaufspreis, per Yard 


Strumpfwaaren. 


MM Dugend Soden für Männer, Ichliht und 
Eat, Raumus ı98-Berfaufs: Preis, per 5c 


_ Bamenhüte. 


Garnirte Vromenaden⸗ und Sailor-Hüte für Das 
men, 50c bis 75e werth, Ph: ‚Sc 
Berfauf5-Preis . 


Shirt Waifis—Wrappers. 
Shirt Waifts fürDamen, von gutem echtfarbigem 
Vercale gemacht, angebrocdene Größen, 50c totb., 
Räumungs ——— — ſo OR der *186 
Vorrath reicht 
Wrappers für "Damen, "von gutem, 
blauem aemufterten Ralifo gemacht, i 
— Größen, Räumungs-Verkaufs— 


Anterzeug. 


MM Dutzend Ecru ge: 
formte Veit für Da: 
men, tief ausgejchnit- 
tener_ Hald, Größen 4 
bis 7, — lc Qua⸗ 
lität, Räumungs— 
Nertaufs spreis .. ‚Se 
300 Dußend ecru oder 
araue geripptelluterhem: 
den und -Hoſen für 
KRuaben, Größen 24 big 
34, unsere 25c c 
Qualität, für .. 
400 Dutzend fauch ge— 
ſtreifte Balbriggan Un— 
terhemden und Hoſen f. 
Männer, alle Größen, 

unjere Ic — Räumungs-Ver— 

taufspreis . 


SMönner- u. Anaben-Rleider. 


800 Baar Arbeitshofen für Männer, gemadt von 
fancy geftreiften Morftens, Cheviots Union 
Caflimeres ctc., die Mufterpartie eines Fa⸗ 
brifanten, werih 1.50, 1.25 und MWe, 58e 
Räumungsverfaufspreis per Paar .„ . oO 


©xtra fpeziell den ganzen Tag. 
10009 Baar Rniebojen für Knaben, nemaht von 
ſtrikt ganzwoll. Caſſimere, eingefaßte Nähte, Pa— 
tent Waiſtband, Gr. 455 Jahre — c 
werth 680, Räumungs— Veriaufspreis — 


Schuhe. 


Patentleder Schnürſchuhe für Damen, gemacht 
von Cornelius Hayls Stock, Pat. Galf, Don 
gola Obertbeil, Mefay genähte Sohle, Opera 
Saden, Eoin Zehe, Jmit. Spitgen, Seiden Ober: 
schienen „Größen 24 bis Weiten U bis & 
uhladen-Preis 83.00, Te 238 
verkaufspreis, per Paar 2.25 
Feine Kid Schnürjchube für Damen, in in 
und lobfarbig, fancy eingelegter Veiting Oberteil, 
neuefte Zehbe und Serie, voller Baditay, alle 
Größen und Weiten, Schubladenpreis $1.0 — 
Räumungsverkaufspreis, 
per Paar 


Indigo 


Männerhemden. 


100 Dugend Negligee-Hemden für Männer, von 
Garners echtfarbigen Percales —— mit einem 
Paar ſeparaten Manſchetten, alle Größen, ſind 
billig zu 50c, Räumungs-Verkaufs- 

BR. 6% 


(Nur 2 Henden an jeden Kunden.) 


Domeflics. 


40 Stüde Schwere ihwarze KleidersPique!, abio: 
Iut ee iwerth 2 250 Kan; Yard, HIS 


5 Stüde weiße — Schürzen-Lawns, gute 

10c Qualität, ee Dice 

preis, per Yard .”. 
Speziell von 9 bis 10 uhr Borm. 

2 Kiften Habrifrefter indigoblaue und Hellfar- 

bige — — — — N 23c 


u Möbel. 


5  mejlingene Parlor-Stands, ein re= 
ul. 2.25 Tifch, Räumungsvertaufs pr. 1 .39 
240 Lawn-Stühle mit Gardetfi, 

werth 50c, zun. 5 29c 

Eine —— bee eiſerne Springs, mit 

Trägern, alle :ößen 

werth 4.50, zu 


Tür Rüde und Garten. 


Av verzinnte Malleable Eifen Zitronen: 
Duetjcher, Stüd 

1 St. — Gichtannen, 

Std . 

12301. * und Woid ——— — 
Stüd "De 
Große —— eiſerne "Pannen für 
Gisichränfe, das Stü 15€ 
Nidel plattirte Theekeffelu, für Ges 
Gajoline- und Oel:Defen 


Waaren für leide. 
Augay:Gefdhirr, 
aufipärts von 
Erpreß-Geſchirr, 


aufwärts von 
Team-Geſchirr, 
aufwärts von 


i 
ı 
Schohdeden und Duſters, 
aufwärts von 
i — 
A 
W 


Fliegennetze, 
Pferde⸗ 
Decken, 

u. ſ. w. 


Ein ſehr großes 
u. vollitändiges Wi: 
jortiment von leder: 
nen und baummol 
lenen Fliegennetze, 
Pferdedecken und 
Stall decken, zu den 
allerniedrig: 
ften Preiien, 


Groceries— Provifionen. 


3 Bid 

Huters Japan-R .. de 
Amportirte Sardinen, 4 MD. Büchfen . 250 

per Richie 120 
Neitels fondenfirte Milch, per Büchſe ... 
Speziell, unſer Be Java- und Mocha— 
per „Pfund ee a ae 180 
Superfeines Salat-Oel, ver Ot.Flaſche 10e 
Unſer Ze Genion Ihee, Montag, per Pfund 310 
Swift K Co.'s 


Holmans beſte Seifen-CEhips, 

Reis 2 Pfd 
Alaska rother Lachs, 
Kaffee 


Silwer Leaf Lard, 5 
Pfund-Eimer .. ... 450 
Fancy Gream Brick Käfe, der md — 
Fanch deutſch-amritaniſche Sommer-Wurſt, 

per Pfund 10 
präparirter Schinken, per Pfund ... 


Das Alter der N Kultur. 


Die Chinefen behaupten, gefchichtli= 
che Aufzeichnungen feit 2609 vor Ehri- 
ftu3 und die Schrift noch einge Jahr 
Hunderte länger zu bejiten. Einen | 
indirekten Beweis für eine Xahrtaus | 
fende vorher fchon eriftirende mongoli= 
fche Kultur ift auch den vorfemitifchen 
und babylonijchen njchriften zu ent= 
nehmen. &3 erijtiren zahlreiche in Ba= 
bylonien gefundene Thontafeln in ei- 
nem nichtjemitifchen Dialekt mit beige- 


fchriebener Ueberfegung in femitifches | 


Babylonifh. An zwei Fällen ift die 
nichtfemitifihe Sprade ausdrüdlich 
Gumerifch genant (man bezeichnet fie 
auch ala Attadiih). Der veritorbene 
Terrien de Zacouperie und ganz un: 
abhängig von ihm Rev. €. %. Ball 
haben jchon vorher die Anficht ausge: 
Iprochen, daß die Früh-Sumerier in 
engem Zufammenhang mit den Früh: ! 
Ehinefen ftanden. Linguiftifd:, pas 


laeographifche und hiftorifche Anhalt3= | 


punkte führen dahin. Zu gleichem Re— 
fultate fommt in dem jeßt erfchienenen 
Heft des „Journal of the Royal Afiatic 
Seieiy“ 1900, T. ©. Pindhes, Mit: 
alied der „Royal Altatic Society.” Er 
bringt al neues Material Abbildun- 
gen aus de Sarzer’sS “Decouvertes 
en Chaldee” bei, und zmar fumeri- 
 Iche Basrelief3, deren Köpfe die chine- 
fifchen obliquen (Schlit-)Augen haben. 
- Binches fagt: „Die wenigen Skulptu- 
ren, bie mehr ober weniger den Typus 
mit ben Schliaugen barfiellen, be: 
 *räftigen die Schlüffe von Lacouperie 
und $. €. Ball. Deswegen muß man 
bo nicht annehmen, daß die Chinefen 
notihmendigermweife alte Sumerier find 
- ober daß die alten Sumerier aus Chi« 
na nad Babylon einwanderten. Iſt 
irtlich wie es den Anſchein hat, ein 
Suſammenhang zwiſchen der vorſemi⸗ 
tiich = babylonifchen, fogenannten ſu— 
* — Kultur und der chineſiſchen, 
jo Hit anzunehmen, daß beide von ei⸗ 
em gemeinjchaftlichen Zentrum nad 
Babhlonien einerfeit3 und China andes 
Xerfeitß getwanbert find, mahrjcheinlich 
8 einem öftlich oder norböftlih“ von 
onien und weſtlich von China 
Lande.“ Man ſetzt die ſume⸗ 
Inſchriften um Dreitauſend 
Chriſtus. Wie uralt ſelbſt gegen⸗ 
iber * ſumeriſchen muß die chineſi⸗ 
he Kultur ſein, wenn ſich in den 
ſognomien ber Abbildungen aus 
amaligen Zeit noch bie mongoli⸗ 
herweife * Re „Maet 

| . Sprache ber 


| die der mongolifchen Raffe war! Als 
dieSemiten im 3. Jahrhundert herrich- 

| ten, waren auch Hymnen, Pfalmen, 

| Zauber und Wehnliches, aber auch Tö- 
nigliche Verordnungen und Gefete in 
| der Sprache abgefaßt, melche Autori- 
täten mie die aufgeführten als chine- 
fifhemongolifche anfehen. 

ee 
| Der Radler als Retter in Der Roth, 
| 


Ein Kleinbahn: Idyll, das die Lei— 
ſtungsfähigkeit des Rades zugleich in 
das ſchönſte Licht ſetzt, wird von der 
Kleinbahn Hoya-Syke berichtet. Eine 
junge Dame, die in einem Zuge der ge— 
nannten Bahn fuhr, hatte das Mißge— 
ſchick, gleich nach der Abfahrt von der 
Halteſtelle „Friedeholz“, als ſie ſich aus 
dem Fenſter des Abtheils hinauslehnte, 
den Hut zu verlieren. Ein Windſtoß 
entführte den Hut nach der Steimker 
Chauſſee zu, auf der ein Radler ſoeben 
in langſamer Fahrt von Syke daher— 
kam. Der junge Mann war ſchnell ent— 
ſchloſſen, der Verliererin zu helfen, ob— 
gleich der Zug bereits ein Stück voraus 
war. Er ſprang ab, nahm den Hut 
auf und jagte in ſcharfem Tempo dem 
enteilenden Zuge nach. In wenigen 
Minuten hatte er bereits die fauchende 
Lokomotibe überholt und harrte nun an 
| einer Stelle mo das Bahngeleife die 
Ehauffee freuzt, des herannahenden Zu: 
ges. Als die Klingelbahn ſchwerfällig 
borüberfeuchte, reichte der Radler mit 
galanter Berbeugung der jungen Dame 

| Die ſchmerzlich vermißte Kopfbedeckung 
zum Fenſter hinauf. Die Fahrgäſte, die 
dem Vorgang mit Vergnügen gefolgt 
waren, zollten dem ſchneidigen Radler 
lauten Beifall. 


— — ——— — 
„Der dort oben!““ 


Von Frau Gladſtones Vergötterung 
ihres Gatten wird folgende hübſche Ge— 
Thichte erzählt: In parlamentarifcher 
ftürmifcher Zeit erhielt rau Gladftone 
Beſuch von einer Freundin, mit ber fie 
im Galon eifrig die vermwidelte politifche 
Lage beiprad). 

„LZaffen mir die Hoffnung nicht 
finten“, fagte die Freundin, indem fie 
fih zum Forigehen erhob, „der dort 
oben mwirb Alles zum Beſten Ienten“. 

„Sb, warten Sie noch einen Augen⸗ 
blick“, verſeßte Mrs. Gladſtone, die 
Freundin zum Bleiben auffordernd, 
„er wird (bie Augen zur Dede er- 
bebend) fofort herunterfommen. Er 
mwäfcht fi nur eben die Hände!“ 


.| halbe Stunde Zeit haft“, 


a 


a * * 
8 is eines — von meiner 
Mohnung zu meinem New HYorker 
Bureau ging, begegnete id einem 
Herrn, welcher in der Allee herum- 
fchlenderte, die ich paffiten mußte. 
Diefer Herr hatte eimas Auffälliges, 
e3 war eine ganz abfonderliche Erfchei= 
nung. Seine Augen waren matt unb 
glanzlos, und das Haar, welches er 
lang gemwachfen trug, war grau melitt. 


Haar und Augen waren, wenn ich fo- 


fagen darf, fedhzig Jahre alt, während 
der Reit feiner Perfon faum auf drei- 
Big fchließen ließ. Die Jugendlichkeit 
der Geftalt, die Elaftizität des Gan- 
ges und das ehrwürdige Ausjehen bes 
Hauptes ftanden in joldem Mißver- 
bältnif zu einander, baß fich viele neu= 
gierige Blide nach ihm richteten. 

Die merkwürdige Erfcheinung inte- 
teffirte mich in hohem Grabe. „Diefer 
Mann hat eine Lebensgefchichte, und 
ich möchte fie fennen”, Tagte ich halb- 
laut, indem ich auf einem der gewun= 
denen Fußmege Halt machte, melche 
den Park durchkreuzen, den ich durch- 


chritt. 

„Möchteſt Du ſie kennen?“ fragte 
neben mir eine Stimme. Ich ſah be— 
troffen auf und in das Geſicht des 
Herrn H., eines Nachbarn von mir, der 
herzlich darüber lachte, daß er mich 
mit mir ſelbſt redend belauſcht hatte. 

„Gut“, ſagte er, „ich kann Dir die 
Geſchichte dieſes Mannes erzählen.“ 

„Du kennſt ihn alſo?“ 

„Ja und nein, d. h. ich kenne ihn nicht 
perſönlich; aber ich weiß eine Epiſode 
aus ſeinem Leben; ich war damals in 
Paris, als er dort begraben wurde.“ 

„Begraben?“ 

„Run, ftreng genommen nicht begra= 
ben, aber beinahe fo. Wenn Du eine 
fuhr mein 
Freund fort, „jo wollen wir uns auf 
diefe Bank feten, und ich will Digaon |" 
diefer Gefchichte, die vor einigen "sah 
ren in Paris großes Auffehen gemacht, 
alles erzählen, was ich weiß.” 

Und Freund 9. erzählte: 

„Drei Berfonen fahen in einem 
Zimmer, deflen großes Tenjter Die 
Ausficht auf die Place Venoöme hatte; 
Herr Dorine las, den Rüden halb nach 
den beiden andereninhabern des Zim- 
merö gewendet, das $ournal des De- 
bat, ab und zu paufirend, um feine 
Brillengläjer abzumifchen, mobei er 
fich abfichtlich bemühte, nicht nach dem 
Sopha zu feiner Rechten zu bliden, 
auf welchem neben feiner Tochter Ju= 
lio ein junger Amerifaner jaß, deflen 
Ichönes, freimüthiges Geficht es qlüd- 
ftrahlend errathen ließ, melcheStellung 
er in der Familie einnahm. 

E35 gab an diefem Nachmittag wohl 
feinen glüclicheren Menjfchen ın Pa— 
ris, als es Philipp Wentworth war, der 


| das Herz der jchönen Julia gemonnen 


hatte. 

Herr Dorine legte die Zeitung meg 
und fohritt auf ihn zu. „Wenn das 
Haus“, fagte er, „To ift, wie Herr&her- 
bonneau es befchreibt, jo rathe ich Dir, 
aleich mit ihm abzuschließen. Xch wür- 
de Dich begleiten, Philipp; aber offen 
gejtanden, bin ich zu traurig, diejen 
tleinen Vogel zu verlieren, um  be= 
bilflich fein zu wollen, einen Käfia für 
ihn zu finden. Vergiß nicht, daß der 
legte Zug zur Stadt um 5 Uhr ab- 
geht; verfäume ihn nicht, denn mwir ha= 
ben für morgen Abend Pläbe zu Sar- 
bous neuem Stüd. Morgen Abend,” 
fügte er lachend hinzu, „wird ulie 
bier eine alte Dame jein, denn e3 ıft 
eine Emigfeit von heute bi3 morgen.“ 

Am anderen Morgen brachte ber 
Zug Philipp nad) einer der reizendften, 
in der Nähe von Paris gelegenen Ort- 
Ihaften , eine Stunde Wegd durch 
Ihattige Allen zu Herrn Cherbon= 
neaus Befiung. Wie imTraume wan- 
berie ber junge Mann von Zimmer 
zu Zimmer, bejah das Gewächshaus, 
die Ställe, die Rafenpläße, befichtigte 
den von einem munteren Bächlein 
durchzogenen Park, und nachdem er 
mit Herrn Cherbonneau geſpeiſt, 
Ihloß er den Kauf ab und manbte 
jeine Schritte dem Gtationdgebäude 
wieder zu, eben zu rechter Zeit, um den 
Schnellzug noch zu erreichen. 

Wie er fih Pari® mieder näherte 
und es in ber Abenddbämmerung vor 
fich Tiegen fah mit feinen zahlreichen 
flimmernden Lichtern, mit den Kirch 
thürmen und Auppeln, die in den 
Abendhimmel fich verloren, fchien e3 
Philpp, ala ob Jahre vergangen, feit 
er die Stabt verlaffen. Als er ange- 
fommen war, fuhr er zuerft nad} fei= 
nem Hotel, mo er verfchiedene Briefe 
auf jeinem Schreibtifch liegend vor— 
fand, er nahm Sich jedoch nicht die Zeit, 
auch nur nad) den Auffchriften zu fe- 
ben, und mechjelte eiligft feinen Reiſe— 
tod mit einem geeigneten Abendanzug. 
Wenn in feiner Ungebuld, zu feiner 
Braut zu fommen, es ihm gefchienen, 
al3 ob die Eifenbahn nur langjfam 
vorwärts komme, ſo kroch jeßt der Wa- 
gen, den er am Bahnhof fich gefichert 
hatte, wie eine Schnede dahin. End- 
lich bog er in die Place Vendöme ein 
und bielt vor Herrn Dorines Woh- 
nung. Die Hausthüre murbe geöffnet, 
als Philipps Fuß di erfteStufe betrat. 
Der Diener nahm ihm fchmweigend und, 
wie e8 Philipp fchien, mit befonderer 
Ehrerbietung Hut und Ueberrod ab — 
aber war er denn nicht jegt ein Glied 
der Familie 

„Herr Dorine,“ fagte der Diener 
leife, „tann Sie jegt nicht [prechen. Er 
münfcht, daß man Sie in den Salon 
führe.“ 

„At Fräulein —“ 

„Ja, mein Herr.” 

„Allein?“ 

„Allein, mein Herr,“ wiederholte 
der Diener, indem er Philipp fonderbar 
anblidte, der einen Ausruf der Freude 
nicht unterbrüden Tonnte, Zum erften 
Mal wurde ihm eine folhe Vergünfti- 
Ei ng zu Theil. Geine —** 

Be mit S Hatten immer im 

Beifein von Herrn 0 


hinauf, eilte über den matt erleuchteten 
Vorplag, in welchem er fchon denDuft 
ihrer Lieblingsblumen bemerkte, nad 
der Thüre des Salons, die er vorfichtig 
öffnete. Das Zimmer war verhängt, 
unter dem Kronleuchter ftand ein fchma= 
ler Kaften auf einer Bahre — bren⸗ 
nende Slerzen, ein Kruzifir und meiße 
Blumen auf einem Tifch daneben. 

Yulie Dorine war tobt! — 

Als Herr Dorine den plößlichen 
Schrei hörte, der durch das ftille Haus 
zitterte, eilte er au3 feinem Zimmer 
und fand Philipp tobtenbleih und 
ſprachlos. Erſt lange danach hörte 
Philipp Wendworth die Einzelheiten 
des Unglücks, das ihn betroffen. Am 
Abend zuvor hatte ſich Julia, ſcheinbar 
ganz geſund, in ihr Zimmer zurückge— 
zogen und hatte ihre Kammerjungfer 
mit der Bitte, fie am nächften Morgen 
zeitig zu meden, entlaffen. Zur be- 
ftimmten Stunde trat das Mädchen ins 
Zimmer. Fräulein Dorine fah fchla- 
fend, mie e3 fchien, in einem Lehn- 
ftuhl, das Licht mar tief herabge- 
brannt, ein offenes Buch lag auf dem 
Teppich zu ihren Füßen. Das Mäb- 
hen erjchraf, ala e3 bemerfte, daß das 
Bett unberührt geblieben und daß 
feine Herrin noch dDie\lbendtoilette trug. 
Näher tretend fah e3, daß biefelbe nicht 
Ichlief, — daß fie todt mar! — 

mei Botfchaften wurden fofort an 
Philipp abgefchictt, eine nach vemBahn- 
bpf zu ©., die andere nad feinem Hotel. 
Die erftere ‚verfehltd ihn, die leßtere 
hatte er unbeachtet auf feinem Schreib- 
tiſch liegen gelaſſen. Bei ſeiner An— 
kunft in Dorines Hauſe machte ihn der 
Diener mit grauſamer Ungeſchicklichkeit 
mit dem traurigen Ergebniß bekannt, 
indem er ihn direkt in den Salon treten 


ieß. 

Die geſellſchaftliche Stellung der 
jungen Dame, ihre Schönheit, ihr 
plötzlicher Tod und der Roman, der 
ſich in gewiſſer Hinſicht um ihre Liebe 
zu dem jungen Amerikaner wob, zog 
eine große Menge Neugieriger zu den 
Begräbniß-Zeremonien, welche in der 
Kirche der Rue d'Agneſſeau ſtattfan— 
den; die Leiche wurde in Herrn Dorines 
Familiengruft auf dem Montmartre 
beigeſetzt. 

Dieſes Gewölbe bedarf einiger be— 
ſchreibender Worte; es war von einem 
eiſernen Gitterwerk umgeben, durch 
welches man in eine Halle ſah, an deren 
Ende eine maſſive Thüre von Ei— 
chenholz nach einigen ſteinernen Stufen 
und in das Grabgewölbe hinunter— 
führte. Das Gewölbe hatte etwa 15 
bis 20 Fuß im Quadrat und war ſinn— 
reich durch die Decke ventilirt, aber dun— 
kel. Es enthielt zwei Sarkophage, wo— 
von der eine die ſterbenden Ueberreſte 
der ſchon vor Jahren verſtorbenen Frau 
Dorine aufgenommen hatte; der andere 
mar noch neu und trug an der Seiten- 
wand das mit Lilien durchichlungene 
Monogramm J. D. 

Der Leichenzug hielt am Thore des 
den kleinen Begräbnißplatz einſchließen— 
den Gartens, und nur die nächſten An— 
verwandten folgten den Trägern in die 
Gruft. Eine dünne Wachskerze, ſo wie 
ſie in katholiſchen Kirchen üblich, 
brannte am Fußende des offenen Sar— 
kophages, einen düſteren Schein durch 
den Raum werfend, in welchem die in 
den Ecken lagernden Schatten nur noch 
dunkler erſchienen. Beim Scheine dieſes 
flackernden Lichtes wurde der Sarg in 
ſeine Granithülle geſtellt, der ſchwere 
Deckel ehrfurchtsvoll darüber gelegt, 
und die eichene Thüre drehte ſich in 
ihren roſtigen Angeln, den zitternden 
Sonnenſtrahl abſperrend, der es ge— 
wagt, in dieſe tiefe Dunkelheit zu drin— 
gen. 

In ſeinen Mantel gehüllt, warf ſich 
Herr Dorine in die Kiſſen ſeines 
Wagens, zu ſehr ergriffen von ſeinem 
Schmerz, um zu bemerken, daß er al— 
lein war. 

Es war todtenſtill um ihn, als 
Philipp verwirrt und wie aus ſchwerem 
Traum erwachend, ſeine Augen öffnete. 
Er erhob ſich und ſtarrte in die ihn um— 
gebende Finſterniß. Wo war er? Im 
nächſten Moment durchzuckte ihn die 
ſchreckliche Gewißheit — er war im 
Grabgewölbe zurückgeblieben! Während 
er bei der feierlichen Handlung an der 
anderen Seite des ſteinernen Sarges 
gekniet, war er vermuthlich bewußtlos 
zuſammengebrochen, und ſeine Abwe— 
ſenheit war unbemerkt geblieben. Sein 
erſtes Empfinden war ein natürliches 
Grauſen, aber es ſchwand ſo ſchnell 
wieder, als es gekommen war. Das 
Leben hatte aufgehört, wünſchenswerth 
für ihn zu ſein, und wenn es ſein Ge— 
ſchick ſein ſollte, an Juliens Seite zu 
ſterben, ſo wäre dies ja die Erfüllung 
des Wunſches geweſen, den er am 
Morgen wohl hundertmal gegen ſich 
ſelbſt ausgeſprochen. Was lag ihm 
daran, ob einige Jahre früher oder ſpä— 
ter, die Lebensbürde muß zulekt doch 
niedergelegt werden, — warum nicht 
gleich jetzt? Dieſem Gedanken folgte 
eine ſchmerzliche Selbſtanklage; konnte 
er ſo leicht der Liebe vergeſſen, die ſeine 
Wiege bewacht? Der heilige Mutter— 
name glitt unwillkürlich über ſeine Lip⸗ 
pen. War es nicht feige, ohne Kampf 
das Leben aufzugeben, welches er um 
ihretwillen zu erhalten ſuchen ſollte? 
War es nicht ſeine Pflicht gegen die Le— 
bende wie gegen die Todte, die Gefahren 
ſeiner Lage ins Auge zu faſſen und ſie, 
wenn es in menſchlicher Macht ſtand, 
zu überwinden? 

Er raffte alle ſeine Energie zufam- 
men, als er fich erhob und feine Hände 
in der Dunfelheit vor fich auzftredte. 

Da Philipp ein Raucher war, hatte 
er Feuerzeug in feiner Tafche; e3 ge- 
lang ihm nad einigen ber blichen 
Verſuchen. an der feuchten Wand ein 

zu entzünden, und bei ſeinem 
Schein 


bemerkte er, daß die 


nd | Bl an Greta am Sie 


shwächt, fo Sollten Sie Dielen Apparat probiren. 


Dr. MeLaugblin’s neue ee Methode 
das Wunder des Zeitalters! 


Erneuert die Augendfraft, vertreibt Krankheiten und maht das | 
Leben zum Bergnügen. Seilt Nervenfihwäde, Rheumatismus, | 
Ihwade Rüden und alle Krankheiten der Männer und Frauen. 


freie Verfuchs-Behandlung allen Denen, die vorſprechen. 


Den Kranken und Schwahen; Denen, die an Rheumatismus und anderen Krank: 
heiten leiden; den Nervenihwadhen und Dyspeptiihen; allen Denen, die durch Medizi- 


niren leine Heilung erlangen, biete ich ein natürliches Heilmittel an. 
das fo natürlic, für den Körper ift, als die Nahrung, die man zu fih nimmt. 
Während 20 Jahren meines Lebens habe ich diejelbe gebraucht; habe 


die Elektrizität. 


Ein Heilmittel, 
&s ift | 


jede befaunte Methode verjucht und ftudirt, und das Grgebnik meiner Erfahrung ijt 
ein Apparat, den man des Nachts während des Scylafes mit aller Bequemlichkeit tra= 


gen Tann. 
jedes Organ des Körpers. 


Er madıt 


Die ftärtende Wirkung der eleftriichen Energie ducddringt jeden Nerv uud 


Sie ftarf. 


Wiffenjchaftlich gebildete Männer ftimmen darin überein, dak die Elektrizität fräf- 


tigt, wenn gehörig angewandt. 


MWährend meiner 2Ojährigen Erfahrung habe id) die 


keite Behandlungsmethode kennen gelernt und Ddiejelbe ift in meinem vervollfommmeten 


Apparat verkörpert. 


Ohne Rüdhalt garantire ic denfelben als die volljtändigite elef- 


trifche Vorrihtung für den Körper, die je erfunden wurde. 


Sie tragen den Apparat während des Schlafes. 
Schmerzen verjchwinden Durch die Iebengebende Einwirkung. 
Keine Krantheit kann da beitehen, wo Elektri= 


heilende Kraft. 
Des Organ des Körpers erhält Stärte. 


zität herrſcht. 


Jeden Augenblick ſpüren Sie die 
Ein je— 


Er iſt mit einem Regulator verſehen, durch den man den Strom ſchwach oder ſtark 


zu regeln verme⸗. Der Strom hält die ganze Nacht an. Erfriſch und geſtärkt ſtehen Sie 


am Morgen auf. 


Heilt 


jedes Leiden. 


Elektrizität iſt ein natürliches Heilmittel für Krankheiten. Nie wird dieſelbe unter⸗ 
laſſen, Schwäche und Schmerz zu heiicn. Was aud immer daS Yeiden fein mag, Elek: 


rizität, heilt da, wo Medizinen erfclalos 


Eprehen Sie vor und jehen Sie fih denjelben an. 


fich =. die Zeugniffe von Hunderten von prominenten Diitbürgern über feine Heilkraft unterrichten. 
önnen Sie nicht vorfpredhen, To_ fhreiben Sie heute nad meinem ala welches meine Methode beihreibt und Gründe für den Erfolg derjelben anführt. 


Pi Eie fogleih und erfparen Sie fih dadurh Jahre De3 YVeiden? 


Dr.M.G.MCLAUGHLIN, 


die innere Thür erbrechen und die 
äußere Vergitterung, deren er fich un 
deutlich erinnerte, erreichen könnte, jo 
durfte er hoffen, fich bemerkbar zu 
machen. Aber die eichene Thür blieb 
unbemeglich, fo feit wie das Mauermwert 
felbft, in welches fie Iuftdicht eingefügt 
mar. Gelbjt wenn er die nöthigen 
Werkzeuge gehabt hätte, e8 gab "feine 
Riegel zu entfernen; bie Angeln waren 
an der äußeren Seite befeftigt. 

Nachdem Philipp dies herausgefun- 
den, ftellte er das Licht auf den Boden 
und lehnte nachdenklich an der Wand, 
den bläulihen Schein der Flamme be- 
ohachtend, die Ein- und herfchmantte, 
als molle fie fih vom Dochte Ioslöfen. 
„Zum menigiten ift der Ort ventilirt“, 
dachte er. Plöglich griff er haftig nad 
bem Lichte und löfchte eg aus. Geine 
Eriftenz hing an diefer Kerze! Er hatte 
in irgend einer Bejchreibung von einem 
Schiffbruch gelefen, mie die Weber- 
febenden fich einige Iage hindurch bon 
den wenigen Lichtern genährt, melche 
man in der Verwirrung in das Ret- 
tung3boot geworfen. Und nun ber= 
brannte er mit ihm fein eigenes Leben! 

Bei dem fladernden Aufleuchten 
eines feiner Zündhölzchen fah er auf 
feine Uhr; fie mar um 11 Uhr ftehen 
geblieben — aber ob um 11 Uhr bes» 
jelben Tages oder des vorhergehenden 
Abends? Der Leichenzug hatte, das 
wußte er, um 10 Uhr die Kirche ber- 
laflen. Wie viele Stunden waren feit- 
dem verfloffen? Wie lange hatte wohl 
feine Ohnmacht gedauert? 

Er hob bie Kerze auf und feßte fich 
auf die fteinernen Stufen. Er war ein 
fanguinifcher Menfch, als er aber die 
Möglichkeit feiner Rettung ermog, fant 
ihm der Muth. Er würde jedenfalls 
bermißt werben, ſein Verſchwinden un— 
ter jenen Umſtänden mußte ſicherlich 
ſeine Freunde beunruhigen, man würde 
nach ſeinem Verbleib forſchen, aber wer 
würde daran denken, einen lebenden 
Menſchen in einer Gruft des Mont— 
martre zu ſuchen? Die Polizei würde 
Alles in Bewegung ſetzen, ihn aufzu— 
finden — man würde die Seine durch— 
ſuchen, die Todten in der Morgue be— 
ſichtigen, eine genaue Beſchreibung ſei⸗ 
ner Perjönlichteit mürbe fi) in ber 
Tafche eines jeden Kriminalpoliziften 
befinden, mährend er — in Herm 
Dorines Familiengruft eingefchloffen 
war! 

Mit feinem Tafchenmeffer jchnitt 
Wendmorth die bald verbrannte Kerze 
in bier gleiche Theile. „Heute will ich”, 
fo überlegte er bei fich, „das erfte die- 
fer Stüdchen eflen, morgen das zmeite, 
morgen Abend ba3 dritte, den nächften 
Tag das leßte, und dann — dann mill 
ich warten“. 

Er hatte am Morgen nicht gefrüh: 
ftückt, wenn man eine Tafle Kaffee 
nicht ein Frühftücd nennen mil. Er 
hatte bisher durchaus feinen Hunger 
verjpürt, jegt aber fühlte er fich gieriq 
hungrig, er fchob jedoch feine Mahlzeit 
fo lange wie möglich hinaus. E3 mod}- 
te nach feiner Berechnung nahe an Mit- 
ternacht fein, ala er fich entjchloß, das 
erfte feiner vier abfonderlihden Mahle 
zu fich zu nehmen — da3 weiße Wache 
mar ohne jeden Geſchmach, aber es er⸗ 
füllte ſeinen Zweck. 

Er fühlte es merklich, wie Dunkel⸗ 
heit, Stille und Kälte ihn nach und 
nach befiegten. Auf die fieberiſche Thä⸗ 
tigkeit des Gehirns war eine Reaktion 
eingetreten, er wurde ſchlafſüchtig, und 
nichts mehr denkend ſank er nieder auf 
die Stufen. Als er erwachte, wurde er 
ſich ſchaudernd ſeiner Lage bewußt. 

Es — — Stückchen 

— er hatte 


ſind. Sind Sie durch Arzneimittel ge: 
Ohne Koften können Sie ihn prodiren, Sie fünnen 
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erſchöpft ſein würde. Er ſchob dieſen 
Moment ängſtlich hinaus — das End— 
chen Licht in ſeiner Hand war ihm eine 
heilige Sache, es war ſeine letzte Noth— 
wehr gegen den Tod. 

Endlich, mit dem Entſchwinden aller 
Willenskraft, führte er es zum Munde, 
ſchleuderte es aber ebenſo haſtig weit 
von ſich, als plötzlich die eichene Thür 
ſich öffnete und Philipp mit geblende— 
ten Augen die Geſtalt Herrn Dorines 
ſich ſcharf gegen den blauen Himmel 
abzeichnen ſah. 

Als ſie ihn halb blind herausführten 
in das helle Tageslicht, ſah Herr Do— 
rine, daß Philipps zuvor rabenſchwar⸗ 
zes Haar an einigen Stellen gänzlich 
ergraut war. 
ren wie erloſchen — die Dunkelheit 
hatte ihnen allen Glanz genommen.“ 

„Und wie lange war er eigentlich im 
Grabe eingeſchloſſen?“ fragte ich, als 
Freund H. ſeine Erzählung beendete. 

„Eine Stunde und zwanzig Minu— 
ien,“ entgegnete er lächelnd. 

— — 


Ein deutſcher „Zug“ in Paris. 


Unſtreitig geht zur Zeit — ſo wird 
der Berl. Voſſ. Zig. aus Paris ge— 
ſchrieben — eine Deutſchland günſtige 
Strömung durch die geſammte Pariſer 
Welt. Vielerlei hat hierzu beigetragen: 
Die ſeit einigen Jahren vorherrſchende 
deutſche Muſik, die von Wagner jetzt 
bis zu Humperdind angelangt ift, deſ⸗ 
ſen „Hänſel und Gretel“ in der Komi— 
ſchen Oper ungewöhnlichen Erfolg hat; 
deutſches Schriftthum, wie deutſche 
Wiſſenſchaft und Kunſt, die Röntgen— 
ſtrahlen und Fortſchritte auf dem Ge— 
biet der Elektrizität und Chemie; die 
durch Ausſtellung alter franzöſiſcher 
Kunſtwerke im Deutſchen Haus erwie— 
ſene Aufmerkſamkeit, überhaupt der 
Eifer Deutſchlands für die diesmalige 
Ausſtellung. Dieſe günſtige Stim— 
mung trat ſchon bei der Einweihung 
des Deutſchen Hauſes ſehr merkbar 
hervor. Dazu kam dann der Beſuch des 
Vereins Berliner Kaufleute und In— 
duſtriellen. Ueberhaupt herrſchen die 
Deutſchen ſeit Beginn der Weltaus— 
ſtellung unter den ausländiſchen Be— 
ſuchern entſchieden vor. Man hört 
überall vorwiegend Deutſch reden, in 
der Ausftelung und den Gaſthäuſern 
wie auf dem Boulevard; mehrfach habe 
ich auch Franzofen getroffen, die un= 
fere Sprache trefflih zu gebrauchen 
wiffen. Sn den Gajthöfen und Kaffee- 
häufern, bei den Gejchäftsleuten 
herrfht nur eine Stimme: les 
Allemands sont une bonne 
clientöle (die Deutfchen find eine 
qute KRundfchaft). Die Parifer haben 
fi in Unfoften gefegt und find daher 
zufrieden, jet entfprechende Cinnah- 
men zu haben. Nicht etwa, daß unfere 
Landsleute mit dem Geld nur fo um 
jih werfen, übermüthig und großfpu= 
tig auftreten, daß ihnen niht3 gut 
und theuer genug fei, fie halten fich 
mehr in ber befferen Mittellinie, über- 
treiben nicht, benehmen fich mie Leute, 
die gewohnt find, ihren Anfprüchen ge= 
mäß zu zahlen. Man gemahrt, daß 
Deutichland wohlhabend geworden ijt 
und Diejenigen; bie fi) etwas erlauben 
fönnen, viel zahlreicher geworden find. 
Deshalb hat die diesmalige MWeltaus- 
ftellung einen ftarten deutfchenZug und 
dürfte zu einem mehrfachen Erfolg für 
Deutfchland werden. Die eigentliche 
Grundurfache diefer jegigen Stellung 
Deutjchlands in der öffentlichen Mei- 
nung Franfreichg gibt ein bemährter 
Beurtbeiler, der Kunft= xc. — *—* 
ler Arſene Alexandre, der ſich i 
Deutſchland aufgehalten hat, im ie 
garp“ alfo an: „Deutfchland mußte 
(in der Weltausftellung) felbftverftänd- 
em [16 —* — * —— De und 


Auch feine Augen was 


Sonntags von 10 bis 1 Uhr, 


achten und erforfchen, anziehen und, 
um alles zu jagen, gegenjeitig verboll- 
ftändigen; ich rede hier blos von dta- 
gen der Kunft und bes Gebantens. 
Durh jeine Einigung vermochte 
Deutfchland feine vielfachen Kräfte 
befler zu entwideln, feine Perfönlichkeit 
auszuprägen und zur Geltung zu brin= 
gen. Dies hat in der ganzen Welt aro- 
Ben Eindrud hervorgebradt. Diefsran= 
zofen müflen nun offen zugejtehen, daß 
Deutjchland ihnen ebenbürtig, in vie= 
len Buntten von Frankreich verfchieden 
fei, weshalb man beiberjeitig viel von 
einander lernen könne. Daher die jebi- 
ge Strömung, die unftreitig auch als 
Gegengewicht des Nationaliftenthums 
wirkt und deshalb auch politifch wichtig 
ift. Können fich doch jelbft die Natio- 
naliften ihrer nicht ermwehren. Deshalb 
bin ich jet mehr als je in meiner 1892 
an biefer Stelle begründeten Ueberzeus 
gung beitärft, daß — einen unborher= 
gefehenen Umſchlag natürlich ausge— 
nommen — eine künftige Weltausſtel— 
lung in Berlin von Frankreich großar— 
tig beſchickt und beſucht werden würde. 
DerHandelsausweis beſtätigt auch, daß 
Deutſchland immer mehr von Frank— 
reich kauft, trotzdem daß es viele Waa— 
rengattungen nicht mehr von hier be— 
zieht, ſondern ſelbſt erzeugt. Je wohl- 
habender ein Land, deſto mehr kauft 
es vom Ausland. Erwähnt mag auch 
werden, daß manche deutſche Ausſteller 
hier ſchon viel verkauft und Beſtellun— 
gen erhalten haben. Die Preſſe iſt na— 
türlich höflich und aufmerkaſm für 
deutſche Ausſteller und Beſucher. 


— — — — 
uUm eine Priſe Schnupftabak. 


Ein ſonderbarer Prozeß wird ſich 
demnächſt in Breslau abſpielen. Ein 
Privatgelehrter in Breslau, der in 
einem Bierlokal der Kupferſchmiede— 
ſtraße ſeinen Sitz am Stammtiſch hat, 
beſitzt eine werthvolle Schnupftabaks— 
dofe. ein Familienerbitüc, melches er 
ftet3. in die Rneipe mitnahm. Aus ber 
mit feinftem Rappe gefüllten Dofe bot 
er jedoch eine Brife nur wenigen Aus 
ermäblten an, mit denen er bejonders 
harmonirte. Dies ärgerte die anderen 
Stammtifchgenoffen, und fie nahmen 
häufig, mern der Gelehrte feine Dofe 
unbewadt auf dem Tijch ftehen ließ, 
eine PBrife. Der Befiter der Doje 
wollte fich dies nicht gefallen laflen und 
erflärte eine Abenb3 der verfammelten 
Runde, daß eder, der ohne feine Er= 
laubniß aus der Dofe fhnupfte, für die 
Prife fünf Pfennige zu zahlen Habe. 
Nichtsdeftiomweniger ergriff ein Bäcker— 
meifter, ala der Gelehrte vem Tifch für 
einen XAugenblid den Rüden fehrte, die 
Dofe und fchnupfte nicht nur jelbit 
daraus, fondern bot fie noch fünf 
Stammtifchgenofien an. Der Gelehrte 
zeigte nun, daß es ihm mit feiner An- 
fündigung Ernit gewefen war und ber= 
langte von dem Bädermeifter dreikig 
Pfennige für die fech® Prifen. Der 
Gemahnte lehnte die Zahlung Tächelnd 
ab, ärgerte jich aber nicht wenig, als 
ihm. einige Tage darauf eine Klage 
auf Zahlung der dreißig Pfenniae zu- 
geftellt wurde. Der intereffante PBro- 
zeB wird nun fchon in nächfter Zeit vor 
dem Amtsgericht zu Breslau verhandelt 


werben. 
—3..- 


— Neue Bezeichnung. — X. (zu ſei⸗ 
nem Freunde): „Du jcheinft ja fleibig 
ben Küchenfeen den Hof zu maden! 
Du bift ja der reinite Küchenfeenrich!” 

— Girenges Kommando. — Haupt» 
mann (zur Braut): „Alfo, Geliebte, 
morgen, elf Uhr ftandesamtmarfch- 
mäßig!“ 

— — Bene — „Ihre Schwie> 

iſt Ihnen einmal ſogar nach⸗ 
| min, 2 Sie im Ausland — 





